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VORWORT. 



Naclidem G. Cu vier durch seine Itecherehes nur les ossemens fn»iles die Wichtigkeit des 
Zshnsysteiues für die Sj'stematik dargethan, lieferte Fr. Cuvier in seinen Denis des 
Hammiferes ( Paris I8i.>. S". 102 Tfl. 8". ) den Zoologen eine Odontographie für diese 

Thierklasse, welche der Wissenschaft wesentliche Dienste leistete. Bei der hohen Wich- 
tichkeit des Gegenstandes war es mu- zu bedauern, dass Fr. Cueier seine Darstellung nur 
auf etwa 250 lebende Säugethierarten beschränkte, die fossilen dagegen gar nicht berück- 
sichtigte und nicht zu den Amphibien und Fischen fortschritt. Erst im Jahre 1840 be- 
gann K. Owen eine neue Odontographie Udoniographtj or a trealise on Ihe enmparative 
analomg nf the Iheeth: l/ieir phijsioingieal relatiom, mode of derelopement and microscopic slni- 
clure in the verlebrate animuls. London 1840 — 4.J. 8". 188 pl. 8".J, welche nicht nur den gewal- 
tigen Fortschritten dieses Zweiges der Zoologie seit Cuviers Arbeit Kecbenschaft trug, 
sondern selbst eine neue Epoche für diese Untersuchungen herbeiführte. Die gründlichen 
und umfassenden Untersuchungen, welche Owen hier über die Entwicklung und luicro- 
skopischc Structur der Zähne der Wirbelthicrc dnrlegt, werden auf lange Zeit hinaus un- 
übeitrofl’cn dastchen. Die Darstellung der formellen ^lanniclifaltigkeit des Zahusystemes 
besirhränkt eich jedoch nur auf die Uanpttypeu, denen die Hälfte des IbS Octavtafeln um- 
fassenden Atlasses gewidmet ist, und diese in einer grossem Vollständigkeit den Zoologen 
und Paläontologen zu liefern, versuchte ich in der vorliegenden Odontograpihe. 

Für die Entwicklung und microskopische Stmetur der Zähne beschränkte ich mich 
auf eine kurze übersichtliche Darlegung des Wichtigsten, welches Owens, Agassiz’s, Erdl’s 
und Andrer Untersuchungen in dieser lieziehung geliefert haben. Die Formen der Zähne 
dagegen, welche der Zoologe und Paläontologe zuerst und allenueist niu allein zu berück- 
sichtigen im Stande ist, characterisirte ich mit möglichster Vollständigkeit der lcl)cnden 
und meines Erachtens nach in systematischer Hinsicht nicht mehr davon zu trennenden 
vorweltlicheu Gattungen und Arten in systematischer lieihcnfolge von den Afl'en bis zu den 
Cyclostonicn hinab. Ich venuied dabei ausführliche kritische Erörterungen mid Anhäufung 
literarischer Citate, da ich diese für die Fossilen bereits in meiner Fauna der Vorwelt 
(Wirbelthiere. Leipzig 1847. 48.), dann revidirt und vervollständigt und zugleich für die 
lebenden Gattungen und Arten in meiner Zoologie, deren erster Band die Säugethiere 
(Leipzig 1854) sich dem Abschlüsse naht, gegeben habe. Die mir zn Gebote stehende 
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unifangiiireiche Literatur und besonders die reichhaltigen Schätze der liiesi^cn akademischen, 
zoologischen, (»aläontologischen und Meekcrscheii Saiimuluiig für vergleichende Auatoniie, 
lur deren freie Beinitxung ich den Herren Directoren Professor ii arme ist er, und dem ver« 
8t<»rbenen Oermar und d’Alton, hochverehrten Lehrern, zum grössten Danke verpflichtet 
hin, setzten mich in den Stand meiner Arbeit nicht nur eine gewiss wülkomiuene Voll- 
ständigkeit zu geben sondern «iicli die Uiitersiicbungen Anderer von Neuem zu prüfen, 
hie und da zu berichtigen und zu erwcit<*rn. 

Die Abbildungen, theils nach hiesigen Exemplaren gefertigt, tbcils aus den besten 
Werken copirt, sind von Herrn Schenk mit aiierkennenswerther Sorgfalt gezeichnet und 
gruvirt und dürflen hinsichtlich der Atmtuhnmg ihrem Zwecke wohl genügen. 

Halle, im Noveiiiher 185 )• 



C. Giebel. 
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ALLGEMEINES. 



Die Zätioe <ter Wirbelüiiera Kleben im Dienslti der Eriühning , indem sic am Eingänge des Nahrungs- 
kanales, in der Radicnliühle beresligt, lum Ergreiren, Feslhallen, Zurreisseu und Zermalmen der Ka- 
rung, überliaiipl also zur ersten und merhanisrhen Eunctiun der Krnäliruog bestimmt sind- Alle an- 
dern Functionen, die ihnen die Natur hie iiinl da noch überträgt, sind untergeordnete., zulälligc, so 
die als Sclitnurk dienenden StoS'^zähne des Elephanlen und Hauer des Hirschebers, aU WalTe die Hauer 
ülterliaupt, ferner wenn sie geschlechtliche DilTerciueii aulhelunen oder zur Unterstützung der Bewegungen 
wie beim Walross und Dinotlieriuiu , zu Werkzeugen bei dein Bau der Wohnungen u. s. w. bestimmt 
sind. Diese verschiedenen und Tür die Existenz des Tliieres hücitsi wichtigen Functionen verleiben dein 
Zahnsysleme eine holic Bedeutung und bedingen seine grosse Mannichralligkcil , so dass der Zoologe 
uuti PliVKiologe diesem Organe eine ganz besondere Auhnerksamkeit zu schenken genülhigt ist. Aber 
auch der Palaonlolog , dein meist nur einzelne Beste zur Untersuchung geboten werden, lindet in den 
durch ihre Solidität einer vortrellliclien Eiiialtung lähigcn Zälinen eines der ausgezeichnetsten Organe 
zur genaueren Cliaractenstik der vurweltlicben Wirbellhiere. 

Die Untersuchung der Zähne ist auf die -Stellung, AiKjrdnung und Beli^ligung, auf die Zahl und 
Form, auf die Siruclur und Entwicklung zu riclitcn. 

Das Voikoiuineu derZüliiw beschränkt sich bei den Wirbclihieren ausschliesslich auf die uninitlelbarc 
llmgebung der Rachenhöhle und zwar können alle die.selbe begränzenden Organe von den Lipjicn bis zu den 
Eieineubögeu und Schiuiidknoclien hinab bewafliiet sein. Diese allgemeine Verbreilung über die weichen 
und knficliernen Tlieile der Raclienliölile fimlut sich jedoch nur bei den Fischen und zwar sind auch 
hier die Li|i|>en mir in den seltensten Fällen liewalTnet, viel häutiger die Zunge und von den Kmicben 
zunäciist die Kiefer zumal Unter- luiil ZwUclienkicfer, weniger häutig die Oberkiefer, ferner Gaumen- 
bein, Flügelhein und POug-chaar, minder oll die SehiiUHlkooehen und seltener nodi dis Kicnieiihögeu, 
Keilbein und Jugulare. Eine geselzinfi.ssige Abhängigkeit der einzelnen liewalliielen Tlieile uuler einander 
lässt sich nicht nachweiscn. Lippen und Zunge sind niemals allein zahntragend; wohl aber die ver- 
schiedenen Knoclieu, so die Schlundknoclien z. B. bei den Karplen neben zalmloseii Kiefern, auch be- 
zalmte Gauiuenknoclicn kommen neben solchen Kiefern vor, wie denn aucli oiclit selten die Kiefer 
ausscliliesslicb mit Zähnen bewarlnel sind. Die Verbreitung über die einzelnen Knochen ist so unbe- 
stimmt, da-«s selbst bei verschiedenen Arten ein und derselben Gatlung ertiebliclie Srliwankiingen der- 
selben beobacidet werden und zwar besonders hinsiclillicli der Knochen der Gaumengegend und der 
Zunge, während Kiefer und Scbinndkiiochen allermeist innerhalb der Gallungen und nicht selten iimer- 
lialb der Familien conslanl hcwalTnet .sind. In der Klasse der Amphibien fehlen die Zähne auf den 
weichen Theilen der Raclienhöhle völlig, nur die Kiefer sind liäiifig bcwalfnet, doch iiiclil Unler-, 
Zwisclieii- lind Oberkiefer stets zugleich, ileinnächst Flügelbeine , Caumonbeine, Vomer und in den sei- 
tenslen Fällen das Keilbein. Schwankuiigeij in der Hewairnimg versehiedener Knochen uuler den Arien 
einer und derselben Gallung finden kaum noch Stall, ja die Bezahnung erscimint hier schon so coiistant. 
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das.** sie als durchgr»»if«'nd«*r Familirn- und selh^l Ordnungscharacler aufirin. Pi*n Vögeln fehlen durch- 
weg die Zähne, der honiige Ueberzug ihres Schnabels und der drüsige Vomiagrn vollfiihren deren 
Functionen. Nur im ernbrj'onalen Alter besitzen einige Vögel, z. B. das Huhn, zur Durchbohrung der 
festen Fi^chale an der S|>ilze de.< Oberkiefers in der Scimabelbaut befestigt zwei sehr harte, scharf- 
spitzige. kegelfTirmige Zähnchen, weiche nach dem Auskriechen aus dem Ki alsbald abgeworfen werden. 
Bei den Säugethiereri endlich tragen imr die Kiefer Zähne und zwar fast ganz allgemein. Hei einigen 
Familien ist jedoch der Zwis4-henkiefer zahnlos. 

Gänzlicher der Zdline wird hei den Säugelhieren am seltensten bettbachlet, mir l>ei Myr- 

iiieco[diaga. Manis und Kchidna. der mit Barten vers<‘henc WaKL^ch hat wenigstem im (Ölalen Zustande 
Zähne und zwar 80 bis über 100 in jedem Kiefer. Unter den Aiiiphiluen dagegen ist die ganze Ord- 
nung der .Schildkröten völlig zahnlo'i , die übrigen Ordnungen sind bewaflViel. und zwar wie es scheint 
die Koh>ei] ohne Aufnahme, unter den Opliidieni nur Anodoii typiis nicht und unter den ßatracliiem 
Pif»a. Auch in der Kl.is.«« der Fische i>l der gänzliche Mangel der Zfihiie iiidil selten, so allgemein 
in der Ordnung der Lophobranchier und in den Familien der Fistulateo und Sture, ferner bei einzelmm 
Gattungen wie Aminoceles u. a. 

Die Anordnung der Zähne ist eine durchaus symmetrisclw und jede Asymmetrie ist als Abnormität 
zu betrachten. Am auflallendslen und coaslanl tritt die a.«yinractrisclie Entwi»Hilu!^ bei Monodon auf, 
der ausgewachsen nur einen langen Slosszahn besitzt, indem der andere veiiümmerl. In der Jugend 
sind auch liier siel« beide vorhanden und die Abnormität zeigt sich ganz entschieden darin, da^^s bald 
der rechte, bald der linke Sfo>“<zahn verkömiiuTl. Bios zufullig fehlt zuweilen ein für das ganze Zalm- 
STslem liedeiitui^luser Zahn auf der einen Seile, während er auf der andern vorhanden ist, so der 
Komzalm bei den Felinen , der erst© LOckzalm l>ei den Caniivoren üherliaupl, auch da wo die Zahl 
unbestimmt ist, verschwinden nicht selten auf der einen Seile einige oder kommen gar nicht zur Ent- 
wickelung Die Anordnung ist gegen die Mittellinie des Rachens symmetrisch und zwar mit |>aarigen 
Reihen, so ohne Ausnahme bei den .Säugelhiereii und wenigstens in den Kiefern bei den Amphibien. 
Ein einzelner unpaarer, in der MiUelfinic stehender Zahn oiler eine solche uii|»aare Reihe kömiiU in 
den elien erwähnten Fällen niemal.« vor, dagegen findet sich wenn auch selten vom iin Kiefer bei Fi.sclieii 
ein unpaarer Zahn auf der äfilteilinie, ein solcher auch am Gaumen und hier häufiger noch eine unpaare 
Mittelrfilie. Die reihenweise Anordnung ist überhaupt die allgemeine und nur wenn die Zälme sehr 
klein werden und die Zahl ins völlig Unheslimmte sich .«Icigert , wie die Bürsten-, Hechel- und Saimiiel- 
zähne mancher Fische und Batrachier, (rill die reihenweise und quincunriale Gruppiruiig zurück, die 
Zähne stellen daun dicht uml unregelmässig gedrängt in grossem oder kleiiM’rn Maulen imd Sireifen 
beisammen. Die re^dmässigen Reihen laufen der Länge nadi. also der Milletliiüe des Racheii.s pand- 
lei in gerader oder bogniger Richtung, nach vom oiler hinten convergirend oder richten sich ganz 
schief bis rechtwinklig gegen die MiUelliuie, also (|uer. Sind die Zähne in Quer- um! Längsivilieii zu- 
gleich geordnet, so allemiren sie nkdil seilen in den einzelnen Reihen und ersclieinen in Qiiincuiu 
geordiu*!. Diese ganze Mannirhfaltigkeit wird in der Klasse der Fische heobaditel . bei den Säuge- 
(liieren kommen nur einfache Längsreihen in jedem Kiefer vor, eheasolche auch bei den Aiiiphibieu 
hier aller zugleich noch Gauinen-Längsreihen , Sireifen und Haufen. !«l nur ein Zahn jwlerseiU vor^ 
handen, .so |dlegl derselbe in der Längslinie überwiegend ausgwlehiil zu sein und auf diese ^^eise die 
Läng«reihe zu vertreten. 

Die ßelestigung der Zähne im Rachen bietet sehr eriiehliche DifTerenzen. Man unlenH'lieidet hie- 
nach zunächst die eingekeilten, fesigewarhsonen und liewegliclMm Zfihne. Eingekeilt heissen soldie, 
die in liefen Grulw'n, Alveolen, der Knochen stecken ohne mit diesen verwacli'eii zu .sein. Die Ein- 
lugiing geschielU in einer oder mehren Gruben zugleidi, je nachdem der Zahn ein- oder uiehrwurzlig 
ist. Eingekeilte Zälme kommen nur in den Kiefern \or und sind ganz allgemein lx»i den Säuget hieren, 
unter den Ainphihicn nur hei «len Krokodilen, Enaliosauriern und Plerodaclylen, unter «len fri«cl»en 
nur allein hei «hin S.ig«‘ftsch, wo sie soa«l niclil weiter iielH-n f«*slgewachsenen auflretcn Die mit den 
Knuciien verwachsenen Z.ihne lieis>«*n elngewacli«ene, sobald sie in bcsoiKlenn Gruben o<ler gemein- 
schaniiclieii Rinnen uimiittelbar mit dem Knocluii verwach.«<ii .«iii«l wie bei metirem zumal fo«si|en 
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Saonem, aufgewadisen dag«';jen, wrnu sie auf dem Kieferrande oder überhaupt auf der Fläche des 
Knochens feslgewarhseo sind. Diese Verwachsung ist jedocli nicht immer eine uninittelbarn , sondern 
bisweilen z. B. bei Mosasaunis .steht jeder Zahn auf einem besonderen knöchernen Sockel oder einer 
mehr weniger aulpelriebenen Wulst. Die lestgcwachsenen Zätiue werden bei einigen Echsen und Fischen 
auch als Meurodonien und Akrodonten unterschieden: erstere sind mit ihrer Aussen.seile nii die Innen- 
seite der üussem Ladenwand. letztere auf dem Kieferrande festgewacKsen. Ausser der Einkeilung und 
der Verbindung durch Anchjlose kommen nur bei den Fischen noch andere Weisen der Befe.<?tigung 
vor. Häufig sind nämlich die Zähne durch Ligamente an dem Kiiuchen oder Knorpel befestigt, aller- 
meist unbeweglicli und nur in seltenen Fällen so locker, dass sich die Zähne nacli hinten biegen kön- 
nen. Diese Randbefestigung wird %. B. bei den Myliobalen noch durch. die innige Verbindung der 
Zalmränder unlerstülzl, indem dieselben in gezackten Nähten verbunden ein zusammenhängendes Pflaster 
bilden, (ianz vereinzelt stutzt sich der Zahn mit seiner hohlen Basi.s auf einen knorhemen Fortsatz 
des Kiefers wie bei Balistc.-^ oder umgekehrt dringen zahlreidie von der Basi- de.s Zahnes ausgehende, 
sich verästelnde dünne Forl.sätze in die KnochensuhsLanz des Kiefers ein und rerlieren sich in der- 
selben wie bei ßhizodus. Bei den Lvcloslomen stehen die hornigen Zähne auf Knorpelplallen, welche 
durch Bänder an den Mtimlkiioq>eln befestigt sind. 

Die Zahl der Zähne schwankt im Allgemeinen zwi.schen völlig uiibesliinmleii Gränzen erhält 
eine höhere Bedeutung erst in der Klasse c|^r Säugethierc, wo sie mit der Form und Stellung im 
Kiefer in engerem Zusammenhänge .steht. Enter den Fischen besitzen die Cyclosloinen ausser den 
Zungeiizähnen uur einen. Daran schlie&sen .sich (Ueiiodii.s, Oratodus und wenige andere mit einem 
gro.s.«cn Zahn jederselLs oben und unten, die Chimären mit zwei unteren und vier oberen. Dann folgt 
die reihenweise Anonlnunp, mit welcher sich die Anzahl ins völlig UnlH^'til^mte steigert. Mag um* eine 
Heüie oder meha* jederseits vorhanden sein, in jeder derselben kann die Zahl von 4 bis auf 50 und 
darüber anwachsen, und bald herrscht in allen Heihen eine gleiche, bald ist in den obern, bald in 
den untern die grössere Anznld, die (hiurnenreihen zahlreicher als die Kiefbrreilieii iKler umgekehrt. 
Der Systematiker benick.sichtigl die Arizatil, so lange dieselbe nicht 40 bis 50 für jede Heihe übersteigt 
Und bei eiitsprechender Grö.sse der einzelnen Zähne leii hl ril)er.sehen werden kann. Höhere Zaiden 
sowie diejenigen in der streifen- und haufeiiortigeii Anordnung werden als unbestimmt bezeichnet. Bei 
den Afiiphibien ist die Anzah) schon viel besliimnter. Nur die kleinen burslenriirmigen Catimcnzähne 
einiger Bdlrachier ^nUielien sich der Zrihlung. Die einfachen Kieferreihen, ebenso die hie und da vor* 
kommenden (Jaumenreihrn. zfililen nur aiisn:ihmsweise bis bumlort und darüber, niei.'i weniger, so dass 
ihre genaue ZiihJung allenneist nöthig wird, ohwohl hier wie bei ilen Fi.'^chen individuelle Schwankungen 
noch sehr häufig beoliachlct werden. Die Säugelhiere, stels mir mit einreihigen Kieferzähnen l»eschrän- 
keil auch die Zahl dersidben. Bei keinem ein/igen zählt man bis hunderl in einer Reihe. Das .Maxi- 
iiiUin findet sieh hei dem Delphintis loiigiroslris mit 55 bis 60 jeiler.^eil.s olien und uiilcii. L'eberliaii|il 
haben die Delphine die höchsten Zahleiil ihnen nähern sich zumrist die Gurtelthiere. unter denen der 
Riesenamiadid bis 26 in einer Reihe aufzuweisen hat. Als herrschende Zahlen für die Säugelhiere 
darf man G bis 12 für jede Reilie annehmen, weniger .sind ebenso .selten al< mehr und merkwürdig 
finden sich gerade die Minima und Mrixima in denselben Onlnmigen bei.sarnmen. Neben den Gfirlel- 
thiereii mit den höchsten Zahlen unter den Ungiiii ulaten überhaupt .stellt OniilliuHiytichus mit zwei, 
neben den Delphinen Monfidon mit nur zwei Slosszähnen ofieii, dort gehört der zahnlose Aniei.senhär 
und Echidna, hier der zahnlose Walfisch hin. In den iitirigen Ordnungen .sind die Zalilen\erh.illnisse 
bestimmter luid schärfer hegränzL 

Die Fonn der Zähne ist diirrli Ihre Funriion liedingt uml .\erräth daher die Lebensweise auf das 
Unzweideutigsir. Zum Ergreifen und Feslhaltim dienen lange kegelförmige Zähne, die bald gerade, 
bald gekrümmt oder hakig, mtiir weniger coinprimirt, .scliarfspilzig und bisweilen aiirli mit schiuiden- 
deii Kanten versehen sind; zum Zerschneiden, Ablösen ber«'."tigter Gegenstände und ahnliclie \errich- 
Uingen nieisselförmig geschärfte, zum Zerftei.schen und Zenjudschen spitz- unil scliarfzackige, zum 
Zen|ui>t.srliei) fe.slerer Nnhniiig slumpfliötkerige und zimi Zerreiben und Zernialineii ganz lluclie, die 
wie Müblsieino gegen (unauder reiben. In dcinsilben Gebiss kann nun blos eine bonn Non Zahnen 
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(Hier sehr verscliMcnarlige x. II, niH.«elffirmige, kegell!^rmiRl■ . .ipilizackige, stiimpltiiwkerige iKiben 
einander vorkonitnen. ja ein und derselbe Zahn kann durch den (’iebraudi, die Ahnuliung sein Ansehen 
erhchlich ändern. Ri^reillicher Weise ist die genaueste Kcnnlnis.s der Zahnrormen und deren Wechsel 
fiir den l•al,^ontolopcn besonders unerlässlich; die Aufstellung zahlreicher Arten auf einzeliw Zähne ohne 
ausreichende Keuntniss oder sorgfältige l'riifung der entsprechenden lebenden Zahnsysteiue hat zur 
Genüge die Wichtigkeit jenes Stiidiunis dargethan. — Im Allgemeinen herrscht hei den Fischen die 
Kegelgeslalt der Zähne vor, aber in höchst mannichfaltiger Entwicklung. Pie Kcgelzähiie kommen hier 
so klein vor, das.« sie das unbewalTnele Auge nicht sieht, wohl aber die Fingerspitzen liei der Perüh- 
ning als scliarfe Hauhigkeit fühlen. Schärfere und deutlich .sichtbare Rauhheiten gleklien den Zfihnen 
einer Raspel. Sind die Zähne schlank kegelförmig, aber noch sehr fein, zahlreich dicht gedrängt, von 

gleicher llrösse, ähnlich den .steifen Fa.sern geschorenen Sammehs; so nennt man sic sammelartig; 

längere und schlankere heissen Bnrslenzälme, elwa.s st.'irkere und .scharfspilzig« Heciiclzähtie. Piese 
Formen .sind häulig, ofl in demselben Rachen vereinigt, sogar noch mit einzelnen oder ganzen Reihen 

von starkem Kegel- oder Fatigziilmen bcgieilel. Viel seltener verlängern sie sich übermässig olme an 

Picke und Stärke znzunehmen und werden dann auch wohl biegsam, so dass man sie Borstenzähne 
nennt. Ist die Zahl minder zahlreich, so pllegcn auch die einzelnen Kegel grössi'r zu sein, dann 1»- 
rücksiditigt man ihre relative Länge und Picke, die .schlanke oder slumpfc Spitze, den Grad der Goui- 
pression* die verticaleii Streifen, Fallen, Rip(ieu, Kantijii, die Lage und Schärfe der letztem, die 
wiederum gekerbt, gezähnelL gezackt .sdu können. Auch Irden meiire Kegel zur Bildung eines Zahnes 
zu.simmen. gleich grosse oder gleiclimässig an Grösse ahnehincnde oder an einen Ilauptkegel reilien 
sich kleinere .sogenauiile Neben- oder llasalkcgel in ein- oder niehrfaclKT Zahl, welche die Gestalt di^ 
llau|>lkegels wiederholen oder von derselben ahweichen. Vcrl,mgcrn sich einzelne Kegelzälme vom 
oder üherhiiupl am Kieferninde helräciillich über die andern, so werden sie als Faiigziiliue von diesen 
unterscliieden. Pie slark cuiupriinirlen Kegeiz.äluie geben in jilaUeiifünnige scliiieideiide über, deren 
Sefmeide scharf oder gezackt und scib.st lief gelheill erscheint. Andrerseits verwandelt sich die Kcgel- 
geslalt durch Ah.slunipfimg und Verdickung in die cylindrische, durch gleichzeitige Verkürzung in die 
sphäri'clie. Letztere Furiii ist halbkugelig oder deprimirt und liegt unmitlelhar auf dem Knochen auf 
oder sie ist kuglig, auf einem verdünnten Stiele ruhend. Verlicale Fallen, Kingfurchen. «arz«i-, 
ritzen- oder kegelföriiiige Gipfel verleihen den kugllgen Zähuen ihre besondere Maimiihfalligkeil. Zwischen 
den Kugel- und Cylinderzähiieii liegen die keulenförmigen, bald mit stumpfer, liakl viill .scluirfer Spitze 
in der Mille. Pie haihkugllgeii dago||^ gehen durch Kleiiierwcrden in Kömenähne und endlich in 
feine Grauulalioiieii über, andrerscils aber durch stärkere Depres.siuii und Erweileriing in die ovalen, 
höhnen- und plaltenlöriuigeiL Piese drängen sich in der Regel wieder diclil zusainiiieii meist in 
reibenweiser Aiiontnung und bilden die Pilaslerzäbne. Ihre Oberllarhe ist glatt laler geslreüt, ge- 
netzt, gerippt, mit sclutrfeu Leisten bedeckl, höckerig, granulirt oder punrtiii, sie Ist convex oder Hach 
oder concav. Per L'iiifaiig geht von der kreisrunden Form iKirch die ovale, elllplisclie, unregelmässig 
gemndelc, in die winklige, drei-, vier-, fünf-, .sechs.seilige und vieUeitige ülier. Solclie Foniieii wecli- 
seln in den neben einander liegenden Reilicii (Hier schliesseri sich einer aucii diircli Grösse ausgezeicli- 
ueten Haupt reihe au oder drängen sicli iii minder regelniä.ssigeu Iteilieii au einander. Als .-ellHies 
Vorkommen ist die Vereinigung der flaelien und spltzkegelfünnigcn Gestalt In einem Zaiine zu liezeicli- 
iicu wie solche an den Scliluodzähnen einiger Cyprinoideen Iwobacliiet wird, wo ein sciiarfer Haken 
aus dem Rande der Kaufläche siidi erhellt oder in iuidrer Weise bei einigen Welsen, deren breite flaclie 
Zätine in der Mitte einen scliarfsplUigen Kegel tragen. 

In der Klasse der Ampiiibien ist die Maniüclifalllgkeil der Zaluiformen ungleicti geringer als liei 
den Fisehon. Pie Kcgelgeshdt herrscht allgemein. Sie erseheint in der Form feiner Sammel- niiJ 
flürslenzäluie nur nocli am Gnumni einiger nackten Ainplüliien. Pie grii.ssern in Reihen goordiielen 
Kcgebäline sind bald schlanker bald plimiper, am längsten liei den Sclilangeu, gerade oder gekrümmL 
dick und vullkammen kreisrund im Querschnilt oder oval, cilipliscli bis mcs.seriörinig coinprimirl, Ihre 
Oberlläclie völlig glatt, fein gestreiR, gerifipt oder sellist gekanlel. Pie Kanten sind algemiidel. .scharf 
oder gekerbt. Die weitern Modiricalionen der Kegelgeslalt näbem sieb durch Alislmiipfung der Spitze 
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der Cylindergeslall oder durch derrn Verdickung der Keulenform o<ler endlich durch übermässige Coro- 
pression der Plattenforni« Imi welcher dit* Ränder wiedenini schnif oder gciähoeU erschciiiefi. Sliimpre 
Höcker-. lUclie Kau-« vielzarkige und überhaupt zu^iammengesetzle Zähne fidilen den An)phibiea allge- 
meiiL Auch <limtiveu die Formen in deiu^dheii hacheii vidinehr als bei den Fischen unter einander 
überein. Die Modiücalionen. welche die Stellung im Kiefer 'bedingt, beziehen sich im Allgemeinen nur 
aid* die Crössenverhältiiisse und Krümmung, seltner iHich auf Coinpression oder weitere Auszeirhnuogen. 

Boi den Säugelliieren treten einfadie. und in demselben System übereiiistiirimende Formen fast 
nur noch bei grosser, üherhaupt unbesliiiiinler Aozald auf. So s|>itzkegel(onriige bei den Delphinen 
und stuoiplkegelloriiuge oder cyltodrische bei den Gürleltlüeren und Faullhieren. Aligeniein ändert die 
Form mit der Stellung im Kiefer ab und hierauf gründen sich die Unterschiede der Schneide-» Bek- 
und Backzähne, die der letztem in vordere und hintere oder in Lück* und äclite Backzähne. Die 
Schoeideaähne, auch Vorderzähne genannt, weil sie vorn im Kiefer stehen» haben allgemein eine 
sdmeidei^e meisseiförmige Gestalt, bald breiter bald schmäler bis scharfspitzig. Seltener sind sie 
stumpf cylindrUoh oder eckzahnariig w'ie die obeni des Kameeles oder gar zu enormen Stosszähneo 
entwickelt wie die untern beim Diiiotherium. die oIhth bei Eiephas und Mastodon. Ihre Siellur^ ist 
oben auf den Zwischeiikiefer beschränkt und wie auch ihre Form lieschifTeii sein möge, alle Zähne im 
Zwischenkiefer der Säugeltnere werden als Schneide- oder Vorderzähne *^) betrachtet. Da der Unter- 
kiefer eine ähnliche scluirfe Thcilung der ZahnreiliH nicht selh.st bietet, so werden liier diejenigen aU 
Schneidczälme bezeichnet, welche auf dem Symphyseiitheiie stehend den liUeniiaviiiarzäluien in Form 
und Stellung eutspreclicn. Bei den Fischen uulersclicidet man diese vordem Zahne nur dann von 
den übrigen als Schneidezähne, wenn sie wie bei Sargus eine wirklich schneidende, meisselRirmigc Ge- 
stalt haben. Die SchoeideZiilinc sind übrigem^ bei den Säugethieren nicht allgemein vorfaundeti, sie 
Ichleii L. B. den metsien Wiederkäuern ini Zwlschonkiefer, dem Khtplianten im Unterkiefer, vielen 
EdenUleii überhaupt. Ihre Anzalü, bald oben lui^ unten gleich, bald ungleich, überlriin nie die der 
Backzähne und schwankt ühi'riiaujrt nur Inr jetle Reihe zwischen 1 bis 4 Der den Schneidezähueo 
folgefide, oben in der Regel auf der Gräiize de.s Zwischen- und Olierkiefers eingekeilte einfache und 
kcgd/brniige Zahn heisst der Eck- oder Fangzalin. Für den unlern Erkzahn ist die Gestalt und die 
dem obern entsprechende .Slelliiiig be>tiimnend. Der Eckzahii fehlt häufiger als der Srhneirlezabn und 
ist stets nur einer in jeder Reihe. Sind alle Zähne von ühereinstiinmender Kt^^'lgestaJt wie Ihm den 
Delphinen oder hei den Krokodilen und me^iren Fischen, so fTilH die Auszeichming des Eckzahnes w'eg. 
Bei den Fischen zeichnen .sich bisweilen riielirc Zfihnc .in verschieilenen Stellen des Kiefers durch über-^ 
wiegende trrösse und Du ke ihrer Kegelgesialf aus und $ie worden dann als FangzäbnV von den übrigen 
nnlerschietleii. Die Backzähne der Säugethierc beginnen hinter ilen E('kz.1lmen, olien stets auf den 
Oberkiefer liesclir.inkl, und sind alle von lilHTei^^tilnmend^m oder von zwei- und selb.«l dreifachem 
Tvpii.s Ohne Rücksicht auf die Foriiulitferenzen Iheilen die ganze Reihe einige Zoologen stets in vordere 
uml hintere Backzähne nach der Enlwicklimg, indem sie <lie WecKselzähno als vordere, die nur ein- 
mal hennrtrelenden. ini sogenannten Milchgid>isj$ noch nidil voriiaiidenen als lüutere bezeichnen. An- 
dere neJiinen nur die Form als unterscheidend an und iieniMui die vordem steU eirilächeren Lückzälme, 
die liiiilertMi coinplicirteren .iciite Rack- oder .Vlahlz.ihiie. Nur bei den cariiiioreu Rauhlliieren .^clüebt 
sich zwischen beide noch ein durch Grösse und eigenlhürnliclie Form ansgezeichnelcr Zaiin ein, den 
man als Flci>chzalin besonders auszeiclmel. In der Regel sind die ^ ordern Rack- o<ler Lückzähne 
schmäler, einfacher, aus wiiniger Zacken, Höckern und F«iltent gebiMet als die hinteren, welche breiter, 
rnehrhöckerig, rnehnackig oder complirirter g»*rallel sind. 

Die für den Systematiker höchst wichtige Zahl. Form und Steilung der Sätigelhierzähne hat zur 
Anwendung einer Formel geführt . durch deren Fassung das ganze Zahnsystem ilargestelll wird. Kürze, 



*) Voo mnißeo Zoologen wirJ di«» BciiL'imunti Schiicidezahnc verworfen, wtil ton der form entleimt 
diese jedoch nicht imioer schnoiileri\| ist, jlivin aiicli diu Üeri'^nnuDg Vot du i za h ii e auf diuMeilunu hu^’niodel 
ist nicht scliüiTer liuzeichncnd , da z. Ü. hui dum Walro<is die Stuss/iihie: eigt-nllich die »ordern sind, oder in 
solcliuii laileti wo untere Scbneidcziiliiie fddeti die Kcn • und uislun Ih<ck/aline üanz nach \oio »orriicken 
kounuri und dann wahre VorderKalin*: .sind. • 
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Elnrichheii und DeuUichkeil sind die Anrordnrungen. die wir an die Xahnruriiiel slellen. weiui sie 
ihrem Zwecke genügen »oll. Da bei den Säugelhieren die Zahnreihen rechler und linker Seite voll- 
koniinen symmetrisch sind: so genügt es in der Komiel stets nur eine obere und eine untere Reihe 
aufzunelirnen. Ohne irgend welchen Naditheil für die Deutlichkeit gewinnt dadurch die Fomiel wesent- 
lich an Kürze und L’ehersichtlichkeit. Durch die .Stellung der Zahlen ülter und unter eine hnrizonlale 
l.inie beeeirhnet matt in der Formel die obere und untere Reihe, elienso wird, da inan die Zählung 
von vom oder von den SchneidezSImeii beginnt, ilureh die Reilienfulge der Zahlen der L'nlerschied von 
Schneide-, Eck- und Backzfdinen .scharf genug bestimmt, wenn man dieselben durch ein -f von ein- 
ander trennt , ohne dass man nöthig hat vor jede Zahl die Worte ganz oder in Ahkürzmigen wie .Schn, 
(ine.), Eck. (caii.), Rarkz. (mol.) hinzuzufügeii, wodurch die Fonnel an kürze und L'ehersichtlichkeit 
vcrlicn, an Deutlichkeit aber nicht gewinnt. Wir bezeichnen also z. R. mit jedcrscils oben 

3 Schneide-, 1 Eck- und S Rackzähnc, jederseils unten 3 Schneide-, I Erk- und 7 RackzTiline. Ist 
es liölliig die Dackzfihne sei es nach der Entwicklung oder nach der Form in vonlere und hinlere zu 
trenneu, so genügt e.s die Zahlen beider durch ( ) mit einander zu verbinden. Für jenes Reispiel 

würden demnach die Schneide- imil Eckzähne wie vorhin, oben aber 4 vordere und 

2 hinlere, unten 4 vordere und 3 hintere Rackzähnc zu lesen sein. In der Fonnel der caniivoren 

Ranhihiere wird es nölliig aueh den Fleisiiizalin aufzunchmen, dessen Zahl die natürliche Stellung 

zwisdieo den vordem und hiiilem llackzähiien hat, also für jenes Zaiinlieispiel auf diese Familie aii- 

gewandl gestaltet sich die Formel zu 3 ^'( 3 + J h- in jeder ohem Reihe 3Sdiucide-, 1 Eck-, 

3 bück-, 1 Fleisch- und 2 Kaiizrihne. in jeder iinleni 3 Sdineide-, 1 Eck-, 3 Lück-, 1 Fleisch- 
und 3 Kauzähne. F)s sind hier also durch die blosse Sleihmg der Zahlen 5 Zaimarten unlersehiedeii 
und da diese Mamiichfalligkcit nur hei den ramiroiy*n Kaiihthiereii vurkünimta so kann man die Ver- 
bindung der Rarkzäline durch ( ) fallen las.sen. Auch hei nur zwei Rackzabiiaiten isl die Darenlhese 
nicht unbedingt nolhwendig, da eben vier durch -(- verbundene Zalilen ebcnsovigl Zaimarten bedeuten, 
die Schneide- und Eckzähne aber sleLs nur in je einer Art Vorkommen. Schwankungen in den Zahlen 

einer Zalmarl werden mit — durch eine Parenthese vereinigt, z. B. jp” I'- 

jeder obem Reihe felilende bis 3 .Schneide-, keinen oder 1 Eck- 4 vordere, 3 hinlere Backzähne, in 

jeder unlem Reihe fehlende bis 3 Schneide-, stels i Eck-" und 4 vonlere, 3 hinlere Dackzälme. Die 

'Tolalsumme der ZMiiie in der Fomiel aufzunehir.eii. scheint uns völlig flhcrilü.ssig , denn einmal verliert 
sie durch die Wichtigkeit der Anzahl der einzelnen Zahnarteu ihre Dedeuliiiig und zweitens ergiehl sie 
sich unmittelbar aus der einfachen Fas.siing der Formel. 



Ausser dieser von uii.s als der zwfeckmässigsicn gewählleii F'a.ssuiig der Fomiel für das Zaliusyslem 
werden in monographisdien 'Arlieilen und Lehrhnehem noch folgende .Schreibweisen angewandt, die 
wegen Uirer Wiiiläufigkeil, des Mangels an llcbcrsichllichkeil und selbst Deutlichkeit nicht empfclilens- 
werlli sind. Einige bezeichnen die Zahnarteu ebenfalls nur durch die Stellung iler Zahlen, nehmen 
aber alle vier Zahnreiiien auf, indem sie die rechte und linke durch Parenihesen verbinden afso 

(3 3T~ ( 0— n ) ' ( 4 — 4 ~ ) ~ r3^ 3 )' hallen die Reifnguiig der Zalmarl lür nolliwcndig und lösen 

damit die Formel in ebenso viele Formt;ln als Arten vorhanden sind, auf. z. II. Scimeidez. (incis.) 
J“’; Eckz. (can.) vordere DaeVz. (premol.) hinlere Backz, (mol.) |Es = ■12. Peters be- 

ginnt die Zäliliing von den hintern Rackzähneii der einen Seile gehl dann über die Eck- und .Sclineide- 
zähne nach vom vor und von diesen wieder auf tU‘r andern Seile zurück, wobei er die stets symme- 
trischen Schneidezähne nach ihrer flesaminlzahl angiehl, z. R. J J j-j- 26, d. h. der Reihe 



nach übersetzt links oben 3 hintere, 1 vordem Backzahn, keinen Eckrahn, obere Schneidezähne 6 , 
rechts oben keinen Eck-, 1 vordem und 3 hinlere Backzähne, links unten 3 hintere, I vordem 
Backzahn, keinen Eckzahn. 4 untere Schneidezähne, rechts unten keinen Eekzalm, 1 vordem und 

3 hinlere Rackzähue. Eine unisläiKilichere Formel müchle man kaum für das Zalinsyslem aufliiiden 

« 
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köniKn und ob Jemand bei der ITnleraurbung wirklich in dieser Weise zähll. möcblen wir sehr 
beiweifeln. 

Zur nSliern Characlerislik der Zahnrorin wird an dieser die Wurrel und Krone imlerscbiedeii. 
jene der in der Alveole verborgene, diese der frei über den Alveolarraiid bervorragende Tlieil. Die 
Wurzel isl eine .lebte oder wahre, wenn sie von der Krone scharf abgigränzl und am untern Ende 
gesdilossen i»L Diese AbgrSn/ung wird durch Verdickung, wulstige Anschwellung, Einschnürung, 
Fällung, Streifung, Tlieiliing, Schmelzbedeckung der Krone inarkirl. Die ächte Wurzel ist eine ein- 
fache. wenn sie aus nur einein eylindrischen oder kegellSrmigeu Aste besteht wie überall bei den 
Schneide- und Eckzälmen der Säugethiere; sie i.sl eine mehräslige oder zusanuncngesetzle, wenn sie 
aus zwei oder iiKehreu völlig gelrennlen Aesten gebildet wird, wie aussehlie.slich an den Bitrkz.ähncn 
der Säugethiere. niemal.« bei Ainiihibien und Fi.scben. Die unächle Wurzel isl in keiner Weise von 
der Krone geschieden, der in der Alveole steckende Tbeil des Zahnes gleicht in Furiu und Sirudur 
dem fkei hervorragenden und das untere Ende bleibt geöffnet. Solche Z.äbiie heissen auch geradezu 
wurzellos, wie die Nagezitliiie uiiil lainellirteii Uackzähne der Nagethiere , die Stosszähne des Elcplianten, 
die Dai'kzähne des Elasiuotherium u. a. Den nicht eingekeilten Z.ähiien fehlt die Wurzel. Sie sind 
eine unnüttelbarc Fortsetzung des Kiefer- oder Oaumenknocheus oder die Krone ist unmittelbar an 
die.si'n angeheriet. in andern Fällen ruht .sie auf einem knöchernen Sockel, einem Stiele, oder wie 
bei sehr vielen Hainseben auf einer scharf abge.selzten knöchernen Dasis, die man bei minder scharfer 
Bezeichnung .vueb wohl Wurzel uennl. insofeni sie der in weichen Tbeilen versteckte untere Tbeil des 
Zaliiics ist. Die Krone besteht aus einem oder mehren Höckern, Zacken. Kegeln oder ist .stumpf, 
(lach, abgeschliflcn und auf dieser Kaufirirhe verschiedentlich je nach der Structur gezeichnet. 

Hüi.sichüich der Structur werden die .sclimelzhöckerigcn Zähne von den schmelzfaltigcn und lamel- 
lirten unterschieden. Bei erstem überzitbt der Zahnschmelz unnnterlirochcn die ganze Krone, so hei 
den ächten llauhlhieren, den harte Körner fressenden Sagethiereii u. a. Bei den schmelzfaltigen allein 
unter den Säiigetliieren vorkonimenden Zähnen dringt die Schrnelzsubstaiiz in das Innere des Zahnes, 
in die Zaimsuhslanz ein, ihre Falten treten alsdann auf der Kaulläche als verschiedentlich gewundene 
scharfe Linien hervor. Die iameliirten Zähne bestehen aus einzelnen Lamellen oder Platten, die uii- 

mittelliar mit einander verbunden sind, wie bei einigen Nagelliierea oder durch Kilt (Eäment) wie hei 

dem F.lephanten, 

i<acli den eben angegebenen liiterschicden treten also drei Substanzen, Schmelz, Zaimsuhslanz 
oder Denline und Kitt oder Cämenl zur Bildung des Zahnes zusammen, deren Anordnung und feinere 

Structur noch eine nähere Betrachtung zugleich mil den noch anderweitig verwandten Sub.slaiizen 

erheisi’hl 

Bei den Säiigelhiereii pflegen Schmelz. Dentine und EämenI gleichzeitig vorzukommen. Der Kilt 
bildet gewöhnlich eine äussersl dünne Kruste über dem Schmelze bei allen schinelzhückerigen Zähnen 
wie sie z. D. die Allen und ächleu Ilauhlhlerc haben, als dickere Schiclil Iritl er an den Zähnen der 
Megallierieii. Pollfische und Ek'phaiilen auf Dei den schnielzralligcn Zähiieu dringt er als Ucherzug 
des Schmelzes mit diesem in die Zahnsiib.slaiiz ein. In den Zähnen der Edentatcn verliert der Schmelz 
seine eigenihümlichc Be.schalfenheit zum Tbeil, noch mehr in den Dackzähnen des Diigong, Zeuglodon 
und Physeler. Die Zaimsuhslanz erleidet die erheblichste Moditicallon in den Slosszähncn der Kle- 
phinten, des Dinolherium, Walross und Narwal. Sie hat hier auch einen hesondern Namen, Elfenheiii, 
erfialteii und wird von einer dünnen Cämenlsehichl üherfclcidel. Eine he,sondere knöcherne Substanz 
bildet bei vielen Zähnen den centralen Theil, am reichlichsten in den Physetcrzälmcii ; eine andere 
von Owen als flefn.s.sdenline unlersrhiedrne Siihslanz liegt als Kern im limem der Faul- und Cürlel- 
lliierzähne. Hinsiclillich ihrer micruscupisrhen Structur lassen die mci.stcn Säugethierzäliiie eine Zellen 
und Böhrchen hildemle Uüerische Substanz als tinmdlage erkennen. Die.se Zellen und Bölirchen sind 
rundlich oder nahezu hexagonal, messen '.jnono ‘,5,«»», Zoll Im Durchmes.ser und erstrecken sich 
gerade oder mehr weniger gekrümmt von der sogcnaniileii Pulpalhöhle nach der Peripherie oder Ober- 
lläclic des Zahnes. In dieser radialen Aiiorduimg tbeilen sie sich mehrfach gegen die Peripherie hin 
lind gleichen einem vielfach verästelten Slaimne Mil den feinen in ihnen selbst nnd ihren Zwisctieii- 
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rAumen vertheillen Kalkerdetheildien bilden de ah Kalkröhrchrn oder DenialKellen die Zabnsubaians. 
Das allgemein an den Sängelhier^lhnen theilnehmende (^menl zeiclinel sieh ausser wo es nur eine 
iussersl dünne Schicht bildet, durch radiale kalkirihreiide Zellen aus. die in der Oberfllche in {»ardlleleii 
Schichten angeordnel, im Allgeuieiiien bei den (^mivoren von geringerer Grosse al.< hei den Pachy- 
denneo. am kleinsten aber bei den Wiederkäuern sind. In dein dicken Wurzeicätiient der Phoken* 
lähne und dem ganzen der meislen Herbivoren verbreiten sich zwischen den Zellen noch deuilidie 
sich verä'^tdnde Kanäle. Per Schmelz besteht aus mehr weniger gekrümmlen oder welligen prismati- 
sciien Fasern von etwa V4000 Zoll im Purchmesser und alienneial vertical gegen die Iteiiüurührclien 
verlaufend. 

Irn Einzelnen hivlet die feinere Structur der Säueeliiierzahne viele bcachlenswerthe EigeolhüiiH- 
lichkeiteii. von denen wir nur einige besonders hervorheben. Auf der tiefsten Stufe der Kntwicke> 
lung stehen die Zahne des Schnubeltliieres, aus horniger Substanz gebildet, ohne Denline, ohne 
Citmeiu und Kitt. Daran reiht sich Orycteropus, dessen Zahne ans sehr langen, hexagonalen, sel- 
tener fünf- und vierseitigen, bisweilen sich gabelnden am Ursprünge etwas erweiterten Deiitiiiröhr- 
cheii bestehen. Pie Zwischenräume derselben erfüllt feste Zahnsuhstatiz. deren KalkrOhrchen am 
Ursprünge Vroo biiiie Durchmesser haheti. Figur 4. Taf. 50. zeigt das auserste Stück des Längs- 
durchschuitles eiucs solchen Zahnes bei l50tuaNger Vergrössenmg und Figur i. den Querschnitt 
einer Denlinrühre mit den radialen Katkruhrchen in 5ü0maliger Liiiearvergrusserung. Bei den Giirtel- 
tliicreu bildet die gefässiose Deiiüne den Haupttheil des Zahnes, welche eine kleine Achse von 
Gefassdentine umschltest und selbst von dünnem Cäment bekleidet ist. Pie von der Achse steil 
aufsteigenden dann wenig geneigt verlaufenden Kalkröhrchen messen Vienoo Zoll im Durchmesser. 
Die harte AcbsetisubsUuz durchziehen nur wenige Kaii.ile in unregelmässigem Verlaufe. Boi Glyp- 
todon ist diese Achse und die äussere Camenlschicht dicker als bei Dasypus und die Kalkzcllea 
hahiMi Vaaoo Zoll Im Durchmesser. Bei den Paullhiercn ist die Gefassdenliiie <ler Achse noch um- 
fangreirher wie der Figur 8. Taf. 50. in 350inaligor Vergrös-serung ilargcstcllle Thell des Längs- 
durchsrhnittes eim;« Zahnes von Bradypus (ridartyliis zeigt, nimmt dieselbe die halbe Dicke des 
Zahnes ein. Auch die äussere Cuuientiage c ist relativ dick. Die Kanäle der Ach.sensubstaiiz haben 
%oo bis * inoo^oU Durchmesser, die zierlich aufw ärts gckrlinimlen Kalkruhrchcn ' Linie, die KalLzelieii 
des Caineiits Vzuou im langem und Vsooo 2^dl im kürzern Durchmesser. Bei Mcgatlierium messen die 
Kan. de der Achsensubstanz nur Picke- Pie ächten Wale zeichnen sich durch die ronccnlrischen, 

dulenfbriiiig tu cinandersleckenden Lauen ihrer Kalkzellen und durch die GummutiicaUon der Denlinrbhr- 
Chen mit denselben, sowie deren feine Verlängerungen mit den CämenUelten aus. In der S[»ilze 
des Zahnes divergiren die Pcnlinrohrchen unter zierlicher Krümmung. Sie messen bei dem Pottfisch, 
von weichem unsere Figur 9. Taf. 50. [bei c die äussere Camenlschiclil) ein Sliiok des Längs- 
Schnittes darstellt, *-‘ 1500 « Dicke, bei den Delphinen weniger. Je mehr sie sieh der flainent- 
schicht nähern, in desto feinere und zartere Aeste /.ertlieilen sie sich. Die ebenfalls sehr zahlreichen 
Kan-ilc iin Gänient sind Vietni ^^*^1 ''''*! des.sen ovale Kalkzellen nach beiden Durrliiiiessem 

V 1600 bi.s Zoll. Die von letztem ausslrahleiidoii Kanäle aiiastomosircn vielf.ich untereinander. 

Eine sehr alinlielio Structur liahen die Zahne des Zeuglodon. Bei dem Dugong, Figur 5. Taf. 50. 

* (Sliick eines QuerschniUes vom Onlrurn bis zur äu>sern Camenllage c). legt .sich um den dtinnen 

contr.ilen Kern die sehr dicke Z<ihnsubslanz und um diese die ebenfall.s starke CamenlscliirliL Die 
KalkrOhrchen verlaufen in Wellenhiegiingen. die Zellen zwischen ihnen sind sehr deutlich und 

Z 41 II dick, die Sclirnelzschicht der Srhneidezähne ist von geringer Picke. Unter den Beutel- 
thieren haben Phasrogale, Myrriiecobiu.s und Petaurii.s relativ weniger und grossere Pentinrührrhvn 
rutl kürzern Stanmien als Thylaciiius und il.ilrnalunis. In den untern Schneidezalineii dos Känguruh 
ist die Z'ihnsuh.'itaiiz d Figur 1. Taf. 50. sehr dicht, ihre Ibüirchen nur ' is 4 H'to dick, zierlich 

gehogcri. mit sehr kurzen, aus«.erst feinen Soilenastclien. ihre Enih»'-tc in kleine unregelniiissige 
Zellen zwischen Dentiiie und Schmelz sich olfiiend, auch die Schmolzfasern. e Figur l. ^ind un- 
gemein fein, anfangs stark gekrümmt. Diese Structur der Schiioidczähnc findet sich auch in den 
Nagzahiicn der N.tgelhiere wieder. Die Back/aliiie dieser haben eine einförmige SchmeUstruclur. 
Tlieile ihres Querschnittes sind Taf. 50. dargesUMl. bei Figur 6. von Ar^icola. bei Figur ll. von 
JHus, Die Zahne der inseclivoren Kaubihierc. sowie der iiiseclenfressendeii Fledcrm.iusc tragen auf 
der harten Pentine den dicken Schmelz der Krone, zwischen deren spitzen Zacken auch die (himenl- 
snbstanz auflritt. Die sreundaren Aeste der Kalkrohrchen sind meist sehr deutlich . zumal in der 
DüiiUnc der VV'urzetaste. die Denlhizellcn sind in den Eckzahneii von Ceiiletes fast hexagonal, 
Vaihh» 2oI 1 gross, in denen de* Pteropus ^’n,oo« (Figur 7. Taf. 50. Stuck eines LaiigssidiniUes 
der Krünenhasis eines Backzaimes von Pt. edulis). In den kaiimiförmig gezackten Schneidezalincn 
theilt sich die Pulpalhohlc und setzt sich in Jedem Zacken rolirenformig bis nah ans Ende fort. 
Diese Rohre ist bei m in Figur 12. Taf. 49. (Längsschnitt eines Zackens) geuffnel. Die Kalkrohrchen 
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messen hier Viaooo Dicke und tbeileo sich schon von ihrem Ursprünge an vielfach. Die 
StrucUir der Alfunaahne stimmt im Wesentlichen mit der der menschlichen ühercin. Den Zahnkörper 
bildet eine harte Denliiiu, im Kroncntheil mit Schmelz bekleidet. In den Schtioiile- uml .Bckzahneii 
des ädiMftpiUhicii «Imi die k tikröhatien dick, die Kalkicüen der Dcmnie wdlMs tiitir.4ii>)el, 

balbkreisfurfm^', die SchmeUfasent ' goo»i dick. Die Z;<hne der cariiivoron H^tublhiere /Hj:en 
dieselbe Anordnung der drei SiihsUii/cii, rilwr ilire De«li!irulu-cl*eii sind viel feiner, <k*cexi >tdlen- 
itsle vahlraicber, rechlviinUtg\ vitin Strnmmt nhpehenü, die Dt^nUnaeileii zic*miinh sech&aeilig tmd 
dick, bei den It-d^ben iheiicn sich die Robroheii seltener und mirhfer ^gelmassig. ■ Der 
äclmudz ist unpmiein dtcht und spröde, »ehr fein faserig. An sie reiht sich Zeugfodoii Figur 3. 
Tiif. 5i). biiW «k'fi Hunineren Italien die Aimpl«»therien eine harte, feinrohrige ZahiisubsUnz. dar- 
über «!k* füscfigc dchmelzbcdeckung ueJ die dhiine Oaiucnlecliicht. Die Deniinrohrchen im bk'kzalio 
des Änoplntbcrinni c«>wmHine fand Owen Visttoo dick, die liexagmialeii D«‘nlmzelk»rj und 

die (^mentzellen V«»*«» gMsw. Hci den \Vj6<lerkauern gewinnl die Cimieutscliicht »cln»n eixM^ 
belr.fcfatHciiere Dicke, »l>er die feiiim* Slruclur der drei consütiurciideii SuLsUnxen biclei elwi 
keine erheblichen RiKeutliüiiilichkejten. ausser dus» in derDcntriie der Si'hncvdezahne weniger K^hisIc 
xtrlaiifcn. Die Sdiiuekf.iserfi der lelxlero lialH'.n nur Dicke, Die Kiilkröhrchen in der 

DeutiTie der ^iiiiieiuabtie. zuiu.vl bei «leid IlHiisschwcin laufen radial imtl geradlinig' vo» dein Scheitel 
der Fiil|Kdljöhle ans, von deren Seiten txguiig und dann gerade, mit wenig Verästelungen, ihre 
Dicke betragt Zoll, iü der cenlrale« htHK*bendtnjUne sind sie mehr gebogen, oft in eckige 

Kaikzclleii auslaufcnd. Die völlig ovalen CsiiiiiiiUelleii messen *^^soo Zoll und die mit und 

den DeittinrohrHiieü cnminunicirendeii l^hiiMuitrohron sind homontal umt parallel angeordoet. Bei 
Hippopotanuis sind ilie Dcnliiuellen in den .MiUh'‘chiu*idcialineri hexagonal, V 4 ,hN» '^<dl gross und 
nciunen etwa je zwölf Huhrcheii auf. Die Deulinröhrcheii in den baekx.ihneii mes.seii ^ 7 oiu} ^^dl 
uml sind deutlich gegabelt. Die .Schmelzfaseru in den Eckzaliiicn sind hei<ig«nal, fast gerade, ln 
den Back^sdinen mehr wellig. In den prisniali.‘5clK'ii Backzahnen •h's Pferdes, von dem ein Theil 
d<‘s Querschnilles in Flgnr 10. Taf. 50. dargeslellt ist, bildet die feinröhrige Dentine a die FfeHer, 
welche <lem mit Ciment c IiLsiiNjklen Schmelz 6 unigebeu werden. Das t^auieiU durehdrtugeu xahl> 
mebe R.uiale g. Auch I>ei fthmoccro<i ist die Detitine der Backziihne femrohng, die Kohrchea 
Vaodv dick, wellig verlaufend, die Sciuiielzfasern gleichfalls wellig, ’ Zoll dick, ln dem 
Figur I. Taf. 41). im DurchschmU dargestelUcn Elfenbein der Elephaiitenstos&zahne haben die Dcntm- 
röbrehtn Viaooo ^oll Dicke, slo Uieiten sich dicboUmjjsch unter spitzen Winkeln; die C.iineiileenen 
sind nmdheh, durrhsehniUllch * Zirfl gross. 

Die der Ainphihien heslelun ailgeincin au< /ahiiMtb.slnn?. und bfimenl, miexh^r allgemeiit 

tretgp Schmelz und Knocheti.siibdanz hinzu. Ihü den llnlrachiem und Seliinngen bekleidet das C'idk'iU 
den l)emtnkor|»er. Zwischen beide schiebt sich im KnuHuitheil iler inei.^len Saurierzfdiiie noch eine 
dünne Sclunelzschichl und im i'imtrum bihJet sich eine grobe KiKHliemlenliHe. Die feiner»' Slriniiir 
d»:;r DeuUue z»dgl im Allgemeinen ein «»lial angeordnele.^ Itöhrdicnsyslein ; die des (lÄinenles Ist eiiv- 
b»ch uml feiiaelUg, an der Ba^s oft slrihl/cllig , der Schtnel/ dicht nmi feinfuicrig. 

Von dor höchst eiKeiilhöinlirlien Slruclur der babyniilhoilonlenzahiu' geb^ni wir tlieilweise Oiier- 
hCltiiiEte vorsehleileiiöf Zahne. Atii einfachsten ist dieselbe bei Archegosaiinis Tafel 41. Figur 4uc. 
Von <}er eintacben centralen Hohle Htrahlen riKhale hamelleit in die Zabiisiibstaii/ biiiein, an Zahl 
don itiniien »1er OlM’cfl.mhe ciiUpreehend. Die Lamellen sind einfach, gerade. :««eltcinT theilt <kh 
(dno nach »ler Peripberio hin. Bei den TriaHJuhyriiilhi>doiilen biegen »ich diese Lamidleti der Zthii' 
Hubslam. m»>hr weniger. So bei .Va^todoriNaurus Ja»*geri. \on ^^elcheru ein Thuil des Qnerschiiittes 
»»inee Kangzabnes in Figur 6. Tafel 40 gegeben Die ausserst «liinne Fameiitschirht 'dringt \on »ler 

ObeHlaehe in »Jie Fallen der Zalinsubslaiu ein, »lereii Windungen folgend wie auch die von »1er 
Cvntralholile ausgchemlen und die Kalten trennenden olfrieti Spalleii. Die sich verästelnden Kalk- 
röhrcheii der ZahnsubnUmz haben nur Vyon« Linie Dicke. Die Zahne der Batrachior weichen wc-seiil- 
Hch voll dieser Bildung ab. Es fehlt ihnen die centrale Höhle, die Denlinc ist nicht gefaltet, deren 
wellig gebogene verästelte Ralkröhrchen laufen in dicht gedrängte Kalkzcllen aus und eine dünne 
Schmelzschirht mit fetnwelligcr FasertexUir ist vorhanden. Unter den Schlangen haben Boa und 
Python eine ausserst dünne äussere l^amenUchicht, die sich nur an der Basis des Zahnes ansebn- 
lieh verdickt. Die Kalkröbrchen zerspalten sich vielfach in der äusserslen Lage der Dentine und 
krummen sich hier vcrw»irmi durch einander, wie »ler (^oer»»*hniU Figur 9. Tafel 51 v»m Pylhon 
bei 6 zeigt. Die Kalkzellen in dem Lämcnl c sind einfach, ungemein klein und undeutlich, ln »len 
GifUahnen lauft die Fulpalhölile aU sehinaier Spall zu ^ der Peripherie um den innern Kanal 
herum, an beiden Enden »ich etvi'as erweiternd. Die ZahnsiibsUmz gleicht einer dnlenrorniig gebo- 
genen Platte, deren beide Runder durch eine sehr dünne Uaruetillagu verfmndcn sind. N.icli diesen 
Rändern hin strahlen von den Enden der Piilp.'dhohle die dicken Kalkrolirchen in zier- 
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Hchon Kriimrmingcn aus. Auch in Heu übrigen Theücri krümmen ^ch dieselben stark von 

der Piilpalhohle ab und veraslohi sich vielfach. Unter den Ivchscn hat Iguana, wie der Schnitt von 
I. tubcrculata Figur 1. Taf. 51 zeigt, vielfach gek'ruinmte. nur '/löttno dicke Kalkrohrchen in 
der Zahnsubslaoz, weiche kurze seitliche Acstc abgeben und gegen die Peri|>herie hin sich winklig 
durch einander krümmen. Die äussere Schiuelzschicht ist sehr dünn und die centrale Knochensub- 
stanz a zeigt grosse unregelmässige Kalkzelieii und zwischen unregelmässig netzartig verlaufende 
Röhrchen. Bel Mosasaurus Figur 7. Taf. 51 ist die Schmelzlage a ausehiilich dicker und di« Kalk- 
rbhrehen in der Zahnsuhslanz 6 .siml viel regelimiissigcr zierlicher angeordnel. Die Dinosaurier haben 
wie Iguana eine lockere centrale Kiiochensubstaiiz, aber weniger gekrümmte Deiitin-kalkrohrchen 
und eine dicke stnictiirlose SehoiHzschicht. Die Kalkrohrchen in den Z<ihiien des Ichthyosaurus 
Figur 12. Taf. 52 (LangsschniU) sind Vsioooo ^<*1^ krummen sich anfangs an der Pulpai- 

bohle stark aufwärts, dann aber verlaufen sie geradlinig zur Peripherie, hier mit ihren Veräste- 
lungen in sehr feine Zellen ausgehend. Die dichte Schmelzsubstaiu zeigt nur schwache Spuren der 
Faserung und wird von einer papierdünnen Camentlage liberkleidet, tieren slraliiige Zellen sehr 
deutlich sind. Das Cament dringt übrigens in die Falten der Oberllache ein wie der Querschnitt 
eines basalen Theiles Figur 3. Taf. 51 bei b zeigt. Die Plesio9.mruszalme Figur 4. Taf. 51 (Langs- 
schiiiU) babtui eine ganz .ähnliche Slructur. doch biegen sich die Kalkrohrchen an der Peripherie 
der Dentine wieder aufwärts und ihre Dicke betragt nur ^ Kalkrohrchen in den 

Krokodilzahnen verlaufen wie hei den Ichtliyosauren. messen aber ^ |^o 4 t Dicke und sp.illen 
sich sehr sciincli. Sie iaufeii mit feinen und unregelmässigen Zellen aus, Der dichte und feste 
Schmelz ist an der Obernächc parallel fein geslreifl, die Zeilen in dem basalen Cament sind stern- 
romiig und etwa Zoll gross. 

Die Zäluie der F’isclie zeigen itn Allgemeinen eine inannichfaltigere Siruclur als die der Am|>hi> 
bien und Sfiugeüiicre, deren Typen auch hier wb^er beobachlel werden. So haben die Pyknodoiiten, 
Dalislinen, I.ippfische u. a. eine einfache Pulpalliölilu. von welciier die kalkröhrcben der Zalin.vubslanz 
ausslrabJeii. Hei den meisten andern dagegen durchdringt ein ganzes >yslem vor Mcdullarkauälen 
den Zahn, deren jeder sein eignes System von Kalkrohrchen hal. Dies«* Mediillarkanäle verlaufen selb- 
sl5mlig und getrennt von einander, o<ler anostoiuosiren vielfach inil einanilnr. Ein Netz von Mednllar- 
kan.'ili'ii besitzen z. H die Percedeen. SciänoideiMi . Gobioideen, TciUhicn, ChaUidonleii , Pleurmioiclen, 
Salinonen, Clupeaceeii u. a. Hei Prisli.s. Myliobales, Scarus n. a. verlaufen dagegen die Medutlarkauäle 
parallel, einfach otler mehr weniger sich verästelnd. Von der Anlagerung der Kalklheilchon in den 
Kalkrohrchen und Zellen und von dem Verliällniss die.si*r zu den Medullarrührei] hangt die Dichtigkcil 
und P'estigkeit der Zähm; ab, die in Scarus und DiiKbm ihren hüchsleri (irad erreicht. 

Die Zahne der Cyciü.stomen hi'steheii allgemein nur au.s llieilwei.se abgelagerter llornsubstanz. 
'ln der Structur aller Haifisehz^ihiie konnte Ow'en ein doppellcs Kuhrensyslem uiitersclieidcn ; die 
Medullär- imd Kalkrohren, letztere von orslcrii als feinere Verzweigungen ausgehend. B«*i tarnna 
steigt ein llaupUtamm des Medulicirsväteiiies in der Achse des Zahnes auf. dessen zahlreiche 
seiiliche Aeste vielfach anastomosiren. Die letzten Verzweigungen anastomosiren auf der 
Granze gegen die äussere Schmelzsubstanz bin. Die äussere Schicht besteht aus horizontalen feinen 
Kaikröhreti. deren VerasleliiFigon mit einander anasUuuosiren und in K.ilkzelien .luslatifeii, welche in 
der auKhersten ungemein feiiirohrigeii Scliinel/schicht liegen. Figur 9. Taf. 52 stellt den Laiigs- 
schnitl der Spitze von L. elegaiis dar. Ebenso, nur tiiil regelinassigerer Anordnung der Medtiilar- 
rotiren, sind die (^aroharodonzahrie beschafTen, auch Otodus, Oxyrrhina und Carchafias. Dagegen 
fehlt bei Odontaspis ein cenlralcr llauptstamiii. und gleich starke anaslomosirende Kanäle steigen iin 
Zahne .auf und bilden durch ihre Verbiiiduiur keine (iraiize gegen die Sclimelzschicht. Die ähnliche 
Slructur des Nolidamis zeigt der LangsschniU eines Z.aekens von N. primigenius in Fig. 19. Taf. 52, 
wo die feinsten Verzweigungen nicht mehr anastomosiren. Bei Galeocerdo Figur 7. Tjf. 52 (Längs- 
schnitt der Spitze von G. aduncus) ist nur eine einfacho .Medullarachse vorhanden und von dieser 
geben die Kaikrühreben aus wie bei den (chtiiyosaurcn. Bei Galeus fehlt auch diese noch, indem 
die Kaikröhrciieti von der basalen PulpalliOhle allseitig ausslralilen. Spliyrna Figur 10. Taf. 51 
'Sph. inalleiis im Längsschnitt der basalen Ecke) unterscheidet sich nur durch die abweichende Rich- 
tung der Kaikrührchen, Soyliiuin Figur 12. Taf. 51, ebenso Pristidurus und S(|u.i!ina haben wieder 
feine, zierlich und vielfach ver.islelte Kanäle, die bei Hybodu» Figur 11. Taf. 51 (Querschnitt von 
II. Mougeoti) an der Peripherie in regeJma.ssige Büschel gruppirl sind. Verastelle .Meilullarkanalc, 
von denen ebenfalls unregelmässig und vielfach verzweigte Kalkrohrchen winklig abgehen, linden 
sich bei allen Ccstracionten. Dem Hyb4»du5 ganz ähnlich ist Acrodus, wie der Längsschnitt einer 
Zahneckc des A. nobiüs Figur 6. Taf. 51 und derselbe eines rnitllern Theiles von Plychodus luam- 
ttiiiljrls Figur 3. Die letzten peripherisehen Aeste der Röhrchen bei Acrodus haben '/moo 
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Dicke. Bei Strophodus, Cochliodus. Clenodus sind die Medullarkanäle im Allgemeinen grösser, wenk 
ger vielfach vcnisteit und ohne Emlbüschcl. Bei deui lebenden Ceslracion PhilippH haben die Kalk> 
röhrchen Dicke und verlaufen unter vielfacher Verästelung wellenföriiiig, in den Iclzleii 

Endigungen mit kleinen Zellen communicirend. Auch bei den Rnrhen steigen aus der basalen 
Knnchensubstanz in den Z.ihnkörper welienföniiig und divergirend auf und von ihnen strahlen wel- 
lige, verästelte, aiiashmiosirende, in Kalkzellen endende Kalkruhrchen von ^aono ^ariKM) Dicke 
bei Rhina aus. Bei Myliobutes bilden die Medullarkanale ein grobes Netzwerk, ihre Aestc laufen 
mehr geradlinig, sind im Querschnitt unregelmassig elifptjsch und seinlen allseitig Kalkröhrchen aus. 
Hieran schliessen sich die Chiiniirinen, deren Medull.irknnale schon mit blossem .\nge erkennbar sind. 
Die rechtwinklig ausslrahlcnden Kalkröhrcheii von Zoll Dicke laufen mit ihren letzten Verzwei- 

gungen in feine unregelmässige Zellen aus. ünter «len Gaiioideii erinnert SauHchthys Pig. l. Tf. 52 
(QuersehniU) an Pyllion durch di« dichte Verästelung der Katkrolirchen gegen die Peripherie hin; 
Lepido.sleus dagegen wie die beiden in verschiedener Hohe genoinnionen Querschnitte Fivur 3. 4. 
Taf. 52 zeigen, an die Lainellenhildung der Labyrinthodonlen. Bei den Lepidotinen und Pyeriodoii- 
ten Figur 6. Taf. 52 (Pyenodus gigas] und Figur 2 (Periodus Koenigi) steigen feine Kalkndirchen 
von der Basis auf und bilden mit ihren vielen dichtgedrängten Verästelungen verworrene Büschel. 
In den kugligen Lepidotiiszaiinen haben die Kalkrohrchen Linie Dicke und verlaufen schwach 

wellig, bei Megalichthys betrügt die Dicke nur Linie und der Verlauf Kst feinwellig. Von deu 

Knochennschen nähert sich die Slruclur der Balistes- und Sparusziihiie durch die Feinheit, Hegel- 
massigkeit und den ParallelLsmus der ’;'i,)oo binie starken Kalkrohrchen durch die äussere dichte 
Schmelzlage und die sehr dünne ('.amentschicht iiiil sehr unregelmässigen Zelten der der .\mphibicn 
und Saugethiere. Die Silurinen haben wieder ein grobes Netzwerk von anastomoMrenden Medullar- 
kanalen mit rundem oder eckigem Querschnitt. Ein ähnliches System von Medullarkanalen besitzt 
Acanthurus Figur S. Taf. 51, die Kanäle dick, die davon auslaufenden Kalknihrchcn 

'.•Zöwuo stark. Die Kieferzalme der Lippltsche durchdringt eine einfache centrale Mcdullarröhrc 
wie der l..ang.sschnitt Figur 5. Taf. 52 von Scarus zeigt, in den Sclilundziihnen verlaufen die KalL- 
röbrehen in starken U'ellenbiegungen. Bei Sphyraeiia Figur 11 Tat. 52, bei Saurocephalus Fig. 2. 
Taf. 51 (a äussere Schicht, b Medullarkanale], und allen Skoavbendden dringen zierlich verasleite 
Medullarkanalc bis an die äiisserst« schinelzartige Schicht der Zabnsubstanz vor und diese Structur 
unterscheidet die Zahne ganz beslimoit von denen der Saurier. Von der Structur der Cypriimitleen- 
zahne mit sehr grossem Meilullarkanale gibt Barbus Figur 8. Taf. 52 eine Ansicht. Die rechtwinklig 
auastraldeiiden Kalkröhrchen sind Vjaoüo Zoll dick. Die Zahnplaltan des Lepidosiren Figur 10. 
Taf. 52 bestehen aus einer lockern, von weiten Medullarkanalen üiirchzogeiien Knochensubstanz und 
einer äussern Schicht schiucIzarUger Dcniine, deren Kalkröbrclien gerade und parallel verlaufen. 

Die Enlwkklung der Zrdme beginnt mit einer Papille d Figur 10. Tafel 49 auf einer gefussreichen 
Gnindlage v. Die Papille ist die Ihilpa «ler Zalinsubstanz, deren Verkalkung am Gipfel wi>* iii Figur 
Sri beginnt. Die diese Papille umgebende Kapsel c Figur 6 und 10 liefert l>ei ihrer Verkalkung die 
Grnneidhülle, .«clieidet aber nach innen noch die Sdiinelzpulpa e Figur 10 und f Figur 6 (t Rüssigur 
Inliall derselben) aus. Dei vielzackigen und vielliOckerigen SchmeizzSlmeu schiebt schon h'ühzeitig die 
Schnielzpulpa ForlsäUe gegen die Dellli^pu^J^a vor und Iheill deren Oberfläche. Von dem Verlauf der 
Gefäss«} auf der Oberfläche der Zaiinkapsel gibt Figur 13. Taf. 49 die Schiieidezahnkapsel eines Kalbes 
dar>lelicml eine Ansicht und den imierit Hau derselben erläutert specieller noch der in Figiu* 11 ge* 
gebenc Qiicrsdinitl einer Kap.sei des i!imde*Eckzdhnes, indem c die äussere Kapsel, der dunkle Ring 
b das HIaslema der Sclimelzpul|»a. « das Gewebe cylindrischer Zellen der Schmelxpul[ia, i den Zwisdien- 
raum zwist'lien dieser und der Denlinpnip und m die äu.ssere Membran der Denlinpiilpa bezeichneL 
Zalui-subslaiiz und Sdimelz enlwickeln sich nun ans einfachen Zeilen, in denen .sich die Theilehen der 
festen Substanzen nach und naeii nblagem. Die Knluieklung der Kalkrnhrdien in der Zalin.'^ub.stanz 
ist Figur 9 d:irg«.stellt, welche Iwi a die Reihen primärer Deitiiiizellen mit einfachem Nudeus zeigt, l>ei 
b solche mit sidi liieilenden Nudeu.s hei c mit gclheÜleiii Nudeus und sich iieubildeiiden Zeilen, die 
sich in d verlängern und tu <* die Kalkrölirdieu f inil ihrer Zwisdiensubstanz g umgewandelt liabeti. 
Die.<elbe Reibe ist bin Figur 8 für den Sdmielz darge.sl«dll, wo p die priinäreii Schmel/zellen mit Nu- 
deus io ihrem Blastem f bezeichnet, a die-se zu einem Gewehe vereiniglen Zellen, c dieselben cylin- 
dri>di vci'läiigcit und b in fe.'^le prismalische Sdimelzläscni au.'^ebildeL Heber die Structur der aus- 
gfbildcien Denline gibt der Qticr-clmilt in Figur 4 und die einzelnen Denlinröhrcheii mit iliren widligea 
\Vändi*n und kalk^^eii Inhalt Figur 7 Aufsdilu.ss, ebenso filier den Sciimetz der Längssdiihlt durdi 
(ieiisetben Figur 2 und der Quer^cliiiiU Figur 5. Einen durch Iteide gezogenen Querschnill, welrlior 

** *2 
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den Verlauf der Kalkrnhrctien und SchmelzüsBem darlhut, zeig» Kigur 3 bei a die zertheilten Enden 
der Denlinröbrchen. bei b die Welligen Querfaserti des Scbimlzes. Ras aus der Kapsel selbst sich .lus- 
acheidende Cämenl beginnt gleirbfalls mit primären Zellen in einem Diastema, das sich mehr und mehr 
mit festen Theilchen erfüllt, während sich gleichzeitig die Zellen erweitern, ebenfalls mit Kalklbeiicbeii 
erfüllen und von ihrer Oherfliclie Strahlen aussendeu. 



Der eben bezeichnete bei Säugethieren beobachtete Entwicklungsgang der Zähne beginnt im totalen 
Alter bald früher bald später und schreitet sctinellcr oder langsamer vorwärts, so dass bei der Geburt 
die Zäline schon mehr weniger entwickelt sind. Dieses erste Zahnsysteni, das MilcIigebLss. wird durch 
ein zweites, die Ersatzzähne, verdrängt, indem diese entweder vertical die Milciizäbiie abstossen oder 
sehnig von hinten dieselben verdrängen. Ililchzähne und Ersalzzäbne stimmen in der Form wesentlich 
überein, die Differenzen sind nur untergeordnet. Dagegen dilTerirt das ZablenverhäJlniss erheblich. 
Beispiele aus deu versctiiedenen Ordnungen infigen dieses Verliältniss erläutern, wobei die erste Formel 
das Milcligebtss, die zweite das bleibende bezeichnet und die Backzähne des lelzleni in vordere oder 
Ersatzzähne und in hintere oder eigentliche Backzähne gescfiiedeii sind. 



Simiae calarrhinac 
Simiae plalyrrhinae 
Lemur 
Pteropus 
Vespertilio iiiurinus 
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2 + 1 + 3 
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2+1 + 3 
2 + 1+2 
2 + 1+2 
2 + 1+ 2 
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3 + 1 + 3 
3 + t57 

llvaeua *±!-±| 
3 + l+i 

Viverra 

3 + 1+3 
3+1+3 



Canis ' 



Felis i' 



l'rsus 
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2+ 1 +12+3) 
’2+l'+"(2 + 3| 
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2 + 1 +(3 + 3( 
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2 + l+( 3 + 3) 
3+ 1 + (3 +3» 
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3 + 1 +(4 + 3) 
3 + 1 + 13+ 1) 
sTi +(2+T) 

3+l+(4+J) 
3 + l+(3 + l) 
3 + 1 +(4 + 2) 
3+l + (4 + 2) 
3+ 1+14 + 2) 
3+ 1 + 14 + 3) 



Lepu-s 

Equiis 

Duminantia 

Sus 

Hippoimtamu.s 
Rhino ceros 
Tapiius 
Dinotberiuin 



Mastodon 
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1+0 + 6 

■ 1+0+5 

3 + l+(3+3) 
'S'+l + (3+3) 
0 +0+ (3+3) 

3 + 1 +(3+ 3) 

3+1 +(4 + 3) 

■3 + l + (4+.3) 

2+l + (4 + 3) 
'2+l+(Täl) 

’ 2+‘0+(4+S) 

3 + i+ (4 + 3) 

3+1 + (3 + 3) 

0 + 0 + ( 2+3) 

■ 1+0 + 12 + 3) 

1+0+ (1+3^ 

■ ((b-'f) + 0'+(t+3) 



Die bleibenden Zähne der Säugelhiere ändern bisweilen durch Ausfallen des ersten, seltener auch 
des letzten R.nckzabnes ihr Zahl enverhältniss mit zuuebmendem Alter, wenn diese.s aber wie bei den 
Gürteltliiereii und Delphinen überhaupt schon unbestimnit ist: so treten später noch grössere ücliwan- 
kuDgen ein. Erheblicher und allgemeiner sind dagegen die A'erämlcrungcn der Zahnkronen durch Ab- 
nutzung. Rei spilzzackigen Zähnen enlslebeti liesundere schiefe Abnutzungsflächen, welche die Zacken 
endlich bis auf die Basis der Krone abschleifen. Bei Hnckerzähnen reihen sich <lie Höcker ab, cs ent- 
stehen ebene und selbst concave Kaufläcbeii, bei srhroelzfaltigen Zähnen ändern die Zeichnungen auf 
deu Kaufläclien mit vorschreilender Abnutzung mehr weniger ab. Diese Veränderungen sind in einzel- 
nen Fällen für den Systematiker von grosser AVichtigkeit und erfordent daher alle Bcarhtuiig. 
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Erste Ordnnng. QUADRDHANA. 

Taf. I—Ill. 

Die Ordnung der Quadnimanen liat ein sehr ühereinstinmicndes Zahnsystem, dessen »vesenlliche 
Ctiaraclere in den geschlossenen Zahnreihen, in der Anwesenheit aller Zahnarten, in dem wenig schwan- 
kenden Zahlcnverh.'iltniss und in dem constantcn Typus der einzelnen Formen liegen. Bei ge.scldo.ssenen 
Kiefern ist mit Ausnahme der urnolltommeaslen Glieder der Gnippc keine I.ficke im Gebiss vorhanden 
und in jeder einzelnen Zahnreilie nur eine kleine zur Aufnahme der vergrösserten Eckzälme. Jede 
Zahnreihe he,steht aus Schneide-, Eck-, Lück- oder vordem Bark- und Mahl- oder eigentlichen Back- 
zähnen. Die Zahl der Schneidezähne beträgt im Ober- und Unterkiefer allermeist vier und ihnen 
schliesst sich der niemals fehlende Eckzahn an. Die Zahl der Ldekzähne schwankt, jedoch nur zwi- 
schen den llaupigmppen und nicht innerhalb derselben, zwischen zwei und drej, ist meist im Ober- 
und Unterkiefer gleich, doch nicht überall. Die Form der Zähne beider Kiefer zeigt keine erheblichen 
allgemeinen Untersrluede. Die Schneidezähne sind gewöhnlich mcis.sellörmig, mit stark comprimirten 
Wurzeln und erweiterten Kronen, die ohem stets grosser als die untern, wovon jedoch die Halhaireu 
eine auffallende .Ausnahme machen. Die Eckzähne sind verlängert, die ubeni mehr als die untern, 
schwach gekrümmt und sehr stark cumprimirt, häufig sogar vom und hinten mit schneidender Kante. 
Der erste und stets kleinste Lückzahn hat eine ein- und hüchsten.s zweihöckerige Krone, die folgenden 
nehmen an Grösse und Höckenahl zu. Die Mahlzähne sind quadratisch, oder breiter als lang oder 
auch länger als breit. Ihre Kronen bestehen aus zwei Höckerpaaren, zu denen sich ausnahmsweise ein 
fünlter unpaarer Höcker gesellt 

Die Zahnformel, in der wir w^en der durchgreifenden Symmetrie im Bau des Zaiinsystema 
stets nur eine obere und' eine untere Reihe berücksichtigen werden, für die Ordnung der Quadiu- 
2-e I + 12 — -St -(-3 



manen ist: 



Ente FenzUle. Slmiae catarrhinee. Affen der Alten Welt 

2a-l-t-2+3 



Zahtiformel: 



2-H+2-S3' 



Taf. I. 



Die Alfen der Allen Well haben grosse Schneidezähne mit breiten nieissellörmigen Kronen, 
deren schneidender Rand sich aber schon frühzeitig abnulzt. Die beiden milllem Schneidezähne sind 
grösser als die beiden äussem und dieser Unterschied tritt im Oberkiefer auffallender hervor als im 
Unterkiefer. Die Eckzähnc sind in Grö.sse und Geslalt veränderlich, doch die obem immer beträcht- 
lich grösser als die untern. Die beiden Lückzähno sind wenig von einander verschieden. Die Mahl- 
zähne sind allermeist quadratisch, ihre beiden Höckerpaare mehr weniger deutlich ausgebildel und im 
Unterkiefer zuweilen um einen tnpaaren vermehrt. Die generischen Differenzen treten entschieden her- 
vor, die specifischen nur äusserst wenig od^ gar nicht. 

Slinia stimmt nur in den Scfineidczähnen mit den übrigen Milgliedeni itieser Familie vollkom- 
men überein. Die Eckzähne weichen durch ilire helrädilliche Dicke und Slärke, den völligen Mangel 
schneidender Kanten und verticaler Rinnen aulfalleud von dem allgemeinen Typus ab. Die unlem sind 
stets kleiner und deutlicher comprimirt als die obern. In den Dackzäbnen verschwindet die paarige 
Hückerhildung. Die flachen Kauflächen senken sich von den vier Ecken der Krone nach der Mille 
hin ein, ersclieinen vor der Abnutzung mit sehr kleinen syiilzen Höckereben dieirt besetzt, welche aber 
bald durch Abreibung verloren gehen, so dass anfangs die Kaufläche noch mit feinen sich vcrä.siclnden 
Rinnen durchftirchl ist, mit weiter vorschreitender Abnutzung aber eine concave Fläche mit erhöhten 
Rändern bildet. Die Löckzähne sind breiter als lang, die Mahlzähne ziemlich quadratisch. 

1 
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Unsere von Owen (TransiicL zool. 1835. I. und 1849. III) enllohnlon Figuren «U*IU*n drei 
Arten der Gattung dar und zwar Fig. l die obere Zahnreihe eines ausgewachsenen S. satyrus und 
daneben die vier Barkzalme vor der Abnulzmig. — Fig. 2. Dieselbe Zalmreibe des Cbiiiipaiise«. 
S. troglodytes, daneben mit dem eben liervortretenden Kek- und vier ersten Backzähnen. — Fig. 3. 
diescibo Zahnreihe eines männlichen Troglodytes Gorilla, zu welchem Fig. 5 die Seitenansicht bildet, 
während Fig. 7 die Seitenansicht beider Zahnreihen des S. satyrus darstellt. 

Die scheine Sauimlnng von Oran Utaii-Schädeln des hiesigen zoologischen und Meckelschcn 
Museums zeigt die Alters- und individuellen Cnlerschieilc des Zahiisystemes. An einem sehr jungen 
Schädel haben die obern Schnci<lczahne eine fein gefaltete Krone, der Eckzaliii gleicht den» ersten 
untern Lfickzalin, beide obem Lürkzähne sind hcni-urgebrachcii, al>er der um ein Drittlieil grüssere 
ei^lc Malilzahn ist in»ch in der Alveole verborgen. Die vier untern Schiicidezahne sind gleich gross, 
der Eckzahn sehr kurz, etwas comprimiri, beide LUckzähne völlig, der erste Mahlzahn kaum über 
den Alveolarrand emporgehohen. Bei einem zweiten Schädel mittlern Alters sind bereits alle Zahne 
stark abgenutzt, die obern Schiieidezäbne durch eine mUllere Lücke «etrennl, die Eckzälinc oben und 
unten ziemlich stark comprimiri, die M.ihlzalitie nehmen vom ersten bis dritten an Grösse zweite 
lieh der erste quadratisch, die beiden hintern nach hinleii verschmälert, im Unterkiefer der absicbl- 
.Mahlzabn der grösste. Ein dritter sehr aller Schädel zeigt völlig abgenutzte Kronen, keine miUlere 
Lucke zwischen ilen obem Schneidezuhnen, sehr dicke abgerundet ^lc^seillge Eckzähne in Ober- 
kiefer, deren zweiter Mahtzalin der grösste ist wie auch in der untern Reihe, wo der erste Lück- 
zahn eine nach Innen herahlaufeodc Kante und vor und hinter derselben einen kleinen Höcker besitzt. 

Hylobatei (Fig. 8 a obere, b untere Zahnreihe) zeigt dm Gnj[jpendianikler entschiedener zu- 
gleich mit aufralleiiden generischen Eigenlhrimlichkcilen. Die vordere Flache der Sclineidezälme ist 
gleichinä.<.<ig gewölbt und glatt. wMirend sie bei vorigen zwei neben der Mitte liegende seichte Längs- 
eindrücke besitzt. Von den nnlem Schneidezäbnen sind die milllem heiden inerklicb kleiner als die 
äiisseni, während die obem in den umgeketirten und nonnalen VertiäUnis.s stehen. Die obem Eck- 
zähne sehr lang, stark coinprimirt , vom und innen mit einer liefen bis zur Kronenbasis binablaufendcn 
Rinm% nach hinlcn ahgcflacht und mit hinlrer .'ichneidender Kante; die untern viel kiiner, mit nach 
hinten und innen verdickler BasLs, sturnpfkantig. Die Lückzähne sind von fast gieicltcr Grüsse, denen 
des Oran Ulan ähnlich, die obem dpullich zweihöckerig, der zweite untere mit Andeutung eines zweiten 
Hocker|>aare.s. Die Mahlzähne des OlJerkiefers dcullirh vierhöckerig, die Höckeqiaare Hwas schief und 
zwar am ersten und zweiten die äussem Höcker hölier als die inncni, am letzten umgekelirl, der 
mittlere Mahlz^tlm der grösste; im Uiilerkiefer die drei Mahl/ähne von gicicluir Form und fast gleiclier 
Grosse, der innere Höcker des er.^len l*aares überall der scliartste, die ubrigm ziemlich gleich .stark, 
der unpaam funOe Höcker, welchen jeder der drei Mahlzähue besilzt. liegt in der Milte des IlinteiTandes 
der Krone. 

Die uns zur V'ergleirhung zu Gebote stehenden vier Schädel gehören H. syndactylus 
und II. leiiciscus an. Die Zahne dc.s letztem .sind völlig abKcnutzt, nn Stelle der Höcker 
Grüliciien vorliaiultm. daher ein specitischer Unterschied nidil nachweisbar ist. Der eine alte Schadet 
von H. syndactylus mit grösstenliiciU völlig verwachsenen Nähten hat ini Unterkiefer 6 Backzähne, 
nämlich vier gieicbe Mahlzahne, deren erste drei schon stark abgenutzt sind. A. Wagner rückt den 
unpaartui Höcker der untern Malilzahne etwas nach Aussen, w.is bei unsern Schädeln und nach 
Owen’s Figur nicht der Fall ist. Die Zahnreiheti der übrigen Arten von Hylobates scheinen keine 
Eigenttiümlictikeileii zu bieten, wenigstens sind dieselben noch nirgend.s beruck.sicbügt wurden. 

Izians (Fig. 9 a obere, b untere Zahnmihe). Das Grössenveriiälfniss der Schneidezähne ist das 
normale, nämlich die beiden iniltlern oben und unten gro.sser als die beiden äussem. Die Eckzähne 
■dincln Hylohalcs sehr; die obern erscheinen kräftiger, an der hintern liinennäche concav und mit .sehr 
tiefer vordrer Rinne, die unlem .stärker coinprimirt und mehr gekrümmt. Die oliem Lückzähne mit 
je zwei .spiUai Höckern, der zweite grösser durch Envciteriing nach hinten, der erste untere compri- 
miri kegcllurmig mit scharfen Kanten, der zweite wie liei Hyloljales. Die Mahlzfilinc oben und unten 
aus zwei gerade uml i]uerge>.telltcn nöckcr|iaareu bestehend, die Höcker vom und hinlen ehenDächig 
ubfallenil, die I*aare in derMitle der Krone tief getrennt, bei den unlern fast zu Querjochen verschmol- 
zen. Der Hinterrand des Icizicn Mahlzahnes springt stark vor und bildet sich liei dem untern zu einem 
selbständigen grossen fTtiiflpn Höcker aus, der .selbst wieder aus drei Höckerclien zusammengeselzl er- 
scheint. Die Seitenansicht der obem und untern Mahlzähnc zeigt die tiefe Trennung der Höckerpaare. 



Digitized by Google 




3 



CynocepkalOA (Fig. 10, a obere, 6 untere Zahnreilie) bietet nur relative Inlersciiiede von dem 
Vorigen. Hie obeni Kckzäbne sind viel länger uml kantiger, die uiilem i^tärker gekrümmt, die Back- 
zähne insge^arumt inerkiich breiter, der Anhang des letzten untern grosser. 

Oie generischen OitTerenzen von Inuiis, (')iiucephaius und Si'mnopilhccus sind auffallend gering 
uml die Artunlcrschieilc kaum zu ermilteln. Unsere Fig. 9. stellt I. cynomolgiis dar, von dem wir 
vier Schädel verschiedenen Alters vergleichen, ohne Unterschiede von systematischer Bedeutung nhl 
denen von 1. sinicus, I. nemestrinus und [. ccaudatus aufzunndeii. Den C. sphinx Fig. 10 besitzen 
unsere Sammlungen in noch grd.sserer Anzahl und darunter verdient nur ein sehr junger Sehädel 
bcsotulere Beachtung seines Milchgehisses. ln diesem sind nämlich die vier untern Schneidezahne 
von v<)liig gleicher (irüsse. It>dem die Schneidezähne wcchsela ist von den Kckzahiten noch keine 
Spur vorhanden, vielmehr der erste Liickzahn dicht an den äussern Schtieidezahn herangerückt. 
Der zweite obere und untere Liickzabn wird durch eine vordere ßasalerw'eiterung viel grh.sser als 
im tdeibcndeii Gebiss. Die beiden ersten Mahlzahne sind bereits in Function getreten, wahrend 
der Iclzlc den Kieferrand noch nicht durchbrochen bat. U. nH»rmon und C. llamadryas finde ich 
mit C. sphinx sehr nah dbereinstiumieiid. ln einem jungen Schädel des I. niurnioit sind die untern 
Eckzahnc schon sehr lang, aber der letzte Mahizahn durchbricht den Alveolarrand erst, dagegen 
sieht man von den obeni Eckzähnen noch keine S)mr. der letzte obere Backzahn rechts ist schon 
mit der halben Kronenhuhc über den Alveolarraiid gehoben, während der linke noch in der völlig 
geschlossenen Alveole verborgen liegt. 

Von Semnopitheciis liegen Schädel des S. roaurus, S. nasicus und S. milmtus zur Ver- 
gleichung vor. Bei der erstem Art sind die untern Schneidezahne von gleicher Grösse, die Back- 
zähne sammilirh denen von Inuus gleich, ihrv‘ innern Hocker sind völlig abgeriehen, da das Thier 
sehr all w'ar uiul «lie Hussem nur noch in dem scharfen Krunenrande keniiUich. Bei S. nasicus 
hat die starke Abnutzung tjucrjochc erzeugt. Der Schädel des S. mitratus geliOrt einem sehr jungen 
Thiere an, ile.sseii noch nicht abgenutzte Schneidezähne fast lötreifurmig gestaltet sind. 

Cercopithecas (Fig. 11, u obere, h untere Zahnreihe) schlicsst sich Inuus innig an. Die 
Schneidczäime .siiinmcn mit detiLs«dbeit völlig überein, ebenso die oherii und untern Lückzälmo. die Eck- 
zähne dagegen sind von selir veräiulerlicher Länge. Die Mahizaline bestellen sämmtlicli nur aus vier 
llockcra. von denen oben die äusseni schärfer und huher als die innern, unten die innern höher als 
die äussern sind, wälirtMid wir bei allen uiiserti Inuus die innern und äus.<ern Höcker gleich fanden. 
Darin und in dem Mangel eines un}maren ITinnen Höckers des lelzlen untern Malilzahnes liegt der we- 
sentliche Unterscliicd von Inuus. 

Unsere Figur 11 ist von einem ausgewachsenen C. ruber entnommen, der sieh von den Qbri- 
geii durch die auffallende Kürze der Eckzälme unterscheidet. C. sabaeus dagegen hat viel tangere 
scharf dreikantige Eckzahnc mit tiefen Binnen. Von G. aethiops, C. fuligtnosus und C. nictitaiis 
liegen Schädel sehr junger Thiere vor, deren Schneidczäime beträchtlich gross sind. Bei C. ae- 
thiops fehlen die Eckzahnc noch völlig, während die bleibenden Lückznhne und der letzte Maldzahn 
hervurhrechen. Ini Gebiss unseres C. fuNginosu.s sind die ubern Eckzälme mit der Spitze durchge- 
brorhen, die Ltickzälme im Wechsel begrifTen und der letzte Mahlzalm schon sichtbar, die untern 
Eckzahne ragen schon W’cit hervor und die Alveole des letzten Mahlzalmcs ist noch völlig geschlos- 
sen. Bei dem gleichaltrigen C. niclitans fehlt noch Jede Spur von Kckzahricn. 

Von Colobiis findet sich in imsern Sanmiluiigen ein Schädel des C. Guereza. dessen Backzähne 
bis auf die viel längeren Rrkzahne völlig mit Cercopilhecus ruber übereinsliiiimen. Hinter dem 
letzten obern linken Mahlzahne liegt eine deutlich ausgebildele Alveole für einen oinwurzligcn Zahn. 

Fossile Zähne von Milglicflorn dieser Gnippe sind bis jetzt erst in lerliämi tlebilden gefunden 
worden. Unsere Figiinm 4, 6, 12 und 13 stellen die von Owen, Gervais und BbiuvilJe aus altem 
Tertiärgcbilden Englands und Frankreichs bc.schricbenen Reste dar. 

Fig. 4 zeigt den Im Klefcrfragmenl insitzenden letzten und den ersten M.ihlzahn des Unter- 
kiefers von Kyson in SufTolk. welche beide Owen (brit. foss. Mamm. p. 4) mit den entsprechenden 
des lebenden Macacus rhesus ( Inuus erytbracu.s] am nächsten übereinstimmend lindet und Maca- 
cus cocenus nennt. 

Fig. 12 aö ist ein Unterkiererast aus den miltellcrUären Schichten von Sansatis. Lartet 
schrieb denselben zuerst der Gattung llylobates zu und in der Tbat ist dieselbe wegen des un- 
paaren fünfUm Höckers der Mablzähiie allein in näch.sle Beziehung zu bringen. Indess zeigt doch 
der letzte .Vablzabn eine grö.ssero Difl'erenz von Hylobaks, als dessen lebende Arten unter einander, 
daher Gervais wohl mit Recht (Zool. et pal. fraiic. p. 5] die eigcnthümlicbe Gattung Pliopitbecus 
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darauf bafiriindet hat. w.ihrcnd Blainville (Osleogr. PrimalM S3. tb. U) die Benennung Pitheciia 
anüquus wählte. 

Fig. 6 ab stellt 2 Erkzähnc und Fig. 13. abc drei Malilz.dine aus den SUsswasserriiergeln 

von-NnnlpcIher dar. die ton Gervais (Zool. et Pal. frane. p. G, tb., 1. Fig. 7 12) als Semno- 

pithecus monspcssulanus aufgefUlirt werden und die systeniatisehen Charaelere deutlich zeigen. 

Ausser diesen fossilen Affenzähnen bcsclireibt A. Wagner (Abliandl. Munch. Alt.id. 111. 151 und 
V b 335) obere Zahne aus Griechenland, welche die genauere systematische Bestimmung nicht ge- 
statten, aber nach den Schiidelfragmenten zur eigenthümlichen Gattung Mc.sopilhecus gehören sollen. 
— Von den Zahnen der Terliargebilde der Sivalilchügcl sind speciclle Beschreibungen und Ab- 
bildungen noch nicht gegeben worden. Sie werden mit Scmnnpithccus verglichen. 



Zweite Familie, fiimiae platyrrhlnae. Affen der Neuen Welt 

Zahnformel: ~ 

Das Zaluisystein AfT^n der neuen Well i»l um einen Lückzahn in jedem Kiefer vermelirt gegen 
das der Affen mit schmaler Nasenscheidewand. Andere allgemeine Unterschiede liegen in der gleichen 
Crosse der untern Sclineidezähnc, in de.r geringem Länge der Eckzähnc. in der übereinstimmenden 
Form der unlem und obem Backzähne und in der allermeist geringem Grösse des letzten Mahlzahnes. 
Die Höcker .sind .'<lumpr und steU in zwei Paare geordnet. Die Unterschiede der Gattungen und Arten 
treten minder auffallend hen’or als bei den Affen der Alten Welt. 

Cebur (Fig. 1 u. 5« a obere, 6. untere Zahnreiiie) bCs<ilzt ein den Gruppencharacter ganz rein 
darstellendes Zahnsystem. Die Schneidezälinc .sind breit und klein, oben die miltiem grösser, unten 
die äussem. Erkzäline stark und lang, die obeni .«sehr lang, stark comprimirl, mit deutlichen Rinnen, 
die untern dicker und kunor. Die Rarkzähne mit selir breiten Kronen, indem die obem sich nach 
Ionen, die unlem nach Aussen cnveilem. Die Luckzälme vom ersten zum drillen an Grösse zuiieb* 
mend, mit einem iiincm und einem äussem. beide durch eine mehr weniger deutliche Querleiste mit 
einander verbundene Höcker. Die Mahlzähne vom ersten zum dritten an Grösse abnehmend, aus je zwei 
dicht gedrängten gleichen Höckerpaarcii bestehmd; die untern fast quadratisch die obem breiter als lang. 

Unsere Abbildung ist nach einem Schädel von C. capiicious enlw-orfen, in welchem der letzte 
Mahlzahn noch nicht in Function getreten ist. ln Figur 5 haben wir das nicht wesentlich dayon 
verschiedene Gebiss des C. apella in der Seitenansicht nach Blainviile‘$ Osteographic (Cebus tb, U.) 
beigcfUgl. Unsere Schäilel von C. apella stimmen in den Backzähnen vollkommen mit C. capucinus 
tiberein und überall ist der letzte Mahlzahn nur halb so gross als der vorletzte, dagegen sind die 
obem und unteni Eckzähne von gleicher Grösse, der untere mit nach hinten stark erweiterter Basis, 
der obere ohne deutliche Rinne, auch ist der Grössenunterschied der untern, mittleni und äussem 
Schneidezähne eriiehlicher. 

Blycete« (Fig. 2, 4 u. 7, n obere, b untere Zahnreihe) zeichnet .sieb in melirfaclier Hinsicht 
vor allen seinen Verwandten aus. Die obem Sebneidezähne sind nur wenig grösser als die unlem 
und durch eine Lücke von einander getrennt. Die Eckzähnc haben die stark comprimirle Gestalt mit 
schneidei]dea Kanten und markirlcn Rinnen, welche wir bei den Affen der Alten Well fanden. Die 
obem drei Lückzäbne nehmen an Grösse merklich zu und sind zweiliuckcrig, breiter als lang, bei den 
unlem tritt der innere Höcker erst am dritten Lückzahn deutlich liervor. Die obem Malilzälme sind 
ziemlich quadratisch, der letzte etwas kleiner als die vorhergehenden, die äussem Höcker aller stärker 
und hölter als die imtem. Die unlem Malüzähne nehtnen vom ersten zum dritten an Grösse zu, so 
dass ahweicliend von allen übrigen amerikanischen Affen der letzte beträchtlich grösser ist als die vor* 
hergehendea Ihre innem Höcker sind grösser als die äu-ssem. 

Figur 3 und 4 stellen M. bcclzchul nach Schädeln der hiesigen Sammlungen dar. Die ver> 
liältnissroässig kleinem Eck» und Lückzähnc, die tiefere Trciiniitig des vonicm von dem hintern 
Höckerpaar derMahizähno unterscheiden diese Art von M. seiiiculus Fig. 7, die wir von Blainville, 
Osteographic (Cebus tb. H) entlehnt haben. — An diese Gattung schliesst sich Lagolhrix an, in- 
dem dieselbe auffallend nur durch die viel geringere Grösse des letzten obern und untern Mahl- 
Zahnes verschieden ist. 
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Atelei (Ftg. 3 u. 6. a obere, b untere Zaimreilie) hat dieselben Scimeidezähne als der Brülb 
afle. aber sdimälere EckzUlmc und breitere Backzähne. Bie obem Luckzähne nehmen nur wenig an 
Grosse zu. auiTallender ist die Grössenabnahine der Mahlzähno, die Hocker aller sind nicht so scharf 
und selbständig ajisgobildei als Ud Mycoles. Die Lürkzähnc des Unlerkicfers .«ind klein, aber schon 
am zweiten tritt der liinenhöcker deutlich henor. Von den Mahlzahnen ist der dritte nur wenig kleiner 
als der zweite, die Hocker aller nur im Bande der Krone stark ausgebildot. 

Figur 3 u. 6 ist nach <ioiii Schade! des A. pantsous inr hiesigGi) Mcckclschen 5fuseum gezeichnet 
und zu diesem sieht A. arachnoldos in demselben Vcrhallniss »IsMyceles beelzebul zu M. seniculus. 
Blaiiiville giebt von A. arachuoides in der Osteographie, Cebus Ib. 6 eine Zeichnung. 

Fithe«ia (Fig. 9. a ot>ere, 6 untere Zahnreihe) untersclieidet sich von den vorigen leicht durch 
die schiefe Stellung der Schneidezähne, von denen die untcni überdies länger abs die obem sind. Die 
Eckzähne sind verlirillnissmässig gross und stark, dreikantig, die obem mit vordrer tiefer Hinne. Die 
zwri vordem Lückzäluie sind zweihöckerig und unregelmässig, der dritte ist quadratisch, die Höcker 
der Mahlzälu)e verschmelzen in zwei Querjochc. Die obern Mahizähne sind etwas breiter als lang, die 
unleru länger als breit. 

Unsere Figur d. zeigt das Zahnsystem von P. loucocephala und ist aus Blain vi Ile (Cebus tb. 6} 
entlehnt. Wie sich die übrigen Arten hierzu verhalten, habe ich bei dem Mangel an Abbildungen 
und Schädeln derselben nicht ermitteln können. 

Die übrigen Gattungen dieser Gruppe bieten keine erheblichen DitTerenzen. Für Kyclipithccus 
wird die geringe Grosse der Kekzälme als unterscheideud angeführt, worin der Nachtatlc mit Cal- 
lithrix ühereinstiroml, bei welchem die Schneidezähnc ziemlich senkrecht .stehen, die kegeifürmigen 
sehr kleinen Fekzähne Innen stark ausgeschweift sind, und der letzte obere Mahlzahn nur ein kleiner 
HOckorzahn i.st. Chrysothrix schiiesst sich diesen innig an, liat aber wieder starke Eckzähne von 
scharf dreikantiger Form und mit einer liefen Kinne auf der vordem und zwei seichtere Hinnen 
auf der ausscni Fläche. Unsere Figur 10 stellt die Seitenansicht des CalliUirix entomophagus nach 
d'Orbigny's Voyage dans l'Amer. merid. tb. 4 dar. welchen A. Wagner mit Ctirysottirix sciurca iüentiücirt. 

Fossile Reprä-sentnnten dieser Grup|)o sind durch Lundes Nachforschungen in den Kiioclieiiliöhlen 
Brasiliens bekannt geworden. Sie gehören den Gattungen Cebus und Callillirix und dem eigeiiüiüm- 
licben Protopilbecus an. 

Unsere Fig. 13. zeigt vier untere Backzähne von dem fossilen Cebus macrognathus, dem wir 
zur Vergleichung in Figur 11 und 15 noch den lehendcn C. cirrliifer beigefügt haben; beide nach 
Lund, Bcmaerk. over Brasil, udd. Dyrskab. 184i, tb. 3S, Fig. 4 — 7. 

Den l'cbergang von den cigentliciion zu den Halbaffen bildet die Gntppe der Arctopiliieci mit der 
einzigen (laUung 



‘ 2 - 11 - 

Das Zaluisyslem bietet bei den verschiedenen Arten erheblicbere ünlerscliiede als bei den vorigen 
Gattungen, zumal die Scimeidezähne. Am meisten fdmeln die Zabnreilien denen von Cebus und unter- 
scheiden sich von diesen nur insoweit als sie sich denen der folgenden Grupjie hinncigen. Uas Grüssen- 
verhältniss der Schneidezähne von olven und unten sowohl aU zwischen den milllem und äussern gleicht 
Cebus sehr. Bei einigen Arien, besonders H. midas, sind die uiiteni Schiicidczähne kurz, breit und 
tneisselfömiig. in gerade Linie gestellt, bei den übrigen dagegen haben sie eine mehr cylindrische, ver- 
längerte Gestalt, so dass die F.ckzäline kaum über sic hervorragna Die Eckzäline sind sehr stark, 
zumal die obem, welche eine dreikantige Gestalt und vom und innen eine Längsrinne haben. Die 
obem Backzähne sind breiter als lang, die untern länger als breit, diese mit parallelen Seiten und vorn 
und hinten abgemndet, jene nach Innen verschmälert. Die Grösse beider nimmt vom ersten bis zum 
vierten gleiclimässig zu. der letzte ist in beiden Kiefern wieder merklich kleiner als der vierte. Ihre 
Form belrelfend bestellen die drei ersten als Lückzähnc gedeuteten iin Oberkiefer aus einem äusserii 
spitzen und innern stumpfen Hücker, die untern dagegen haben ein aus der Verschmelzung beider 
Höcker entslandenes Querjoch. Die beiden obem Mahizähne besitzen je zwei scliarfc Hücker an der 
Aussenseite und die unlera weichen nur durch b elräcbtlicliere Länge von dem dritten Lückzaline ab. 
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Wir haben in Fi|{ur ^ beide Zahnreilieti in nalüriicber Grosse nach einem hier betindllehen 
Schädel pczciclinel. Hie Seitenansicht der 11 Jacchus in Fig. lä und ilie nbere %nn 1). n»»alia in 
Figur 14 bit die doppelte natürliche Grosse und beide nach Blainviile's 0;»tü»graphie (Ccbiis tb, lij. 



Dritte Familie Froiimiae. Halbaffen. 

Z»lmf«r„,el : — _ Tafel III. 

Die meist in beiden Kiefern ungleiche Zahl der Zatine« die aunallende VcrschiiMlenheit der obera 
und unteni Scltiteidezäbfx\ die meist spitzxackigen und sebarfkantigeD Lrnkzäiiiie. die sdiarrern iJucker 
der MabUrdme zeichnen das Gebiss der Hnlbaflcii von dein der eigentliclien AiVon rharacterisliscli aus 
Durch die stete Verküiimiening der obern Sclineidezalme entstellen viirklidie Lücken in der ge^hlos- 
senen Zalmreiiie. In dem Masse ditser Yerkimimerung verlängern sich die untern Scluwidezähne and 
legen sich horizontal in den Kiefer. Dk* Eckzahne sind gewöhnlich nur von inässiger Länge, aber mi 
scimeideiiden Kanten und sdiarfer Spitze versehen. Die Lrickzäbne lia)K>ii altermcUl einen .scharlen 
Zacken und erweitern sich an der Basis besonders naih Innen. Die Mahlzäbne werden nach hinten 
kleiner, so dass der letzte der kleinste ist Sie haben imnitr zwei scliarfe Hücker an der einen Seite, 
an der andern zwei ähnliche oder slum|>fc oder mit einander verschmolzene. Die generischen Difle- 
nurzen falten leicht in die Atigcti. 

Demnr (Figur 1 — 4} hat ol>en zwei kleine verkönimeiid $chnei<k'zähne mit wenig erwcNtcrtcn 
und ziemlich stumpfen Knuten und gewöhnlich auch getrennt von einander. Die 3 unteni dagegen 
sind sehr lang, schmal und zugespilzl. ziemlich horizontal gestellt. Die Eckzähne haben völlig com- 
primihe, fiadie Kronen mit scharfer Spitze und hinterer und schneidender Kante. Die obern übertiLfTeQ 
die untern um die dopjM*lle Länge und krümmen sich nur wenig, die unlem iil>env'icgcn in der Breite. 
Die drei obern Lückzäbne haben dreiseitige Kronen und zwar der ersle kleinste inil eiiifachein kegd- 
r»rmigen Höiker, der zweite merklich grössere mit l)csoiiders nach Innen höckcrarlig crwcilerterBasi.s, 
welche bei dem dritten zu einem wirklichen stumpfen Hikkcr sich ausbiUlet. Im Unterkiefer sind nur 
zwei Lückzäbne vortiaodeii, deren Form sich ganz an llapale und Cebus anschliessl. von beiden at)or 
durcli die überwiegende Iv.ingsausdehnung sehr wohl unterschieden wenlen kann. Die drei Maliliahne 
des Unterkiefers balM3i] undeutlich vierhöckerige Kronen und nehmen sehr an Grösse ab, so dass der 
letzte um die Häin« kleiner als der erste ist. Die obern Malilzäline sUui viel breiter als lang, ihre 
beiden äusseni Höcker stark, die Milte der Kauflärtie verliefl und nach Innen von einer halhmondlur- 
migeii Wulst begränzt. an dortm Basis vom oder zugleich auch liiulcn ein kleiner warzenfomiiger Höcker 
oder Vorspning sich au^bilthd. 

Unsere Figuren stellen zwei Arten dar, nämlich Figur 1 ii. 2 den L. albifrons nach eii>cm 
Schadet der hitzigen Sammlung, Figur 3 u. 4 L. naher nach Blainville. Osteogr. Lemur tb. 11. die 
Unterschiede beider, obwohl das Blainvllle’srlie Exemplar schon weiter abgenutzt war als das un- 
serige, sind in der Abbildung leicht zu erkennen. Die andern von mir verglichenen Arien, L. mon- 
goz, L. catta und L. collaris, gewähren wenig Eigenthümlichets. Bei erslerem sind die unteren 
Schneidezalme elw'as kürzer als bei L. aibifrons und die Backzalmrcihe schliessl sich innig, ohne 
Lücke, nn den Rckzahii an. Am Schädel des L. catta sind die Nähte schon völlig verschwunden, 
aber dcnnnch sind die Hocker der Zahne noch sehr scharf, die innern überdies 0 )il scharfen Kan- 
ten versehen und diu Abnulzung hat noch nirgends gewirkt. 

Lichanotas (Figur 5 u. 6 L. iodri) hat nur ^ Silmeidezähiie und Backzähne. Die obern 
Schneidezähne sind beträchtlich breiter ah bei Lemur, alwr ghichfath von einander getrennt; die Iwi- 
den untern sind vertiällnissmässig sehr gross, aussen convex, innen concav und gefurcht, der innere 
wie bei Lemur viel kleiner ah der äUHsere. Abweichend von dem gewölinlicben Verliältnisa uberwiegl 
der untere Kekzahn in Grösse den ohem merklich. Beide Liickzähne des OI)cr- und Unlerkicfeni sind 
stark und einzackig. Den ol>erii Mahlzähtien felill der innere basale Anhang oder Höcker, welchen die 
Lemuren besitzen, und die Theilung der Innenhälflc der Krone in zwei Hikker IriU enUcliieden her- 
vor. Die unlem Mahlzähne weichen nicht wesentlich von dem Typus der Lemuren ab. 
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Otolicnas (Figur 7. u. 8. 0. galago) sliminl in der Formel 3^J^2 + 3' Le- 

muren überein, hat aucli die^lben Schneidezähne, jedocli schmälere und schlankere Fckzähne, die 
untern besonders grösser. Die Lückzähiie «eiclu'ii nicht merklich ah. Die olwm Mahlzrihne erweitern 
ihre innere Basis nach hinten, also den Lemuren entgegengesetzt, auch sind ihre Hücker höher und 
scluirTcr. Die untern M,ihlz,'ihne erinnern imdir an Lemur alhirruns durch ihre Kürze als an I,. ruber, 
unterscheiden sich von beiden sehr iHislimmt durch die ganz schiere Stellung ihrer (Juerhöcker. 

Stenopi {Figur 9. SL tardigradus) mit dem.selben Zahleiiverliältniss als die vorige fiattung cha- 
ractcrisirl sich sogleich durch die gros.sen mittlcrn Sclineidez.llme und die kleinen verkümmerten äu.s.sem 
der obem Zahnreihe, »fihrend die untern denen di-r Lemuren gleichen. Die Eekzälme sind dicker und 
stärker gekrümmt als bei den vorigen Gattungen. Der erste Lörkzahn fiberwiegt in beiden Kiefern den 
zweiten an Grösse, beide sind stark uiiil eiiuarkig. Der dritte obere Lürkzahn erweitert sich nach 
Innen mit eklem breiten starken Ansätze. Die Mahlzähne ähneln den von Otolicnus sehr. 

Habrocebna (Figur 10. 12. 13) bal die geringste Anzahl von Zähnen in der ganzen Crujipe, 
2 + 1 + 2+3 

nämlich Oie Scimeidezähnc sind hei den beiden hieher gehörigen Arten sehr verschie- 

den, denn bei II- lanatus (Fig. 10.) gleichen sie in Form und Stellung sehr denen der Lemuren, nur 
der äussere untere nicht in item Grade überwiegend gross, bei II. diadenia (Fig. 12. u. 13.) dagegen 
gcwiiuien die olwm Sebneidezähne eine auiralleude Grösse und der innere üherwiegl den äus-sern, die 
unteni sind ebenfalls gross und der äussere den Innern überwiegend. Die Eekzälme gleichen dem ersten 
Lückzahue, bei II. lanatus völlig, bei H. diadenia .sind sie schlanker und gekrümmt. Die Lückzälme 
bieten ausser in der Zahl nichts Eigenlhümlichc.s. Die Mahlzähne scharf vierhöckerig, die Hücker in 
F'olge der Abnutzung auf den Rand tx^schräiikl und die Mitte der Kautläche vertieft. 

Tarsina (Fig. 11. T. spectrumi besitzt welche in jeder Reihe sidi innig einander 

an. schliessen. so da.ss nirgends eine Lücke zwischen den Schneide- oder Lückzähnen heobaehtel wird. 
Die-se beiden Zahnarlcn und die Eekzälme können hinsiehllicii der übereinslimmenden Form nicht un- 
terschieden werden. Im Oberkiefer sind die beiden niillleni Sebneidezähne grös.«cr als der äussere, 
diesem folgt wieder ein grösserer, iler als Eckzahn gedeiilel wird, dann ein sehr kleiner Lückzahn, ein 
zweiter doppelt so grosser und ein dritter zweihöckeriger. Die drei Mahlzähne sind um Vieles hreiler 
als lang, aussen zweihöckerig, in der Mille verlieft und nach Innen mit breiter lialbmondlörmiger Wulst. 
Im Fnterkiefer ist der Schneidezahii .«ehr klein, der folgende Eekzahn belrächllich grö.wer, gi'krümmi 
und hakig, die drei Lückzälme allinählig an Grö.s.se zunehmend, alle mit dciillichen Lätigseiiidruck. Die 
Mahlzähue sind zwar viel si'hinäler als die obeni, im Verhällniss ihrer Breite aber wenig verlängert, 
ihr hinteres Höeker|iaar bleibt deutlich, während das vordere zu einem Ouerjoche verschmilzt 

E.« .sind noch einige uiitergeordnelc Gallimgen zu envälmen, von denen wir keine Ahhildungen 
gegeben haben. Die ersic derselben isl l'erodiclicus, von welchem nur da.s Zahnsysicm eines .sehr 
jungen Ttiieres hekamit ist. Ulien besitzt derseltm zwei fast gleiche, unten drei dünnere und stark 
geneigte Sehneidezähne. Bie Eckzähne sind comprimirt und vorn und hinten scliarf. Im Oberkiefer 
folgen zwei kleine kegelförmige Lückzälme, dann ein driller der aussen zwei und ümen einen Höcker 

be. silzl. Der dann folgende, letzte Backzahn hat die.selbe Gestalt, nur isl sein Innenhöcker grösser. Im 
L'nlerkiefcr sind nur drei Baekzähiie von der Ge.-^tall der ersten obern hekaiml, der Iclzlc derselben 
lial aussen zwei .sdiarfe Zacken. Eine zweite Gattung isl Micröcebus mit der Zahnformel von Slenops. 
Die miltlem obeni Setuieidezähae sind durch eine Lücke geliennl, kurz, schmal und meis.selförmig, 
stärker als die iinlcrn, welche verlängert und eine kanuiiarlige Gestalt haben. Die beiden ersten Lück- 
zähiie des Oberkiefers sind einfach, der folgende mit kleinem basalen Anhang, die Mahlzähne Tarsius- 
älinlich. Im Lluterkiefer isl der erste Lückzahn eckzahnartig, der zweite mit vorderen Kegel versehen, 
die drei folgenden mit einer Querfurchc und einer Arl inilllcr Läiigsicistc . der lelzic hat ausserdem 
nodi einen kleinen hüilem .Ansatz. Eine drille GaUimg endlich ist Ghirogaleus mit der Zahnfurmcl 
der vorigen. Ihre obem miltlen Scimeidezähnc sind cyliildrisch und stumpf, die änssern kleiner und 
k^clßrmig, im Unterkiefer die äussem grös.ser als die milllen, beide sehr schmal. Die Eekzälme sind 
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kf^elfurmig und stumpf. Von den obem Backzähnen unterscheidet sicli der drille Lückzabn von den 
ersten beiden durch den innem Ansatz, die Mahlzähnc sind Tarsiusahnlich. Bio untern Malilzäbne 
haben je zwei äussere slumpfe ilucker und eine einlurtnige Verlängerung an der Innenseite. 



Zweite Ordoang. GHIROPTERA. 

Das Zahnsti-stcm der Chiropteren cliaraklerisirt sich durch eine grosse Veränderlichkoii in der 
Zaiinforiuel bis auf die Arten hinab, und durch den zweifachen Typas nach der iKrbivoren und in- 
seclivuren Lebensweise. Mil den Alten haben sie noch dra Besitz sämnitliclier Zahnarten gemein, uih 
terscheiden sidi aber durch die Lücken in den geschlossenen Zahnreihen. Die Sclineidezätme sind 
allermeist sehr klein, in der Zahl von 0 bis 3 jedersciLs schwankend, bald oben, bald unten inelir. 
Die Kekzähne sind sehr gross, stark kegellünnig, leicht gekrüiiiiiit oder hakig. Die Backzähne ändern 
mit der Lebensweise •’^ehr ab, doch sind die ersten einfachere Lückzähne und auch der Iplzte Mahl- 
zalm meist sehr klein. 

Erste Familie. Dermoptera. Felafiatterer. 

Zahnromiel: Tafel III. Fig. 14. 

Der einzige Reprä.senlant dieser Familie, die Gattung Galeopilhecu.«, vereinigt Lemuren- und 
Cliiroptcrencharactere in sich. Die oberen Schneidezähne stehen ganz seitwärts, .so dass der vordere 
Kieferrand vüDig frei ist. Hierin von den Lemuren aulfallcnd abwetcliend nälicrt sie sich den.selhen nun 
mit ebenso grosser Entfernung von den Chiropteren durch die in der Form von den Sclineidezahnen 
nicht besonders verschiedenen Eckzälme. Ganz eigenUiünilicli ist dem Galeopilhekus die doppelte Wur- 
zel der Eckzähne. Die Backzähne sind spilzhöckerig und die Anordnung der Höcker zwischen Lemuren 
und Chiropteren die Mitte haltend. 

Unsere Fii^iireii 14 a bis 1 sind mit Benicksiehtiguiig eines schönen Schädels im Jfeckelschcn 
Museum nach Dlainville's Ostcographie Lemur tb. 11. gezeichnet. Die beiden ersten oder innem 
Schncidezahne des Oberkiefers (Fig. haben sehr breite, flache, drei- bis vierliuckerrge Kronen 
und eine einfache Wurzel bei der hier abgebildelen gemeiiftri Art. Bei der andern auf den Phi- 
lippinen vorkommenden Art sind diese Kronen viel schmaler, fast einfach, nur undeutlich zweilappig 
nachOwen, während A. Wagner keine specifiscbe DilTerenz zugestehl. Der andere hintere Schneide- 
zahn ist zweiwurzlig, seine Krone stark comprimiri und zwar bei der gemeinen Art mit zwei klei- 
nem vordem und drei grossem hintern B.isalhöckern und bei G. philippinensis nur mit einem 
kleinen Höcker vorn und hinten. Die untern Schneidezähne (Fig. /‘AiA) weichen ebenso auffallend 
von denen aller übrigen Säugethicre ab. Die vier mittlem haben sehr breite flache Kronen, w*elche 
bis auf die Basi.s hinab kammformig gezackt sind. Die Zahl der tiefgetheilten Zacken jeder Krone 
beläuft sich auf 8 bis 10. Der äussere oder dritte Schneidezahn jeilerseits hat eine sehr niedrige, 
aber von vorn nach hinten verlängerte Krone mit horizuiilalcm Rande, der in 4 bis 5 Höcker ge- 
tbeilt ist Der Eckzahn des Oberkiefers ähnelt dem vor ihm stehenden Schneidezahne, der untere 
ist kürzer und gezackt bei der gemeinen, g.inzrandig bei der philippinenschen Art. Von den Back- 
zähnen des Oberkiefers (Figura) Ist der erste dreikantig prismaUsch, einfacher und mehr compri- 
miri bei der gemeinen Art als bei dem G. phitippinensis. Die vier folgenden bestehen aus je 5 
spitzen Höckern und sind viel breiter als lang, nach Innen ganz verschmälert. Das äussere Höcker- 
paar ist das breiteste, das sich nach Innen anlcgende merklich kleiner, der unpaare Innenhöcker 
ist sehr dick und hoch. Im Unterkiefer (Fig. 6} erscheint der Lückzahn ebenso stark cumpriroirt 
als der Eckzahn, doch treten die 5 Hocker der Nahlzahne schon deutlich hervor. Diese sind ähn- 
lich denen des Oberkiefers, nur haben sie Innen noch einen kleinen vordem Ansatz und ihr mittles 
Höckerpaar ist etwas kleiner. Figur cd zeigt die im W'ecbscI begriffene obere und untere Zahnreihe, 
wie sie auch an unserem Schädel beobachtet wird. 

Zweite Familie. Fntgiivora. Fruchtfiresiende Fledermäaee. 

Zahnformel: _ Tafel IV. Fig.i-6. 

Die rnichtfre»se»deii Fledermäuse oder Flederliunde besiUeo seiir slumpfliöckerige und selbslflacbe 
BKkzShne, starke, oll liakig gekrümmte, kegellörmigc Eckzühne und selir kleine, verkümmert e Schneide* 
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zälinc. Die Zahl der lelztern beträgt gemeinlicii 2, nur ausnahmsweise 1 jederseita, bisweilen ver- 
schwinden die untern in höherem Alter völlig. Oie Backzähne, meist in beiden Kiefern ungleich an 
Zahl, oben einer weniger als unten, Itaben sehr übereinstimmende Formen und nehmen von vom all- 
mählig an Grösse zu und dann wieder bis zum letzten ab. Nur der erste oder die beiden ersten 
characterisiren sich durch die geringe Grösse und einfache Form als Lückz.ähnc. Oie Höcker sind 
sehr ungleichmässig, undeutlieli oder gar nicht aii.sgcbildet. Vier Gattungen repnäsentiren die Familie 
und die Ijpisclie derselben ist 

Fteropos (Fig. 1 — 4) mit Die obern gleich kleinen Schneidezähne haben eine 

stumpfe, sich bald abnutzende Scliueide und sleiicn dicht beisammen; die unleni sind bei einigen Arten 
tbenfalis von gleicher Grosse, bei andern das milUere Paar merklidi kleiner als die aussern, immer 
aber sind sie stumpfer als die obem. Von den grossen Eckzälmen sind die oberu drei- oder vierseitig, 
die beiden innero Fladien concav und durch KaiUeu geschieden; die untern sind schlanker, mit vor* 
drer und hintrer Kante und inrKirer Basalwuist versci)en. Die obere Backzalmrciho beginnt mit einem 
kleinen einfaclien Lückzahne, der im zVItcr ofl verloren geht und bald uniiiiUdbar hinter dcmEckzalme 
bald in einer olTiieii Lücke steht. Der ihm folgende Zahn ist der hocliste und dreihockerig, und zwar 
sind die beiden iimem Hocker klein, der äussere dagegen erkzahiiartig vci^ossert Die Kronen der 
folgenden Zidme werden bis zum letzten niedriger und kleiner und sirul ebenfalls dreihockerig oder die 
Höcker in eine äussere und innere erhöhele Kante verwandelt. Im Unterkiefer ist der erste Lückzalut 
etwas grösser als der obere und minder hiiißllig, mit niedriger runder Krone. Der zweite hat audj 
hier eine stark kegelförmige Krone, deren Basis sich nach hinten erweitert. Die folgenden verhallen 
sich zu ihm wie die Zähne des Oberkiefers. L'iiter den zahlreidien zVrten machen sich einige L'iitcr* 
schiede bemerklich. 

Unsere FiKureti 1 u. stelten I*t. jubatus nach Blainville, Osteogr. Vespertilio tb. 13 dar. Die 
unglotchc Grösse der untern Sdmcidezafinc, und die sctilanken, wenig gekrümmten Hckzäiine sind 
leicht von denen in Figur 3 u. 4 zu unterscheiden. Der obere Lückzahn fehlt. Der folgende hat 
eine deutlich dreihöckerige Krone, welchen Typus auch die beiden ersten Maldzahne zeigen, indem 
sie nur noch einen vorderen basaien Aiitiaiig erhalten und der innere Höcker nach hinten sich 
verlängert. Der letzte ist aufralleiid klein, fast nindiieh, mit sehr niedriger Krone. In der untern 
Zalinreihe ist der erste rundliche Lückzahn vorhanden, der zweite zweihöckrige nach hinten sehr 
erweitert. Oie älahlzahpe bestellen aus einem itincni und äussern, länglich stumpfen, durch eine 
mittlere Concavilat von einander gelrennteii Höckern. Der vorletzte ist schon selir verkleinert und 
der letzte ganz klein, dem ersten Lilckzahtt ähnlich. Bei Pt. aegyptiacus Fig. 3 siml die Schneide- 
zahne ziemlich gleich, die Eckzahne plumper und hakig gekrümmt, der erste obere Lückzatm vor- 
handen, die folgenden Backzähne in beiden Kiefern sehr verlängert, an Grüssc abnehmend, jedoch 
der letzte nicht so auffalieiid verkleinert als bei Pt. jubatus, bei allen der äussere und innere Längs- 
höcker und die mittte ConcaviUil deutlich ausgeprägt. Bei Pt. macrocephalus Figur 4 fehlt der erste 
LUckzalm und letzte Mahlzahn des Oberkiefers, der erste Lückzahn unten und der letzte Mahlzahii 
sind sehr klein, überhaupt zählt aber aucli die untere Zahnreihe nur 5 Zahne und mus.s man aus 
deren Gestalt auf den .Mangel des letzten Mahlzahncs sehlicsscn, denn die Backzahiio zerfallen hier 
in 3 Lück- und 3 Mahlzabne. 

MacroglofBiif (Figur 5) unterscheidet sich durch die geringere Grösse aller Zähne von Plero* 
pus, durch die Lücke, welche die sehr kleinen und gleichen Srhneidezähiie in der Mitte von einamler 
trennt, und durch die schmalen iär^lidien Kronen aller Backzähne, deren Zahl betragt. Die Eck- 
Zähne sind relativ sehr lang, der erste Lückzahn durch eine weile Lücke vom zweiten getrennt und 
die Kronen der Mahlzähne ganz niedrig. 

Harpyia hat nur in der Jugend einen Sclineidezahn jtHlerseil.s oben und unten, und der untere 
lallt frühzeitig aus. so dass überhaupt nur Schneidezähno vortianden sind. Die Kronen der oberu 

4 

sind deutlich dreilappig. Backzähne be.silzl die einzige Art nur T 

Hypoderma zeichnet sich glcichtnlls durcli grosse Hinlölligkeil de Schneidezrilme aus, denn die 
Gesammlzalil derselben beträgt in der Jugend im ansgewacliseneu .filier j und in hubereni Aller 
verschwinden die uiilern völlig, also nur I Die Erk/rihiie sind sehr stark und gekrüiiimi, ihre 
Kronenhasis erweitert, ln der obem Backzahnreihe fehlt der erste Lückzahn und der letzte Molilzahn 

2 
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6Ul »ehr ArOlizeili; aus, so da*s die Formel 2 + 2 Ls), von diesen sind die beiden Lücksiilice sehr 
stark kegolfdrmig, der erste Mahlzahn doppelt so lang ,ils breit und der zweite auflTallend kletn. Die 
imtere Backzahnreihe ist vollzählig, nämlich 6. Der erste Lückzabn und letzte Mahlzahn treten durch 
ihre sehr geringe Grösse ganz zuiüek, der UinAng der übrigen in Länge und Breite ist ziemlicli gleich, 
ilie Höcker der ersten beiden sehr hoch, die Malilzäfaiie mit sehr flachen Kronen. 

Dritte Familie. Bntomophaga. Iiuectenfreiiende Flederminse. 

Zahnformel: «9«r6-23 

Die Zahl der Schneide- und Backzähne varfirt auflallend und die Kronen der letztem .sind scharf- 
zackig, entweder aus Höckern gebildet oder aus dreikantigen Prismen mit scharfen Endkanlen und 
/.uge.s|iilzlen Ecken zusanmiengeselzt. hinerlialb der Familie treten ziemlich inarkiric Differenzen hcrcor, 
liie eine weitere Gruppirung der Mitglieder gestatten. 

». Desmodina. 

Deamodai hat die merkwürdigste Zalmbildung der ganzen Familie. In der obem Zahnreiho 
■sind 2 enorme Schneidezähne vorhanden, deren Kronen stark compriinirt kegelförmig und geknimmt, 
mit sclineidenden Kanten und scharfen Spitzen versehen sind. In der Jugend sollen jederseits noch 
2 kleine Schneidezäbne vorhanden sein, ln der untern Zahnreihe finden sich jederseits 2 Schneide- 
zäbne von viel geringerer Grösse und mit zweizackiger. Krone, der innere grösser als der äussere. Die 
Eckzäluie sind stark, spitz, comprimirt, die ohern gro.sser, mit schneidendem Hinterrande und in der 
Mitte der Aus.senseite gekielt. Die Backz-nlmreihe ist im Oberkiefer auf 2, im rnterkiefer .nif 3 fast 
gleiche Zäliue reducirt. Dieselben sind klein und ihre Kronen comprimirt mit schneidender Längskante, 
welche bei dem dritten des Unterkiefers, der allein zweiwurzlig ist. in zwei Zacken gellveilt erscheint. 

Dtphylla mit Zähnen schliesst sich in der Form der Back- und Eckzähne innig an 

die vorige Gattung an. Dagegen sind die nntein Schneidezähne verlängert, kammarlig gezackt wie bei 
GaleofiiUiecus und zwar die beiden äussern mit je 7, die iiuiem mit je 4 Kammzähnchen. Oben sind 
ih'e beiden mittlem Schneidezähne stark und dreiseitig, aussen in der Mitte mit einem starken Längs- 
kiel versehen. Die beiden äusseni jederseits sind viel kleiner und fallen mit zunehmendem Aller aus. 

b. Pbyllosloniata. 

Fhylloitoma (Kigur 16). Diese Iv-jasche Gattung der Gnipjie hat olieii und unten jederseits 
zwei Schneidczäline. Die obem sind stets grösser als die untern, und der innere wieiler grösser als 
der äussere, der auch zuweilen verloren gehl. Die Schneide dieses Innern ist zweilappig, der innere 

Zahn spitzer und länger als der äussere, die licido trennende Kerlie verscliwindet alter bei zunehmen- 

der Abnutzung und ist auch in umsrer Figur nicht mehr zu erkennen. Die untern 3rlineidez.iJine sind 
sehr klein, ziemlidi gleich, ebenfalls vor der Abnutzung mit einer aber nur sehr scbwaclien Kerlic in 
der Schneide versehen. Sie sind hinfällig und fehlen bisweilen alten Tliiereii. Die Eckzäline sind auf- 
fallend slark. mit erweiterter Kronenbasis und fa.'t gerader dreiseitig pyramidaler Krone. Die Zahl der 

Backzäluie variirl zwi.scben -J- und y die erstere Zahl ist die normale. Im Olicrkiefer erschei- 
nen die ersten beiden als Lückzähne und zwar bat der erste eine kurze .«larko , fa.st scbneitlrnde Kegel- 
krone mit lünterein lla.salliücker und der zweite viel grössere eim-n fast dreiseitigen llauplznckon mit 
vordem schmalen und liintem sehr breiten Basalbücker. Der erste sehr grosse Malilzaiin mit seiner 
nach liiiiten erweilerlen Krone besieht aussen aas einem vordem kleinem und hinlerii grossem Höcker, 
innen ebenfalls aus einem kleinen Vorderhöcker und nach binlen aus einer sehr breiten llacben und 
selbst concaven Ausbreitung. Der zweite Mablzabn bat ziemlich dieselbe Ge.«talt. Der letzte .stellt eine 
i|uerc Platte vor. welche dem voialcm TIteile der ersten beiden Mablzähne entspricht. In der unlem 
Iteilic sind normal drei Lückzähne vorhanden, von welchen der erste und dritte den beiden obem 
cnlsprichl und der zweite zwar von derselben Form aber viel kleiner ist. Der erste Mablzabn bat 
ilrei innere und zwei äussere Höcker, welche in Gestalt eines \V geordnet sind. Der folgende ,Mabl- 
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7 »lin ist mir etwas dicker und seine Höcker höher. Der dritte bleibt in der Grösse wieder sehr zu- 
rück und besteht aus drei Höckern mit einem hintern stumpfen Anhänge. 

Cnsere Figur 16 zeigt das Gebiss von Pb. Spectrum nach Blainville, Osicogr. Cheiropt. Ib. 13. 
Die übrigen Arten ditferiren weniger in der Form als vielmehr in dem Zahlenverhaltniss der Back- 
zahnreihen. Nach A. Wagner haben Ph. hastatum, Ph. bidens, Ph. braehyulum und Ph. hrevicau- 
dum A, Ph. lineatum nach Azara sogar j-, nach Henggcr jedoch nur j- und für Ph. macrophyl- 

luni wird die vollständige Formet auf “2+1^^ angegeben. 

Stenoderma (Figur 18) hat dieselben Sclmeidezähne als die Phjilostomen, doch sind die untern 
etwas grös.ser. Auch die Erkzühne stimmen bis auf die starke Krümmung der untern überein. Der 
einzige obere Lückzahn entspricht dem zweiten bei Phyllosloma, der erste Haldzahn ist fast quadratisch, 
der zweite ist lielrächUich grösser, nach hinten viel breiter, der letzte wieder dem ersten an Grösse 
gleich, al.so wesentlich verschieden von Pliyllostoma. hn Gnlerkiefer sind nur zwei ziemlicli grosse 
LückzAhne vorhanden, der erste Mahlzahn setir gross, besonders durch seinen hintern stumpfen An- 
liang, der zweite filmliclie ist etwas kleiner und der dritte aulfallend klein, worin gleichfalls ein wesent- 
licher Intcrschied von voriger Gattung liegt. 

Oloisophaga hat Zfihnc. Die Schncidezähne sind .sehr klein und können ganz 

ausfallen, oben sind die innem nicht durch eine Lücke getrennt und grösser als die äussem, unten 
umgekehrt bei einigen Arten, welche nach Tschudi die Gattung Glos.sophaga im engem Sinne bilden, 
während bei andern da.s Sübgenus Choeronicteris repräsentireud die inittleru die kleineren und durch 
eine Lücke getrennt sind. Die Eckzöhne haben eine comprimirte , .schneidend dreikantige und scharf- 
spitzige Gestalt, die obere mit einem hintere Itasalhöcker. Der erste Lückzahn legt sich oben und 
unten innig an den Eckzahn an und ist vom zweiten durch eine weite Lücke getrennt. Der erste obere 
ist nur kleiner Stumpf, der ihm folgende beträchtlich grösser und mit comprimirt cinzackiger Krone, 
der dritte ähnlich, aber dicker. In den oliern Mahlz.ihnen tritt der Tyjms der Vespertilioninen schon 
cDlscliieden benor, nämlich die dreikantigen Prismen in Wlörmiger Stellung, an wdclie sich Innen ein 
halbmondlcirmigcr WuMt anicgt. Der mittlere ist der grösste und der letzte nur sehr wenig kleiner. 
Im l’nterkiefer entspricht der erste Lückzalm dem zweiten obere in der Form. Die beiden folgen- 
den .sind nur elwa.s kleiner. Die drei fast gleichen Mahlzähne sind sehr stark comprimirt und niedrig, 
aus je zwei stnmpikanligen hinter einander liegenden Prismen zusammengesetzt. Blainville bildet Osteogr. 
Cheiropt. Ib.7 und 13 Gl. sorieinum und Owen, Odontogr. Ib. 112, Fig. 4 eine andere Art ab. 

Me{aderma (Figur HM. IvTa) liesilzt iin Oberkiefer keine Schneidezähne, unten dagegen jeder- 
seils zwei mit gekerhlcr Schneide und der äussere etwas grösser als der innere. Die Eckzähne sind 
selir stark und schlank mit ba.saler Erweiterung. Der einzige obere Lückzahn hat einen äus.sem hohen 
Kegelzacken und innere Anhang. Er entspricht dem von Stenoderma, ebenso die beiden ersten Mahl- 
zähne, während der letzte ganz an Pliyllostoma sich anschliossl. In der untere Zahnrvilie ist der erste 
Lückzahn kleiner als der zweite, beide comprimirt mit einem hotien Hauptzacken. Oer erste Mahl- 
zalm besteht nur aus einem dreiseitigen Prisma mit vorderen Anhang, der zweite aus zweien und der 
dritte nicht verkleinerte wieder nur aus einem mit .sehr starkem hinlereu Anhänge. 

2 + 1 + 2+3 

Brachyphylla mit '2+T+2+3 obere mittlere Schneidezälme sind gross, kegel- 

lörmig, die äussem rudimentär, die Eckzähne kurz und cumprimirl, die obere mit einem Basalhöcker, 
die Lückzähne gleich und klein, der letzte Mahlzahn dick. 

Rhinolophaa (Fig. 14) ändert in den Zahlcnvcrhällnissen der Schneide- und Backzähne nach 
den Arten vielfach ab. Die unlem Schneidezähne sind zwei-, häuGger aber dreilappig. Die Eckzähnu 
sind immer sehr lang und hinten kanlig. Der erste Lückzahn erscheint überall als ein sehr kleiner, 
oben zuweilen zweizackiger Slumpf. Die obere Hahlzähne ähneln sehr denen der Vesperlilionen, unter 
den vorigen Gattungen zumeist Megademia. Der letzte ist etwas kleiner als der vorletzte. Die untern 
Mahlzähne erinnere lebhaG an Megaderina und Glossophaga. 

2 * 
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Unsere von Biainville, I. c. cnlJehiilc Figur 14 stellt das Zahosystem von Rb. bihasuitus vor mit 
der Formel übrigen Arten führen wir folgende Zahlenverhalliiissc an: Rh. no- 

hilis mit y Sohneidezahnen, von denen die untern nur zweilappig und mit 5 Backziihnen oben und 
unten, ebenso Rh. diadema, Rh. bicolor, Rh. tricuspidatus, jedoch alle niil untern dreilappigen 
Sohnoideziihneii. Rh. Nippon und Rh. eapensis hat oben nur 4 Backzähne und keiner derselben 
ist Lückzahn. Rh. luctus dagegen besitzt unten einen Lückzahn mehr als gewöhnlich, daher 
Baekziihnc, dasselbe Verhältniss zeigt Hh. afHni.s, aber zugleich mit ^ sehr kleinen Schneidezah- 
nen. Rhen diese Zahl der Schneidezahne hat Rh. Rouxi mit ^ Backzähnen und Rh. hippocrepis 
mit gleichen Backzähnen, jedoch in der Jugend mit obem Schneidcziihiien. Rh. gigas hesiui 
die untern Schneidezähne grosser als die obern, die oberii Eckzahne mit vordrer Kinne. 

Nycteris (Kigur 12 N. hispida) obem Schneidezäline simf zwei- und die un- 

tern dreizackig, die Hckzrdine sclir stark, der einzige obere und untere Lfickzalm sehr dick, mit starkcjn 
Zacken, der letzte Mahlzalin des Oberkiefers verkümmert, ein kleines dreiseitiges Prisma darsleUend, 
die beiden ersten dagegen von beträchtlicher Grosse, aus Wfurmigen Prismen mit etnem einfachen 
innem Prisma l>csteliond, die untem Blahlzähno von fast gleicher Grosse und mit sehr hoclizackigen 
WlÜrmigen Prismen. 

IfyctophiliM hat die Formel der vorigen Gullung. jedoch unten nur 2 Sthnoidezähne jeder- 
seils; diese sind breit und dreilappig, die obern dagegen lang und kegcllonnig. Die untern Kekzälme 
besitzen hinten ein kleines Spitzchen und die untern üaekzähne spitzere Hocker als die ul)em. 

Rhinopoma besitzt unten einen Backzahn mehr als Nyctophilus. alle Backziltuie sind sehr spitz- 
zackig und scharfVaiilig und der obere Lückzalin U'agl vom eine scharfe Spitze. 

r. Vesperliliouea. 

Teipertilio (Figur 6 — 10). Dir sehr zaiilreiclien, üt«>r die ganze Knie verbreilelcn Arten 
dieser Gattung haben stets r Schneidezähne und eine venlnderlichc Zahl der Backzähne • Die 

obeni Schiieidezäluie sind durdi eine weile Lücke von einander getrennt, der innere verläiigv^rl mit 
meist dreispilzigcr Srimeidc, der äussere viel kleinere kurz und zwcispilzig. Die unleni Schneidezäline 
sind immer klein und kurz, dicht gedrängt und mit gekerbter Setmeide. Die Eckz.ihne beider Kiefer 
besitzen verlängert kegellüniiige .scharfe Kronen allermeist mit sehr verdickter Basis. Die Zahl der 
Lückzähnc de» Oberkiefers .schwankt zwischen 1 bis 3. Ist mir einer vorhanden: so eni.spricht der- 
selbe dem von Nycteris, denn er bat ebenfalls einen starken llauplzackeii und eine innere Erweiterung. 
Zwisclien itieseu und Jen Eckzaliu scliiebeii sich nun nicht selten noch 2 oder 1 einwurzliger, kleiner, 
mit kurzzivckiger Krone ein. Drei obere Malilzäliiie sind überall vorliandeii und zwar zwei grosse mit 
Wlörmigcii Zacken und innerer mehr weniger .scharfer Wulst und ein kleiner letzter, der nur ein Vfür- 
miges l’risma darslelll. Im Lnterkieler belrägt die Zahl der Lückzäliiie 2 bis 3. Im lelzlern Kalle 
ist wie in der obem Zalinreilie der miUiern der kleinste, immer aber sind ihre Kronen schlanker und 
stärker coniprimirt aks die der obern Lürkzälmc. Din stets vorliandeiien drei Malilzäline haben eine 
sehr übereinstimmende und nur wenig veränderliclie Gestalt, iiämlicli die ersten beiden wlümiig und 
der letzte ans einem vordem starken dreiseitigen und einem liintcni verkümmerten Prisma bestellend. 

Unsere Figuren zeigen die Unterschiede dreier Arien, iiämlirli Fig. 6 e die obere, b die untere 
Z.'ihiirciho von V. seroliiius, Fig. 7 u. tt o die obere, b die untere Zalinreilie, c die vnnierc An- 
sicht von V. iinctiila, Fig, 9 a die obere, b die untere, Fig. 10 o die untere, b die obere Zaliii- 
reihe von V. murinu.«. Die geringen Uiilcrsciiiede in der Form dieser drei Zaiinreilien giebl die 
Vergleichung der Figuren, bei den meisten andern Arten treten die Ditferenzen noch iiielir zurück. 
l>.vgcgen sind die Zablv ertiidtuissc der Backzaline häutig zur Gruppirung der Arien benutzt worden 
und lassen wir über diese eine zugleicli die geographisclic Verbreitung berück.sichtigende Ueber- 
siclit folgen: 
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a, 1 [tackzäliii« 


1), Back^. 


c. i Backx. 


d, L Backz. 


Euro[>äi5clie : V. Larbaslellus 


V. nuctula 


V, auritus 


V. murinus 


seroünus. 


Leisleri 


hrevimanus 


Bechsleini 


discolor 


Kiilili 


Schrtibersi 


Nallereri 


Mlä»oni 


marginatus 




niystacdnus 


Savii 


>'atliusii 




Daubentoni 


Leucippe 


Ursula 




Dasyenemus 


Aria tippe 


pipistrellus 

Alcytlioe, 




Capacciui 

volgensis 


Asiatische: V. molossus 


V. iiuicrotis (y) 


V. Horsflcldi. 


Y. papillosus 


iwchypua 


circuin (latus 




liardwicki 


niaceliua 


iiiibricatus 




adversu.s 


. irrclitus 


hariiyia 

suillus 

Hasselti 

tenuis 

abranius 

akokomuli 

coromandelicus 




piclus 

tralaütius 

macrudacljius 

malayanus 


Afrikanische : Y. isabellinus 


V. Icucomcias 


V. tricolor 




inc^alurus 

niinutus 


Rüppelli 




• 


A merikan. : V. ptiaiops 


V. caruliiiensis 




V. Gardii 


ursinus 


erytlirodactylus 




Arsinoc 


ferrugiiieus 


leucogaster 




Gryphus 


llilarii. 

iiuioxius 


velatus 




Salarii 

georgianus 

subdavus 

crassus 

subulalus 



Von vieieij andeni Arten das ZiihnsysUun noch gar nicht bekannt. Htosichllicli der Grosse 
gewalireu die Eekzaiine einige erhebliche DüTereiizen. So sind bei V. Lcisleri die obern do|>pelt 
SU lang als die untern, in gleichen bei V. pipistrclUis und V. Daubentoni, bei diesen beiden aber 
%'erhallni$smässig schwächer und der untere nicht über die Backzähne Itervorragend, bei V. NathusH 
übertrelTen die ubeni an Lange die untern nur wenig. Aehniict) verhalten sich die Schiieidczälme. 
Bei V. Schreibers! und V. Savii z. B. sind die obern ausnahmsweise gleich gross, bei V. Leisleri 
dieselben gleich dick, bei V. Kuhli die übern einspitzig, bei V. marginatus der innere mit einem 
selbständigen hintern Hocker. Auch die Stellung der Schneulezaline verdiciU bei der Trennung der 
Arten einige Berücksichtigung, indem sie mit der Breite ihrer Kronen bald «1er tjuere, bald der 
Länge nach iin Kiefer stehen. — Den Wechsel belreirend beobachtete Rousseau, dass V. muniius 
4 4 * 1 4-2 

Zahlte als schmale einwurzlige StümpfcJien schon bei der ticburl besitzt und hercils in 
<len ersten drei Monaten das vollslaiidige bleibende Zahusyslein erhält. 



IfyctlceJiiB (Figur 15 N. Helangeri) lial in der Jugend im Aller nur Schneidezähnc. von 
denen die obern sehr gross, kegelfbnnig. erkzahnarlig sind. Die Kekzähne haben starke Kronen. Der 
erste obere Backzahn isl nur wenig kleiner als der zweite und drille, der vierte und Jelzle zwar nur 
lialb so gross, doch bei Weilern noch nicbl so klein als bei Vesi>crtilio. Der ersle Lüokzalin des Un- 
terkiefers isl sehr klein, der zweile selir gross mit einrachein starkem Ifauptzaekeii, die drei Malilzähiie 
weichen insofeni von Vesjiertilio ab, als ihr vordn^s Prisma viel grösser als das hintere ist 

T hyropten gleicht in Form und Stellung seiner Schneidezähne Vespertilio. Die untern sind 
dreiiapp ig und nehmen von hinten nach vorn an Grösse ab. Die obern veriäugerten EckzTdmc liaben 
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vora einen basalen Vorsprung, ln der obem Zahnreihe fiadon sicii 3 gleich gros«^ eiiispiuige Lürk* 
Kahne, von denen der dritte Innen noch einen Basalzacken l)e^ilzt, und 3 Malilzüliue, von denen 2 
sech.<(8pitzig und der letzte kleii>ere lunfspitzig ist. iin L’nlerkiefer stehen drei einApilzige gleich grosse 
Luckzähne und drei Mahlzrdmo mit je 2 aussem und 3 Innern Spitzen. Caiitraine giebt jedoch 
seiner Th. bicolor nur 2 + 3 Backzälme iiii Oberkiefer 
2 + 1 + 2+3 

Fnria mit olicrn Siliix'idezilin« süid gleich gross und scljarrspiUig, die un- 

tern dreispilrig, di« Eekzühnc besitzen vom und hinten noch einen .spitzen Ansatz, die untern sind 
kleiner und mehr cylindrisch als die obern, 

Dytopei (Figur 13) wurde von Oeoffroy nach der veränderlichen Anzahl der Schueidez.ihne 
in die Gattungen: Molussns mit -J-, N’yctinomus mit -y und Dinops mit aufgelöst, allein die schwan- 
kende Zahl der untern Schneidezähiie hat keine systematische Bedeutung, da nach Temniinck hei ein 
und derselben .Art 3, 2, 1 oder gar kein Schneidezahn beobachtet wird. Auch die normale Zahl der 
obem Scluieidezähnc ist zuweilen in der Jugend um einen jederseits vermehrt. Die Eckzälmc sind 
immer sehr gross und kantig, die obem stärker als die untern. Im Oberkiefer variirl die Zald der 
Lückzähne, indem ein erster ganz rudimentärer I.nckzahn vorlianden i.sl oder nicht. Der zweite oder 
auch einzige bückzahn hat einen .starken äus-sem Zacken und erweitert sich so .sehr nach Inni'n, dass 
er hierin den Mahlz.älinen gleicht. Die beiden grossen und der letzte sehr kleine Mahlzahn haben keine 
besondern Eigenthündichkeiten. Im Unterkiefer bi’silzen alle Arten zwei einfaehc und fa.st gleich gros.se 
Lückzähne. Die drei Mahlzäluie cni.sprechcn denen der vorigen Gattungen, ihre Prismen sind gleich gross. 

Unsere von Blainville I. c. enilelmle Figur bezieht sich auf Molossits mops, von welchem 
V. Ccsioni durch 2 o]>ere Lückzähne und hctraohllichere Grosse des letzten oliern und untern Malil- 
zatmes leicht zu unterscheiden ist. Von den übrigen hielier gehörigen Arten besitzt I). UeufTroyi 
1, 2 oder 3 untere Schneidezälinc, D. peroUs keinen, 1 oder 2, D. plicatus, D. ursinus liaben er- 
waclisen sIcLs 3 - Schiicidczahn jederseits. 

Noctilio (Figur 17) übern mittleu Scbjieidezätine sind sehr vergrössert, eck- 

zahnarlig, die äussero sind sehr kurz und klein und fallen leicht ans. Die untern Sclineidezähne sind 
kurz und schmal, mit einer Kerbe versehen. Die Eckzälme zeiclmen sich durch Grösse imd Stärke 
aus. Die Gestalt der obcni und untcni Lückzähne gleicht der von Molossus, die untern Matilzälme 
denen von M. Gestini, doch ist das zvteile Prisma etwas grösser als das eiste. Die oheni Mahlzäluie 
haben innen und hinlen eine liesondcre basale Erweitermig und erimiera dadurch Icbliall an Stenops 
unter den HalhalTen. 

Taphozoas besitzt in der Jugend -j. ausgewachsen nur jSchneidezähncmitgekorblcrSclineide. 
Die 2-p3 Backzälme stimmen sehr nah mit denen von Molossus überein. 

2-t-l+2-i-,3 

Monnop« 2 -q:|^ 3^3 zeichnet sich durch keine liesoudercn Eigentlifimliclikeitcn aus. Seine 
ohern mitllcrn Schneidezähne sind breiter als die .äussern, die untem gleich und dreizackig, die oheni 
Eckzähne sehr verlängert. 

Saccopteryz ***"' ^'lernen Sclineidezähne der obern Reihe sind cylindrisch 

und spitz, der untern Reihe keilförmig und dreilappig. Die grossen obern Eckzähnc haben einen 
vordem uml hintern basalen Yorsprang, die kleinem untern nur einen vordem. Der erste obere Lück- 
zahn tritt gar nicht aus dem Zahnfleische henor, der zweite hat einen innem Dasalausatz. Die Mahl- 
zähne sind nicht eigenthünilich. Die untern Lückzähne ähneln dem F.ckzahnc und die Mahlzähne sind 
gleich gross. 

ümballoiiara soll in der Jugend y, ausgewachsen j und ini Alter nur y Sclineidezähne jeder- 
seils haben. Die obern Eckzähne bewalTnen sich mit einem kleinen Seilenzacken. Backzälme linden 
sich unten uml oben 2-(-3. 

Urocryptiu 1 + 2^3 üolcrscheidcl sich durch die Grosse des letzten Mahlzahnes und einen 
dicken Zacken an den Eckzähnen aus. Hieran sclilie.sst sich noch Diclidurus mit einem obem 
Schneidezahne jederseits. 
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Fossile Zähne von Fledennäu.«oii wurden in den verschiedcn.slcn Tertiär- und Diluvialgcbilden 
Europa's und Südarocrika’s entderkl und geboren , wie es scheint, sämmtlich lebenden Gattungen an. 
ihre Rigenthümlicbkeiten liaben nur eine speeilisciie Uedeutuiig und selbst diese lässt sich nicht be 
allen mit genügender Sicl>eriteit nadtwcisen. 

Unsere Figuren Itl bis 2S, von R. Wagner, Scliinerling und Cüvier enilelinl, stellen fos- 
lüle Zahureihen verschiedener Localitaten dar. Figur 23 ist ein Kiefer aus dem Farisergyps, V. pa- 
risiensis, nach Blainville V. seroUnoide.s anliquus, dessen Zähne keinen beachtcnsw'erthen Unter- 
schied von der lebenden Art, V. serotinus zeigen. Die specifische Trennung gnindet sich auf ge- 
ringe GrOssenuuterschiede und einige Skelettlieile. Figur 22 ist die fünffach vergTOs.serte Zahnreibe 
aus der Knocbenbreccic von Cagliari, welche R Wagner mit Phyllnstoma hastaluin und weniger 
mit Vcspertilio disculor übereinstimmend erkannte. Ein andres Fragment von Aiitibes ist derselbe 
geneigt neben V. pipistrellus zu stellen. Figur 21 wird von Schmerling aus den Lütticher Kne- 
cbenliOhlen abgebildet und mit Rhinolophus ferrum e<|uinutn ideiiliticirt. Figur Iti u. 20 stellt die 
Aus.sen- und Innenseite eines Unterkiefers desselben Fundortes dar und ist von Blainville mit 
V. serotinus identificirt wurden. 

Ausser diesen Vorkoniinnissen beschreibt Owen noch zwei Backzähne ans dem Londontlton 
und auch von einigen Fundorten Frankreichs, England's, Russlands, Brasiliens werden hiehcr ge- 
hörige Reste aufgeführt, iloch las.sen die .\ngaben keine nähere Bestimmung zu. 



in. OrdnnBg. FERAL 

Auch in dieser Ordnung ist das Zalutsyslem noch aus aJlen Zahnarten gebildet und wie bei den 
Ghiropleren mit l.ücken. Diesen scidiessen sich auch die Formen zunächst an, denn die Schneide- 
zähiic simi klein, die Fckzälmc gross und stark, die Backzähne scharf und .spilzzackig. Die einzelnen 
Zaluiarteii bieten nach Fonii und Zahlenverliällni.ss vielfache und aufrallcnde Differenzen, welche zu- 
nächst drei grosse Familien in der Ordnung der RaubÜiiere cbaraclerisircn. 



Erste FatmiUe. InsecÜTorae. Insectenfiressende Banbthiere. 

7 I f l, (I— 3)s- 1 s-t2 — i) ai(3— 4i — - ,, 

Dtö iiLseclcnfrcssendeu Hüublliiere li'aben iiorli dasselbe Zalinsyslem, als die inseclenfrejisciiden 
FledennauMv Ein durchgreifender, allgemeiner Uiilerseliied lässt sich für boitle firupjK’n nicht nach- 
weisen. Die Sclineidezälme, veränderlicli in Fonn und >Stellung, fehlen niemals vullig, aber ihre Zahl 
schwankt vun 1 bis 4 jederseits, während in beiden Kiefern meist gleichviel vuHianden sind und nur 
bei sehr wenigen (>Qllui]gen der untere mehr oder weniger ah der obere hat. Im letztem Falle wer- 
den so aulTallende DilTerenzen als bei den Fledemiäusen niclit beobachtet. Die Eikzälme feiilen hier 
ausnahmsweise völlig und ihre Form zeigt zuweilen sehr beaehteaswerthe Eigcnthümlichkeiten. Die 
Baekzähne tlieilen sich ohne Ausnahme in Euck- und Mablzrdine und ilire Z«ihl ist bolnichtlich, in 
beiden Bedien gleich oder ungleich. Die lauckzähiic haben gewöhnlich einfache und scharlsfiitzige Kro- 
nen. Die Mahlzähne, wie früher auHi hier oben breiter als unten, nelimen nach hinten an Grösse ab 
und la.ssen die Zusammensetzung aus U'fönnigen Prismen mehr weniger deutlich erkennen. 

Talpa (Fig. 3) Zahnfonncl: H'c Sehnoklezähne des Oberkiefers nehmen vtui Jimen 

nach Aussen etwas an UrO.sse ab, was in unsrer um das Do|i|)elte vergrusserüm FigurS*^ nicht beachtet 
ist Ihre .schmalen Kronen hal>en eine scharfe Schneide. Die untern Schueidezäiine sind schmfiler als 
die obem. unter einander aber ziemlich gleicli, nur zuweilen die miulern etwas br^ter oder die äus- 
sern etwas länger als individuelle Eigenthümliclikeit. Eckzähne sind in beiden Kiefern vorlianden und 
zwar aehr grosse, zweiwurzlige. Die «fhern, doppelt so lang als die untern, hal>en eine hintere schnei- 
dende kante und scharfe Spitze, an der flachen Iniioiiseile eine Leiste und vor derselben eine Biniie, 
wie wir dieselbe bei den meisten Afleti beobachteten; auch die Au.ssenseile ist stuinpfkanlig. Die Krone 
des untern. Eckzabnes ist ebenso stark comprimirt, kurzer und breiter und nur biiileri S4-barfkantig. 
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\\>u den 4 obeni LQLk^ahnen >iiid die ersten drei eiuTurl] . compnmiil und spiuk^etlumiig mit scliwacb 
nach hinten vorspringenüer Basis, alle zweiwurzlig, der erste der grösste, die folgenden beiden kleiner 
und gleich oder dtT zweite der kleinste. Der vierte Lörkzahn ist dicker und grösser, seine Basis 
s{>ringl nach liinten mehr vor und erhrdt Innen einen Ansatz mit eigiier Wurzel. Bie untern Lückzahne 
nelimen vom ersten bis dritten an Grösse zu und der vordere und hintere Basal-Ansatz ist viel starker 
ausgebiidel als oben. Bie obeni MnblzSime stehen fjiier und schief im Kiefer und gleichen denen der 
Ves|ferliliüiien. Die schaifspiuigen Kanlenzackcn der Ihisinen sind von sehr verschiedener Höhe, am 
ersten die äussem Zacken last verkümmert. Der letzte kleinere Mahizahn zeigt das hintere Prisma 
nictit vollständig. Bcii iiiitem Malilzähiien fehlt der unpaare Ansatz, ihre PrlMuen sind scharlzackig, 
das vordere grösser als das hinlere. 

Figur 3 zeigt das Zahnsyslcm von T. curopaea, bei n die geschlossenen Kiefer von der Seile, 
bei 6 <lio untere, bei c beide obere und bei d wieder beide Zahnreihen mit den Wurzeln. Die 
Beschreibung lial»c ich noch X5 zu diesem Behufe sorgfliltig präparirlcn Srhätlrln entworfen und 
kann ich die Unterschiede von den tilirigeti Arten aus Mangel an BaU'rial nicht ermitteln. 

Hinsichtlich der Deutung dieses Sysloines diirerireii die .Ansichten. Cüvjcr zieht den unlem 
Kckzahii zu den Uickzähneii und gieht die Formel für die untere Zahnreihe auf + an. 

Blainvilic dagegen zählt ebenso abw'eichend von unserer Formel in der ohern Reihe 4 •f' I + 3 ^ 
und Ovven gleicht die Formel für beide Reihen auf 3-pl4'4*p3 aus. Die Stellung des untern 
Ec-kzahiies bei ge.schlnssencn Kiefern hinter dem obeni veranlasst Owen denselben als ersten huck- 
zahn zu deuten und den vierten Schueidezahn als Eckzahn zu betrachten. Die Stellung ist aber 
streng gcnoiniiien gar nicht eine hintere zu nennen und kann die Bestimmung des Eckzalines über- 
dies nicht entscheiden. Bie völlig übereinstimmende Form des vierten Schiioidezahne.s iiul den 
übrigen und die etgenthümiiclie Form des von uns al.s Kekzahn gedeuteten Zaiiiies, welche dem 
ersten Liickzahne nirgend in der Klasse der Säugethiere zukoutntl, sprechen ebenso sehr gegen 
Owens Deutung als gegen B I ainvillc's abweichende Foniiel für die obere Zahnreihe. 

Bie fossilen Arten dieser Gattung vcrralhen ini Gebiss keine Eigenthümlichkeiten von systema- 
tischem Werth. Für T. acutidentala aus der Auvergne führt Mlainville spitzere Backzähne und 
stärkere Kckziiiitie als iinlerscheideiid von der geiiieiiieii .\rt an und den Hyporyssus von Saiisatis 
versetzt Gervais unter Talpa. 

Chryiochlorit (Figur l) zeichnet akU schon durch die Trennung sämmtlicher Zähne durch 
Lücken eigenüiüiiilicli von Talpa aus. Der erste Zahn der Reihe ist oIm?ii und unten ein sehr gru^r 
einwurzligrr cck/ahiiartiger. Bie beiden folgenden haben eine ganz ätiuiicüe Gestalt, aber sind um die 
Hälfte kleiner. Diese drei Zähne stehen iin Zwisclieiikiefer und sind also ächte Schneidexähne. Der 
vierte der oben) Reihe liat eine kleine eomprimirl dreizackige Krone und wird von Owen als Lfick- 
zahii, von Hlaioriile, der ihn auf der >'aht des Zwischen- und Oberkiefers bei einem jungen Thiere 
stehend fand, als Eckzahn betraditel. Die sechs übrigen nehmen bis zur Mitte an Grö«.«c zu und 
dann wieder ah, sind viel breiter als lang, fast quere Platten bildend, mit dreizackiger Kaulirirhc. näm> 
hell zweien breiten Zuiken Aussen und einem tiöbem Innen und zwischen dem^dhen vertieft. Im Un- 
terkiefer sind die Zähne ähnliche Querplatten, am innern breitem Rande zweizackig, am .schmak?n 
äusseni mit einem Zacken. 

Owen slellt die Fomiel Blainvilic dagegen deutet wie iTWalmt den vierten 

Zahn als Eckzahn und erhalt alsdann: ln diesem Falle ist der Kekzahn freilich als 

3+1+1 +5 

verkiiminerl zu betrachten, denn er übertrifTl den vor ihm stehenden Schneidezahn nicht und hleilit 
hinter dem ersten Backzahn an Grosse und Starke zurück. Unsere Figur ist von Owen Odontogr. 
th. 110 Fig. 1 entlelint. 

Sc&lopi (Figur 2) hat den Typus voo Chrysoddoris. Der erste Zahn der obern Reihe ist ein 
sehr gros.M!r Schneidezalin. der Folgende Ht viel kleiner und zvveizacktg, der dritte wieder gross und 
einfach, der vierte diesem ähnlich und die sechs übrigen sind wahre ßackzähms nämlich drei vordere 
dreizackige und drei hinlere breite sediszackige , indem vier Zacken Aussen und zwei Innen sich er* 
hd>en. Ini l.'ntcrkicfer verkümmert der erste Schneidezalm und der zweite enl-spridil durch seine l>e- 
träcliliichc Grö.s.sc dem obera. Dahinter folgt eine grössere Lücke, welche dem dritten obern Schncide- 
zahne entspridil. Bie Krone der untern Mahlzähne besieht aus je 2 dreiseitigen Prismen, deren Kan- 
ten sich in scharfen Zacken erfieben. Die Lückzähne sind einfadie Prismen. 
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Auch diei^e Figur haben wir von Owen, t. c. entlehnt und giebt derselbe der Formel folgend« 
Fassung; Vuii Andern werden nur ^ Schncideiuhne angenommen, die Eckzahne als 

fehlend betrachtet und die Backzähne jn zerlegt, welche Deutung sich lediglich auf die Form stützt 

und ähnlich auch für Chrv'socliloris versucht w'ordcii ist. 

ürotrichos besitzt oben und unten zwei lange, sehr grosse und gerade Scbtieidezähne, dieobem 
dreieckig, die unicm kouisch, obere etwas verlängerte Eckzäline, die im Unterkiefer fohlen, und 
Backzähne, von denen die obem Lückzähnc an Gn>sse zunchmen, die unlom ersten drei gleich gross, 
der vierte doppelt so gross i^, die Mahlzähnc sehr spilzzackig. 

Dieser Gattung nähert Poinel seinen aut Erinaceus soricinoides Dlaiiiville, Osleogr. Inscctiv. 100. 
tb. 11. begründeten Plesio.sorev aus Tertiärschirhlen der Auvergne, indem er demselben einen cckzahn* 
artigen Schi>eidezalm und 6 Lückzähue (der fünfte der grösste) gibt. Die Malilzähne sind sehr 
spitzzackig. 

Sorex. Die Spitzmäuse weichen in mehrfacher Elinsichl von dem Typus der Maulwürfe ab, 
sowohl hinsichtlich der Form als der Zahlcnverhältni.sse der verscliiedencn Zahnarien. Die Schneide- 
zäline sind zuweilen von ungeheurer Grösse und ihnen folgen in Zaiil veränderliche einfache, sehr spitz- 
zackige Lückzäline. Die Mahlzähnc sind vierseitig mit scharfen Kanten oder paarigen Höckern. Die 
Gattung Sorex im engem Siime (Figur 5 u. 7) besitzt nur einen Schneidezalin jederscils oben und 
unten. Die Krone des obem ist mit einem starken basalen Ansätze verseilen, die Scimeide des untern 
gckeibt oder gezackt, so dass sie sägezalinig ersdieint. Die Eckzahne fehlen. Im Oberkiefer folgen 
5 an Grösse ab- oder zunelimende Lückzährie mit scharfen Spitzen und ganz eckzaimälmlich und 4 an 
Grösse abnehmetide Malilzäline vom T)*pus derer des Maulwurfes, jedocli an der Innenseite erweitert. 
Auch im Unterkiefer folgen gleich iiinter dem ungeheuer grossen Sclineidezahne zwei dicke Dackzäline 
mit hohen Vorderzacken, der zweite grösser als der erste. Die drei Malilzäline nehmen an Grösse ab 
und .sind sehr spitzzackig. 



Unsere Figur 7. zeigt die Seitenansicht beider Zahnreihen von S. tetragonunis nach Ow'en's 
Odontograpliy tb. 110. Von dieser Art weichen die übrigen Arten besonders im Zalilenverhältniss 
mehr weniger ab und dürfen diese Differenzen eben nur als spcdüsche, nicht als generische oder 
subgeiierische nach Duvernoy’s Untersuchungen betrachtet werden. S. araneus Figur 5 hat 
oben nur 3 Lückzälmc und im Unterkiefer einen Schneidezahn mit scharfer nicht gezahnter Schneide. 
Peters bezeichnet für die ganze Gruppe der f'.ruciditron die Eck- und Backzähne als unwesentlich, 
indem obere Eck- und kleine Backzalme vorhanden sein können o<ler fehlen, vermuthet dagegen 

bei der genieineii Spitzmaus vier Paar obere Schneidcziilinc. S. fodieiis, der Repräsentant einer 

dritten Gruppe (tlydrosorevj hat gleichfalls den scharf- und gaiizramligeii untern Schneidezalin und 
oben 4 Lückzähue. von denen die ersten 3 fast gleich und der vierte sehr klein ist. 

Die Gattung Solenodoii besitzt 3 obere Schneidezahne je\lcrseils, deren erster gross, gekrümmt, 
eckzahnartig ist. Ihnen folgen 2 Lückzähue mit drei.seitigeti Kegelkroiicn und ein dritter mit einem 
accessorisclien Basalhocker. Die vier Mahlzähne zeichnen sich nur durch belr»ditlicliere Grösse die- 
ses Höckers aus. Iin Unterkiefer ist der innere Sciineidezahn sehr klein, dagegen der zweite gross 

und eckzahnarüg, mit einer tiefen Rinne an der Innenseite, der das Thier den Namen %erdankt 

(vergl. Owen, Oduiilogr. tb. 111. Rg. 6 c], der dritte ist wieder klein und einfach. Die untern 
Lück- und Backzähne entsprechen den obern. 

Mygale steht Solenodon zunächst. Von den drei obern Schneidezähnen ist ebenfalls der erste 
gross, dreiseitig, scharfspitzig, die beiden folgenden klein. Von den S Backzähnen sind 4 Ltick- 
zahiie und 4 grössere Mahlzähne. Im Unterkiefer liiidet sich dasselbe Zahlenverhäilniss. 



Palaeospalax (Figur 12) gründet sich auf eine untere Zahnreihe aus einem Süsswas.scrgcbildo an 
der Küste von Norfolk. Dieselbe besteht aus 3 Lück- und 3 Mahlzahnen, die sich in Grösse und 
Form an Mygale anscliliessen. Die fünfzackigen Mahlzdhnc zeichnen sich durch den Besitz eines 
kleinen Basalhockers von denen andrer Insectivoren aus. Pomel erkemil darin nur den Typus 
von Talpa. 



Andere fossile Zälinc dieser Abtheiluiig werden besonders aus tertiären Gebilden Frankreichs 
aufgeführl. Einen Unterkiefer aus der Auvergne schrieb BUinviile, Osteogr. Insectiv. 100. th. 11. 
Sorex araneus zu, allein Pomel (Bib). univ. (reneve IX. 162) hat denselben zum Typus der Gat- 

3 
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tung Nviiiirachne erhoben. Die fünf Lückzähne haben eine wulstig ena'eiteitt Kronenbasis. Ein 
andrer Unterkiefer, durch die Grösse des Schneidezahnes ausgezeichnel, wird von Pomel I. c. Sorex 
brachygnalhiis genannt. Ein dritter Unterkiefer aus der Sardinischen Knorhenbreccle, des^seii Ab- 
bildung bei R. Wagner, Münch. Akail. X. 760. Tf. 1. fig. 2. 3. wir in Figur 13 u. 14. in natür- 
liclier und dreifacher Vergrosseruiig w'iedergebcn, stimmt zunächst mit S. fodiens überein. 

Cladobatei. 15— 18) Schneidezälme sind durrfa eine miitlere Lücke 

gelrennl, gross, walzig, senkrecht im Kiefer steckend, die unleni dagr-gen fast liorizomal, die beiden 
inneni sehr verlängert und der äussere verkürzt. Durcli eine Lücke gelrennl folgt derErkzahn» kurzer 
als die 8chneidezähne, oben sdiwach gekrüiniiU, unten verdickt. Ini Oberkiefer sind die Lrickzälino 
einfach mit erweiterter Kronenbasis; die untern veränderlich. Von den Mahlzälmeo der erste und letzte 
viel kleiner als die mittlem, zwei* bis fünfzackig. 

Unsere Figuren .•^teilen drei Arte« nach Ilorsfield, Zool. Researches dar und zwar Figur 15 
und 16. 01. javanicus in a die obere, in b die untere Zahnreihe; Figur 17. CI. tana in a die un- 
tere, in b die ober« Reibe; Figur 18. CI. femigineus in a die untere, in h die obere Reihe. Die 
specUischeii DifTereiizeii ergeben sich leicht bei der Vergleichung der Figuren. 

Bnplerei (Taf. XL Figur 12) mit der Formel | Schneidezähne sind klein und 

kurz mit .scharfer Schneide, die untern breiter als die obem. Dip Erkzrdme, durch weite Lücken ge- 
trennt von den übrigen, sind sehr stark und hakig gekrümmt. Ini Oberkiefer gleicht der erste Lück- 
zalin in seiner Fonn vollkommen dem Eckzahne; der zweite ist zweiwiinlig und hat einen scharfen 
Hauptzacken, vom mit einem kleinen Höcker und hinten mit erwrilcrter Basis; der drille i.«sl dreiwurz- 
lig lind von doppelter Grösse. Im l.^nlerkiefer ist der zweite dreizackige Lückzahn schon um da^ 
Doppelte grös.ser al.s der erste scharfspilz^c. Sowohl die obem als die untern Lückzähne werden wie 
bei voriger Gattung durch weite Löcken von einander getrennt Der erste obere Mahlzahn hat fünf 
durch scharfe Kanten mit einander verbundene Zacken, einen iniiem, zwei sehr scharfe miltlerc und 
zwei rudimentäre äu.<?^3erc. Der innere Zacken winl am zweiten Mahlzaline noch >iel grösser. Die 
Gestalt des dritten und lelztcn Mafilzalines ist nicht bekannt, die untern Mablzäline unterscheiden sich 
von dem zweiten I.flrkzahnc nur durch belrächllichere GKi-MC, durcfi .schliiere Zacken , und durch den 
Besitz eines inneren Basalliöckers. 

Die aufifüluliche Beschreibung uihI Abbildung der einzigen auf Madagascar lebende« Art gibt 
Doyere, Ann. sc. nat. 2ser. 1335. IV. 270. tb. 8. Wir haben die unsrige vou Blaioville e«l- 
lehnl, der das Thier zu deu Viverrinen stellt 

Hylomyi auf Java und Sumatra wird durch 3 Schncidezähne jederseits oben und unten charac- 
teii^irt, von denen die mittlem länger und grösser als die üussem sind. Backzähne sind in jedem 
Kiefer 4-|“4 vorhanden. 

Oynmnra (Figur 4) besitzt Zähne. Die Schneidciälme durdi Lücken getrennt, 

die obem innem gross und lang mit abgerundeter Spitze, die beiden andern eckzahnartig und der dritte 
grösser als der zweite, im Unterkiefer die ersten klein. Der Eckzalm stark kegcHoniiig, die Lückzähne 
einfach und stark comprimirt, die Malilzäline quadmlisch, vierliöckerlg, nur der letzte dreiseitig und 
drei höckerig. 

GUsosorex (Figur 6) mit der Formel kleine gleiche obere Schncidezähne und 

die untern milUern verlängert, zierliclie sdilanke Et kzähne, an Grö.sse und Höckerzahl zuneiimeii(k‘ Lück- 
zähne und oben scclis- unten mir fTinfliöckerige Mahlzähne, der letzte ist jedoch nur dreihöckerig. 

Unsere Figuren 4 u. 6. sind von Owen, Odoniogr. Ib. 111 entlehnt und zeigen nur die hetdea 
obem Znhiireiben. Mil ihnen, besonders mit Gyoiiiura, stimmt das Zahnsysleni von .Macroscelides 
auflTallend überein. Diese GaUung hat jedoch hei M. fu.seus Fet. , M. hraehyriiynchus Sni. 'und .M. 
intafl Sm. ini Unterkiefer einen kleinen hintern Backzahn mehr und die erste dieser Arten zeichnet 
sich noch besonders ilurch den dritten Backzahn mit 4 aussern und 3 iitncrn llückcni aus. Auch 
die neuerdings von Peters begründete Gattung Petrodonius schlicssl sich innig an. Sie hat 3 
Scbneidezähiic im Zwischenkiefer, von denen der dritte zw'eiwurzlig ist und einen basalen Ansatz 
haL Eckzahiie fehlen. Die zwei ersten Lückzähne gleichen dem dritten Schneidezabne, der dritte 
trägt .schon zwrei innere Höcker, lin Unterkiefer sind 3 zweilappige einwurzlige Schneideziihne vor- 
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bMUten, ein einwurzliper und drei zweiwurzUfre nach liinten an Grosse abnehmende Lückzähne und 
3 wahre Backzähne mit Wformiger ScbmelzfaUc vorhanden. Endlich gehört liiuher noch die Gat- 
tung Rhyiichocyoü mit i Schiieidezälmen» 4 Luck* und wiederum 3 Backzahnen. 

£rinacems (F^r 8 ) lial Zähne. Ihe Schiieidezälme sind sehr iingloidi, oben die 

miniem weil von einander getrennt, mit scharf^pilziger Krone, die imlem midiem stark comprirnirt mit 
mei««ir>rmiger Krone, der zweite oben sehr klein, unten viel dicker als der mittlere, stumpf, der 
äussere oder dritte oben kurz kegelförmig, mit emcilertcr Schmelzbasis, unten ebenso nur stumpfer. 
Die Lückzähne schliwsen sich unmittelbar an die Schneidezähne. Oben .sind die ersten drei dem letz- 
ten Schneidezabne gimz äbnJirfi und nehmen merklich an Grd.sse ab. der vierte srhKesst sich den hin- 
lern Backzähnen an. denn er hat einen grossen äussem spitzen Ifauplzacken mit vorderm und hinlcrem 
Basalhöcker und zwei kleinere innere Höcker. Unten gteichl der ersle Lückzahn ebenfalls dem änsse* 
ren Schneidezalme, der zweite in gleichenri Grade den hintern Backzähnen. Diese nehmen nach hinten 
an Grösse ab. Die zwei ersten des Oberkiefers mit zwei Paaren scharfrr Höcker und vorspringenden 
äussem Ecken, die untern noch mit einem ffinfVen vordem Hocker; der letzte auffallend verkleinert, 
oben zwei-*, unten dreihöckerig. 

Unsere Figur zeigt bei a und d die obeni, hei 6 und e die untern und bei e die geschlosse- 
nen Zahnreihen des E. europaeus. Die nah übereinstimmende KegelgesUtt des dritten bis sechsten 
Zahnes to der obern Reihe ist häufig Veranlassung gewesen einen derselben »is Eckzahn zu deuten, 
allein die ersten drei stehen ganz bestimmt im Zwischenkiefer, die folgooden im Oberkiefer, und 
keiner auf der Gränze beider, daher ist kein cigenüicher Eckzahn vorhanden, wenigstens nach den 
vor mir liegenden Schädeln aus verschiedenen Allerszuständen. Von den übrigen ArU'n verdient 
Itesonders der fossile E. soriciuoides Blainv. von Sansans Beachtung, da er einen Schneidezahn mehr 
haben soll; andere scheinen mir ahweichenile Grössenverhältnisse zu bieten. 

Bricoloji (Figur 9) mit der Formel 2 + 0-f‘2-f5 in beiden Kiefern unterscheidet sich aufTalloDd 
genug durch viel breitere (von rechts nach links) und schmälere (von hinten nach vom) Backzähne, 
welciie oben zwei äussere und einen innem Höcker und unten die enlgegengesetzle Anordnung haben. 
Die drei miUfem Backzähne sind ziemlich gleich gro.ss, der erste und letzte verkleinert. Die Sclineide* 
und Lückzähno stehen isolirl. 

Wir haben die Abbildung des Oberkiefers nach Owen, Odoiitogr. Üj. 111. hg. 6 . gegeben.— 
Die nah verwandte Gattung Echinops hat einen hintern Backzahn weniger iir Jedem Kiefer. 

Centetes (Figur 10) Zahnformd • Dieses Zaliasvstem hat schon eine unverkenn- 

bare Aeliolichkeil mit dem camivoren Typus, darin bogriindel, dass derTtHirek vielmehr von SebUngen 
und Eidechdou, als von laseclen lebt. Die Sduieidezähne sind scharf und von zmnlidi gleicher Grosse. 
Hinter denselben folgt oben und unlon ein ungelieiier grosser Eckzalm, ooinprioiirt, scharfkantig , sehr 
spitz und gekrümmt. Durcli eine Gucke von ilun getrennt ist der ersle zweiwuriüge Lückzahn mit 
kegelfünniger Krone und nach hinten erweiterter Basis in beiden Kiefern; der zweite ist dreizackig und 
hat oben mit dm drei folgenden eine dreiästige Wurzel, wälirend der letzte wie alle untern nur zwei- 
wurzlig ist Oie Formen .sdiliesseu sioli übrigens denen der vorigen Gattung an. 

Auch diese Abbildung der Seitenansicht beider Zahnreiben haben wir von Ow'on a. a. 0. 
fig. ti. entlehnt. 

In Figur 11 abede sind zwei Backzähne aus der Keupt*rbreccie Würtembergs nach Plieninger, 
Würlemb. nalurw. Jahresh. 1847. III. 164. Taf. 1. flg. 3. 4. vergrössert üargestelll, die den insec- 
livoren Typus deutlich verraUien, aber keinem der bekannten Zabnsysteme sich eiiireihen lassen und 
daher von ihrem Entdecker der elgenlhünilichen Gattung Microlesles zugeschrieben wonlen sind. 



Zweite Familie Camivorae. Fleiichfreisende Bambtlilere. 

™ , > 3 + I4-C2— 4)-hI-t-(I— 2) 

Zalinfurmel 3 ^ ^ ( 3 - 4 , + 1 + , 0 _ 1 ) 

Die carnivoren Raubtliicre liabeii hinsichtlich der Gliedening und der besliininlen Bedeutung der 
einzelnen Zalmarten das vollkomiiienste Zahnsyslem unter allen Säugethieren. Alle ftnidioiiell ver- 
schiedenen Zaiinarten. die überliaupl nur neben einander vorkoimneii können, linden wir liier in dcni- 

3* 
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selben Kiefer vereinigt, dw Formen sind zugleich so cliaraclerisliscli und so wenig schwankend, 
dass sie für die Systematik die aiisgezeiclinelslen und zuverlässigsten Characlere liefern. >cben der 
unveränderlichen Zahl der Schneide- und Eckzälme Iheilt sich die Hackzahnreihe in l.ück- oder vordere 
Backzähne, in einen Fleischzahn und in Kauzähne. 

Die Schneidezäline, überall oben und unten seclis, sind relativ klein, ihre Wurzeln stark compri- 
mirt, ihre schmalen Kronen meisselfürmig, bisweilen undeutlich dreilappig, die obern stets etwas grös- 
ser als die untern, auch meist die äussem merklich grösser als die miniem. 

Die Eckzähnc zeichnen sich durch l.ängc und Stärke aus. Sic ragen weit mit ihrer scharf zu- 
ge.spilztcn Krone über die Zalmreilie hervor, .sind bald mebr bald weniger comprimirt bis nind kegel- 
förmig, verscliicdenllicb gekrümmt und selbst mit sdineidcndcn Vcrticalleislen versehen. 

Die vordem Uackzälme sind allermeist zwciwiirzlig, nur der erste öUer einwurzlig. Ihre conipri- 
mirten Kronen bestehen an.s einem scharfkantigen spitzen llauplzackcn und vordem und luntcni Neben- 
zacken oder Basalhückem in verscliicdeuer Eiilwieklung. Ihre Zahl .schwankt von 2 bis 4 , bt bäiilig 
in beiden Kiefern ungleich und wird bisweilen durch Verkümmemiig und frülizeiliges Ausfallen des ersten 
unzuverlässig. Ilitisicblllch der Function ist iler letzte von iliiicn der wichtigste, daher auch der grösste 
und stärkste. 

Der Flei.schz.ahii ist in beiden Kiefern von verschiedener Form. Der obere bat zwei vordere, neben 
einandcrsleiiende Wurzeläsle für zwei kleine Höcker, und einen breiten liinicm Wunelasl für die beiden 
Hauplzacken. Die vordem neben ein.inder stehenden Höcker zeigen sehr verschiedene Grade der Ent- 
wicklung. immer aber sind sic kleiner und plumper als die folgenden beiden. Von diesen pflegt der 
ersle der höhere, der zweite der längere zu sein, beide stete scharf und srlmcidend. compriinirl. Has 
gegenseitige Verliälliiiss aller dieser Höcker bestimmt die generischen und sjiecilisclien Differenzen. Der 
untere stets nur zwciwurzligc FIcischzalm trägt eine zweilappige Krone, die l.appen gleich oder last 
gleich, nach der Mille hin comprimirt, und hier senkt sich auch der scharfe scimeidende. Rand etwas 
herab. Die Basis der Krone schwillt gewöhnlich an, weniger auf den Seilen als vorn und hinicn. Am 
hintern Ende kann sich die basale Schmelzwulst zu einem slumprliückerigen Anhänge aiishildcn ja bis 
zum Ueberwiegen der Hauplzacken in den äu.<serslen Gliedern der Familie. Dann IriU gewöhnlich 
neben ihr an der Innenseite noch ein kleiner arecssori scher Höcker auf Der slumpfe Anhang hat 
die Redeuliing eines Kauzahnes. 

Die Kauzäline haben .stnmpniöekerige Krunen auf einem bis drei Wurzelästeii. Die Hücker .sind 
paarig geordnet, die Paare der obem Zähne ()uer, die der unlem hinter einander gestellt, die obem 
Kauzähne d.iher stets in der Quere überwiegend ausgcdehnl, die unlem in der I„änge. Die Entwick- 
lung der Kauzähne nünml nach tiinlen ah. Am häuligsten zählt man oben zwei, unten einen, wie sie 
aber hei einzelnen Gattungen völlig verkümmern und auf einen olierii sogenannten Komzahn , der selbst 
noch oll verloren geht, reduciren, so gewinnen sie auch bei andern beträchtlich ,vn l'mfang. 

Der Fleisclizaliii ist der grösste und stärkste, der Hau)>lzaliii der ganzen Ueihe, von ihm werden 
die Kauzäline nach liinicn kleiner, die vordem Backzähne nach vom kleiner. Seine Form besliinml 
das mehr weniger rauh- und bliilgierige Naturell des Thieres und zwar durch das Vcrhällni.ss des in- 
neni llöi-kers liei dem ohern, und des hinlem stumpfen Anhanges hei dem untern zu den beiden 
Hauplzacken der Krone. Wo erstre verkümmern und letzre allein die Zahnkrone bilden, fehlen 
zugleich alle eigentlichen Kanzähnc und hierin liegt der Gharacler der blulgierig,slen Garnivoren. Je 
mehr die stumpleri Anhänge des Fleischzahnes hervortreten und gleichzeitig die Kauzäline sieh aushil- 
den, desto milder wird das Naturell. Dieses YerhäUiiiss des Zaiinsystems zu der Lebensweise und 
dem Gharacler des Thieres tritt scib.sl noch unter den nädisl verwandten Arten ein und derselben 
Gattung ganz entscliieden hervor. 

a. Fplioae. 

Zaluiforinel — TafrtVl.u. VU. 

Die Felinen sind die blutgierigslen aller Raublliiere und diese lypische VoUkommcnbeil des Omp- 
pencliaracters spricht sich in ihrem Zahnsysiem am auflälligslen aus. Die Zahl der Zähne ist ziinädist 
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die geringste die überhaupt bei den Camivoren nur Torkommen kann. Die Kauzahne «ind auf einen 
kleinen Komzahn im Oberkiefer reducirt und auch dieser gehl bisweilen verloren. Nur zwei vordere 
Backzähne sind vorhanden. Der einwurzlige Komzahn ist ganz hcdcutungxlos. Er hat eine quere 
Krone, die in schönster Ausbildung aus drei .slumpfen Höckern besieht. Seine Slellimg nirnml er 
hinten an der Initenseile des Fieischzahnes ein. Diesem fehlen die accessorischen Höcker und Anhänge, 
nur die Uauplzacken sind enlvvickell und .'(lärker als allen übrigen Hauljlhieren. Von den vordem 
ßtckzälinen ist der erste im Oberkiefer klein, eimvurzlig und die Krone stumpf einhCwkerig, im Unter- 
kiefer dagegen dop|>elt so gross, zweiwurzlig, mit vordemi Basalhöcker imd hinteren Nehenzacken. Der 
zweite ist oben und unten um Vieles grösser imd stärker, zweiwurzlig. mit einem vordem und zweien 
hintern Nebenzacken an dem kralligen Hauptzacken. Der obere steht übrigens dem untern ein wenig 
an Grösse nach. Alle Backzähne haben sehr scharfe Kanten und spitze Zacken. Eine kleine Lücke 
trennt die Backzalmreihe von den Eckzähnen. Diese sind weil aus dem Kiefer l»enorragende stark 
und spitz kegRlfunnige, mir leicht gekrümmte Fangzähno. Zwei von der Basis zur Spitze aufsleigeiide 
scharfe sclin^idciide Leisten gräazen dk* schiiirdere llacliere Innenseite von der breitem, viel gewölbtem 
Sehe ab und auf letzterer sieht man einige mideullichi; seichte Furchen von der Spitze hcrablaufen. 
Die Schmdde/.ä!i(ie endlwh sind kleiner als bei allen übrigen Camivurcii. Sie nehmen von Aussen nach 
Innen an Grösse ab. Der äussere obere ist eckzalmälmlicb, s«dir gross, mit kräftiger, etwas gekrümm- 
ter Knme. Au alten übrigen ist durcli eine Kerbe an der Aus.seneite die Theilung in einen Haupt- und 
Nebeiilappeii angHleuicl. 

Felif. Die Eigmlhrmiliidikeilen der (bitlimg FHi.s dem flynailuru.« gegenüber sind l>ei der gros- 
sen Bcstimuitheit de.s Felinenlypus nur geling. Sie tilgen in der i^it.srhiedenen Neigung der Zacken 
aller Backzähne nach liinleu, in der Verkümmerung der basalen Höcker oder Schmelzwülsle, in der 
übenviegemlen Grösse der obeni Eck- und Scbaeidezätioe, in der belrächllidieren Dkke aller Zähne. 
Für die zahlreichen Arien von Felis dürfen wir bientach nur äusserst geringfügige Difl’erenzen erwar- 
ten und in der That müssen wir für viele dieselben ganz in Abrede stellen, da die Grösse allein keine 
systematische Bedeutung hat. 

Von den lebenden Arten haben wir auf Tf. G. Figur L und 2, das Zahnsystom der Lowin, io 
Figur 3. das des Leoparden, beide um ein Dritlheil verkleinert nach Schädeln des MeckeFschen 
Museums dargostelU; auf Taf. 7. Fig. 1. die Hauskatze, in Figur 3. F. serval, Figur 4. F. plaiiiceps, 
Figur 6. F. caracat, beide nach Blainville (Osteogr. Felis tb. 14.], und Figur 3 den quenteslelD 
ten Kauzahn bei a vom Löwen aus der Barbarei, bei b aus Nubien, bei c vom Senegal, bei d 
aus Asien. 

Der Komzahn ist der veränderlichste in seiner Gestalt, doch ist er allermeist dreimal so breit, 
seine Höcker sind bald mehr bald w'eiiiger deutlich. Bei dem Tiger ist er relativ kleiner als bei 
dem Löw'eo, bei der Hauskatze und Caracal libemicgl die Breite nicht so beträchtlich die Länge. 
Ini Milchgebiss hat er im Verhältniss zum Fleischzahn eine enorme Grösse, ist rund und die stumpfe 
Krone wird durch drei in der Milte ihrer Kauflächo zusammentretTende Furchen in Höcker gelhcilt 
So wenigstens finde ich ihn bei einem 10 Wochen allen weiblichen Leopard im Meckcrschen 
Museum. Im Milchgebiss der wilden Katze erscheint er als ein grosser <|ucrgc8tellter Kauzahn ganz 
wie bei den Caninen. Dem obern Fleischzahn fehlt allgemein der innere Höcker, obwohl der 
Wurzelast desselben vollkommen entwickelt ist. Dieser Hocker ist vielmehr auf einen unscheinba- 
ren warzenförmigen Vorsprung reducirt, und nur bei F. catus, mehr noch bei der zahmen als der 
wilden, tritt er als wirklicher Höcker auf und deutet das minder räuberische und blutgierige Naturell 
dieser Art an. Ueberfaaupt steht seine Entwicklung zur Grösse der Art in umgekehrtem Verhällniss. 
Von den drei äusserii Zacken ist der mittlere der höchste und von derselben Länge als der hintere, 
während der vordere nur halb solang. Der hintere zeigt oft noch eine undeutliche Theilung in 
zw'ei Zacken. Häufig tritt wie bei F. tigris, F. senal, F. planiceps die basale Schnielzwulst an der 
vordem Ecke höckerarlig vor. Die auUallendste Eigenthünilichkcit besitzt F. senal Tf. 7. Figur 3, 
wo der hintere Zacken um die Hälfte kleiner als der milUero ist. Als Abnormität hat unser Tiger- 
schädel an der Ausseiiseite des verkümmerten hintern Zaken seines hnkon Fleischzahnes zwei starke 
Zitzenhöeker. Im Milchgebiss finde ich bei dem Leopard und der gemeinen Katze den ersten Zak- 
ken sehr vergrössert und in seiner )li(lc tief getheilt. Am untern Fleischzahn i.st stets der vordere 
Wurzelast der grössere, die beiden mehr w'eniger tief getbeilteii Zacken der Krone meist gleich, bei 
dem Tiger, bei F. serval, F. caracal, und im Milchgebiss vielleicht aller Arten jedoch der hintere 
Zacken der grössere. Das Vorsphngen der basalen Scbmelzwulst an der hintern Ecke ist nicht 
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von specifischer Bcdeulunft, nbcr im Milchgebiss flndel sich ausser dem Vorsprunge noch ein scharf* 
spiUi^r EasalhCcker. Von den 4 vordem Backzähnen fehlt der erste obere bisweilen, bei F. 
caracal Tf. 7. Fig. 5, bei dom Luchs u. a. Seine einfache Krone ändert etwas ab. jedoch nicht 
erheblich und ohne systematischen Worth. Der zweite oben hat einon vorclcrn plumpen und zwei 
hintere kleinere Basalzacken. Die spccifischoii ITntorscliiedo, die er biotoL, liegen In der relativen 
Höhe, Breite und Dicke der Krone und sind in un.sem Figuren angegeben. Ganz ebens4i verhalten 
sich die untern beiden. Im Milchgebiss fehlen oben gewöhnlich beide vordem Backzähne und unten 
ist nur der zweite entwickelL Die Eckzalme stimmen sehr überein bei allen Arten, das Verhall* 
niss der Krone zur Wurzel, die Krümmung, die schlankere oder plumpere Gestalt der Krone gewahrt 
für einige Arten Characterc, aber nicht für alle. In den Schneidezabnen endlich Ist nur die Grösse 
verschieden, die Form gar nicht. 

Die zahlreich unlcrschiedencn fossilen Arten bleiben nach dem Zahnsysteme oft sehr fraglich, 
zumal wenn dasselbe nicht einmal vollständig bekannt ist. Die häufigste und wichtigste unter ihnen 
ist die F. spelaea, ihrem Skoietbau nacli enlsehiedeo den Tiger und nicht den Löwen reprasentireud. 
Unsere Figur 12. Tf. 7. stellt 2 obere Zäiine aus der Lünclvieiler Hohle nach Blainvitlc (Osteogr, 
Felis th. 16) dar, welche in dom starken fiasaihöcLer und der relativ niedrigen Krone des vordem 
Backzahnes und in «ler minder überwiegenden Grösse des mitllern Zackens am Fteischzahne eben* 
falls dem Tiger sich mehr nahem als dem Löw'cn. Der erste obere Ldekzahn fehlt dieser fossilen 
Art häufig. Die F. cristala (Caulley, Asiatic rcsearch. XlAa 135. tb. 21) aus den Tertiärschichten 
der Sivaiikhügei ist im Zahnsysteni gar nidit vom Tiger >erschieden. F. aphaiiista Tf. 7 Fig. 10 
abcd (nadiKaup, Karst. Arch. V. 152. Tf. 2. Fig. 3 — 5) von EppeUheim Ubortrim den Tiger noch 
an Grösse und zciclmel sich au.s durch die beträchtliche Grösse des ersten Zahnes Fig. 10 cf, und 
durch die kräftige Entwicklung der basalen Zacken des zweiten Fig. 10 c; die Unterschiede im 
Flcisd)zahii Fig. 10 ah, nämlich der basale Vorsprung und die Überwiegende Grosse des zw'oiten 
Zacken.^, kommen in eben dem -Grade bei dein lobenden Tiger vor und haben keinen specilischcn 
Wertl». F. aiitiqua Tf. 7 Fig. 11a aus der GaylenreuUier Hohle, llö aus der Lütticher Höhle und 
11c aus dem Amothalc (nach Schmerling und Blatnviile) gleichen der F. spdaea so auffallend, 
dass ihre Trennung nicht zu rechlfeiiigcn ist. Auch F. arvernensis Tf. 6. Fig. 5. und F. pardinen* 
sis Fig. 9, beide nach Croizet (oss. foss. tb. 4. 5) von Puy de Döme wird von F. spelaea nicht 
gesebiedea werden können, da der einzige Unterschied in den Basalhöckcrn des ersten Backzahnes 
liegt. F. brevirostris Tf. 6. Fig. 10 und F. issiodorensis Fig. 6 und 11 haben Panthergrössc und 
schlicssen sich diesem auch hinsichtlich ihrer Gestalt zunächst an. Die beiden Zahne der F. ogygia 
Tf. 7. Fig. 19. von Eppelsheim nach Kaup sind von der Grösse der F. concolor und haben in 
der liefen Trennung der Nebenzarken .sowohl als in der gegenseitigen auffallend verschiedenen 
Grösse Rigeiithümlichkeiten, die auf specifische Differenz deuten. Die von Kaup noch unterschie* 
dene F. prisca Tf. 7, Fig. 6 desselben Fundorteis hat .so w'enig Characlcnstisches, dass sie nicht 
aufrecht erfialten werden kann. F. protopanther Tf. 7. Fig. 13 (unterer und oberer Fleischzahn 
nach Lund Tf. 26 Fig. 10. II) aus den brasilianischen Knochenhöhleii schUcsst sich dem Jaguar 
zunächst an, ohne mit demselben identisch zu sein. Lutid'.s Cyn.iiiurus minutus Tf. 7. Fig. 9 ab 
gehört mit dom lebenden Cynailurus verglichen viel eher zu der letztgenannten Art. F. engüioüen* 
sis Tf. 7. Fig. 7 ab aus den Lütticher Höhlen nach Schmerling (oss. foss. II. 88. Ib. 18| soll 
nach Blalnvilic mit F. IsskHloretisis der F. lynx zn vereinigen sein, wogegen die Gestalt des 
Fleischzafines spricht. In der F. Ictraodon s. quadridcntala Tf. 7. Fig. von Sansans nach 
Btainville ist die Verwandtschaft mit dem Gepard nicht zu verkennen und wird, da sie zwischen 
Eck- und erstem Backzahn noch einen kleinen Lückzahii, also auch im Unterkiefer 4 Backzähne be- 
sitzt, von Gervais wohl nicht mit Unrecht zur eigenlhümlichen Gattung Pseudaelurus erholieii und 
noch eigcnlhümlicher erscheint F. palmidcns Tf. 7. Fig. 15. u. 14. desselhen Fundortes. Von den 
merkwrünJigen Eckzahnen der F. cultridens stellt unsere Tf. 7. Fig. 16. ein Exemplar von Eppels- 
heim nach Kaup und Fig. 17. ein englisches nach Blainville und von der F. inegantereon Fig. 18 
den Rckzahti und Tf. 6. Hg. 7. die untern Backzähne nach Crolzel (oss. foss. Ib. 1. Fig. l) dar. 
Dass erslcre, die Frkzatme, einer von Felis verschiedenen Gattung angehören kann nicht bezweifelt 
werden und sind auch schon mehrfache Namen für dieselbe in Anwendung gebracht wonlen. .\ber 
die von Croizet mit derselben vereinigten Backzähne wage ich nicht von Felis zu trennen und be- 
harre noch jetzt bei meiner früher (Fauna, Säugeth. 37) dargelcgtcn Ansicht. Endlich mag noch 
der F. lyncina, welche A. Wagner auf ein Oberkieferfragment der GaylenreuUier Höhle mit gar 
nicht vom Luchs verschiedenen Zahnen aufstellt, und der F. Chrisloli von Montpellier bei Gervais 
als der F. serva! sehr ähnlich gedacht werden. 

Cynailuns. Taf. 6. Figur 4. zeichnet sich von Kelis durch die starke Coinpression aller 
Zähne, durch die geringe Neigung der Hauplzacken nadi hinten, durch die schärfem Kanten dieser» 
durch den vülligeti Mangel eines iiinern Ansatzes am obem Fleischzalin (o ), durch die Verkümmerung 
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des ersten obem Lückzifaoes und Vergrösserung des zweiten oben und ersten unten, durch dir tiefe 
Trennung der Nehenzacken aller vordem Barkzihne von den Haiiptzai'ken und durch die kaum ver- 
grösserlen obern SrlmeidezJhne aus. 

Unsere Figur stellt bei ab beide Zahnreihon von Aussen, bei a' &' dieselben von Innen, bei c 
die Schneide- und l-ckzühne von vorn nach einem Schädel im Hecke l'schen Museum dar. 

b. Ilyafnioae. 

Zahnformel 

Die lly^en bilden wie in ihrer ganzen Erscheinung so auch speciell im Zahnsvslorn den Ueber- 
gang von den Felinen zu den Caninen. Von ersteren unterscheiden sie sich sogleich durch die grüs< 
sere Dicke aller Zähnet durch die schwach comprimirt kegelförmigen Kronen der vordem Backzähne, 
deren Zalil in beiden Kiefern um einen erhöht ist, dnreh den starken Innenhöcker am obem und den 
binlem basalen Ansatz am unlem Flelschzahiie. Die Scimeidezäliiie sind etwas stumpfer und beträcht- 
lich grösser, im Uebrigen denen der Felinen gleich. Die Eckzribiio sind entschieden kurzer und plumper 
und mit starken Verticaileislen verselteii. Die vordem Backzähne neigen ihre von diesen ba.salcn 
Schinelzwfilsten umgebenen Kronen nach liiulen. In der obern Beilie ist der erste ein cinracber, mehr 
weniger zugespHzIer ilöckerzaiin. die folgenden beiden viel grösser, stark kegelförmig, zueiwiinlig, der 
zweNc mit hinterem dem Hauptkegel ange^lrücktem stumpfen Basalhöidier, der dritte grössere mit ganz 
verkümmerter nur «lurch die aufsleigcndc Basniwulst gebildeten hinteren Höcker. Von den untern ist 
schon der erste zweiwurzlig und rail liintcrein .starken Basalliöckcr versehen, der zweite der grösste 
und dem obern dritten gleiclicnd, der dritte durch seinen anselmlichcn hintern Basalhöcker «usge- 
zeichnet. Der obere Fleischzahn unlersclicidel sich von dem der Katzen durch beträchtlichere Grösse 
des ersten und des innem Höckers sowie durch das verilnderliche Veriiällniss der drei Zacken oder 
Lap|K*n überhaupt. Der untere Fleisrhzahn hat stets einen hintern basalen Ansatz und daneben oft 
einen zitzenformigen kleinen Höcker. Der quergestelhe Kauzahn verkümmert bisweilen zu einem sehr 
hinfälligen Kornzalui. 

Die Arten unlcrsoheiden sich ausser durch die verschiedene Stärke und Kraft des Gebisses im 
Atigeiiicliien besonders in der Form des Ftcischzahnes und der Entwicklung des Kauzahnes. Unsere 
Tf. 8. stellt die bisher angenommenen Arten dar. Die wichtigsten derselben sind die den Felinen 
sich nähernde H. crocuta, welcher die fossile 11. spelaea eotspricht, die den Caninen sich binnei- 
geodo II. striata, zur Diluvialzeit durch H. prisca vertreten, die beide verbindende II. bruiinea und 
die tertiäre H. bipparionum. 

Die grösste und kräftigste Art ist H. spelaea, deren Zahnsystem in Figur 16 nach einem Schä- 
del aus dem Diluvium von Egeln um ein Dritlheil verkleinert gegeben ist. Eck- und vordere Back- 
zähne sind sehr dick und stark, der basale Schmcizwulst schwillt vom und hinten zu dicken stum- 
pfen Hockern auf. Figur 23 ist der zweite und Figur ^ der dritte untere Backzahn in natürlicher 
Grösse nach Exemplaren von Quedlinburg. Der obere Fleischzahn, der in Figur 17 und 5 gleich- 
falls nach Quedlinburgcr Exemplaren in natürlicher Grosse dargestellt ist, zeichnet sich sogleich 
durch tlie sehr geringe Grosse des vordem und die gleiche Breite der beiden hintern Zacken aus. 
Bei weil vorgeschrittener Ahnutzung, die selbst die Schmclzbasis erreicht, verliert der mittlere Zak- 
keti die Überwiegende Höhe. Bei Figur 17 ist soeben der scharfe Schinelzrand der hintern Kronen- 
bilfle abgcschlilfen, bet Figur 5 die Abnutzung schon weiter vorgerückt. Der qucrgesUdlte Kauzahn 
ist auf einen tmscheinbaren Koriizahn rcducirt und auch dieser fehlt sehr häufig. Der untere Flcisch- 
zabu wird durch die starke Anschwellung der basalen Wulst am hintern Rande characterisirt. Seine 
Zacken sind gleich, iin Milchgebiss ist jedoch der hintere ungleich kleiner als der vordere, wie uns 
ein Quedlinburger Exemplar in Figur 15 mit noch geolfneten Wurzelasten und aus dem kleinen 
Kieferaste genommen zeigt. Es fragt sich, in welchem Verhäitiiiss die Zacken am obern Milchfleiscb- 
zahn zu eiuandei'stehenf Die lebende H. crocuta weicht nicht erheblich von der llohleuhyäne ab, 
wie die Vergleichung der beiden characleristischcn Zahne in Figur 7 und 10 ergibt. Der erste obere 
Lückzabn ist stets merklich grosser und scheint nicht so häufig verloren zu gehen als bei der H. 
spelaea, dagegen siml beide Fleischzähne schwacher und kleiner. 

Den durdi 11. striata repräsentirten Typus zeigt unsere Figur 13. in der natürlichen Grosse. 
Abgesehen von der etwas geringeren Grosse sind all» Zähne schlanker, spitziger, minder gedrungen 
und kräftig als bei den vorigen Arten. Der untere Fleisctizalin Figur 3 bat am hintern Rande einen 
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deutlich ausgebildeten kcgeirönnigen Basfilhöcker und neben diesem erhebt sich an der Innenseite noch 
ein ähnlicher. Der obere Fleiscliaalin Figur 12 zeichnet sich durch die gleiche Breite seiner drei 
Zacken aus, indem der vordere auf Kosten der folgenden beiden vergrussert ist. An seiner hintern 
Ecke steht noch ein dreiwurzliger querer Kauzahn, der niemals fehlt. Von der entsprechenden fos- 
silen Art H. prisca, deren Reste ungleich seltener sind als die der llöhlenhyäiie, halten wir zur 
Vergleichung den ohern und untern FIcischzahn in Figur 1. u. 2. dargestelit. AugenscheinUch iden- 
tisch mit ihr sind die in Figur 19. u. 20. von Croizet entlehnten untern Fleischzahne der II. per- 
licrensis und der in Figur 24. gegebene der H. nionspessulana. Eine dritte Art H. arvemensis ist 
aus verschiedenen Resten von H. prisca und H. spelaea gebildet worden und haben wir nur den 
untern FIcischzahn in Figur 28. von Croizet copirt, ebenso von der H. inlermedia in Figur 21. 
nach Marcel de Serres. 

Die häufig in Zweifel geziigene H. hrunnea hat den obem Fleischzahn Figur 14. der gestreif- 
ten Hyäne auch deren grossen quergestellten Kauzahn, aber ihr untrer Fleischzahn Fig. 4. entspricht ent- 
schieden dem der Hohlen- und gefleckten Hyäne. Einen vollständigen Schädel mit dem Zabnsystem bil- 
det Ä. Wagner in den Abhandl. der Müiuih. Akad. IHc ab. AulTallender sind die Unterschiede der 

tertiären H. hipparionum Figur l&. u. 25. nach Gervais. Die Zacken des obern Fleischzalines 

gleichen denen der HOhleiihyäne, aber der timcre HOcker ist entschieden kleiner. Die beiden vor- 
dem Backzähne haben auf der ungemein verdickten Basis nur kleine schw’aelie Kegel und der hin- 
tere grosse Katizahn weicht in Stellung und Form erheblich von dem der gcslreiflen Art ab. 

Unter den übrigen Arten ist H. dubia in dem einzig bekannten Zahne bei Croizet in 

unsrer Figur 3 copirt und die H. sivalen-vis von Cantiey nicht aufgeiiommeii worden, da deren 
Beschreibung und IlüchUge Zeichnung keinen Unterschied vom Typus der gestreiften Hyäne erken- 
nen lässt. Lusd's Smiludon propulator aus den brasiijam.sclien Hohlen hat entschieden Hyänen- 
gebiss, aber die längsten Eckzähnc unter allen Camivoren, welche zugleich stark eoinpriniirl und 
scharf sind. 

Hyaenodon. (Taf. X. Figur 5—7. 9. 13. 15- 18. 19.) Wegen der UeberetnsUmmung der 
einzelnen Zahnformen reihen wir hier noch am geeignetsten das Hyänodon an. Die Sclineidezähne 
weichen nur in der minder auflallenden Grösse des äussem von den Hyänen ab und die Kck/ähne 
durcli ihre scldaokere, melir gekrümmte Fonn. Dagegen besteht die untere Backzahnreilie aus sieben, 
die obere aus sechs oder vielleicht gleichfalls sieben Zähnen. Die vordem drei der untern Reihe sind 
zweiwurzligc Lückzähne mit dem Typus der Caninen, nur beträchtlich dicker. Der vierte Backzahn 
gleicht dem zweiten untern der gestreinen Hyäne. Der rünfle ist um die Hälfte niedriger, sehr dick, 
mit plumpem Hauplkegel und vordemi und hinterm BasalliOcker. Der sectisie wird durch die über- 
wiegende Grösse des vordem ßasalhöckers und durch Verschwinden des liinlem ein wahrer Fleisdi- 
zahn. Der siebente endlich gleicht dem eigentlichen Fleisclizalme der Höhtenhyäne oder da der basale 
Schmcizwulst ganz unbedeutend, der vordere Zacken um die Hälfte schmäler als der hintere ist, noch 
mehr dom der Fciinen. So liahon wir in der untern Zahnreihe 4 vordere Backzälmc und 3 Fleisch- 
zäbne, eine Reihe wie sie in gleicher Zusammensetzung bei keinem andern Raubtliierc wieder beobach- 
tet wird. Dieser langen Zaiinreilie entsprechend ist natürlich auch der Kiefer .<<ct]lank und dessen Aesle 
in einer langen Symphyse (Figur 13) verbunden. Im Oberkiefer zählt man ebenfalls 3 vordere zwei- / 
wurzlige Lückzähne und daliinler noch 3 dreiwurzligc Fleischzäline, von denen nur der erste den deut- 
lich entwickelten imiern Höcker trägt, die folgenden diesen Höcker nur ganz schwach entwickeln. 
Gervais vormuUict, dass ein kleiner Kau- oder Kornzahn die Reihe schloss. 

Gervais glauhl 5 Arten dieser merkwürdigen Gattung unlerscheiden zu können. Die erste der- 
selben ist H. leptorhynehus Figur 13 (nach Laizer, Ann. sc. nat. 1S39. XI. (b. 2) und Figur 18 
(nach Gervais, Zool. cl Pal. tb. 25 Fig. 10). Sie muss als Typus der Gattung betrachtet werden, 
da bei ihr die Formen am meisten characteristisch sind. Die andere Art mit kurzen Kiefern, H. 
bracbyrhynchus hat nach Dujardin und Blainville (Osteogr. Canis (b. 17) nur 6 obere Back- 
zähne in dom allein bekannten Schädel, allein nach üervai's Prüfung scheint noch ein letzter 
Kornzahn vorhanden gewesen zu sein. Uebrigens sind die Zähne in diesem Exemplare stark abge- 
iiutzL Von H. Requieni geben wir in Figur 19 die untere Zahnreihe bis auf den letzten, diesen in 
Figur 5. 6. 7. und in Figur 9. u. 15. vordere Backzähne, sämmllich nach Gervais. Die Ver- 
gleichung dieser mit Fig. 18. lässt die speciüscheii DinTerenzon sogleich erkennen. H. niinor bei 
Gervais I. c. th. 25. Fig. 9. ist nur in einem Kiefcrfragmenl mit ungenügend erhaltenen Zahnen 
bekannt und auf H. parisiensis deutet Gervais die Schädeirragmente bei Cüvier oss. foss. th. 150 
Fig. 2 — 4, deren Zähne gleichfalls nur ungenügend erhalten sind. 
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c. Cuiiue. 

Z.hnfonn*l - Taftl IX u. X. 

Da« Gebias dar Caninen unleracbeldet sich wesentlich von dem der HySnen und Felinen durch 
clR Anwesenheit zweier sehr entwickelten, stumpfhückerigen Mahliihne in der obem sowohl als in der 
untern Reibe, ln einiger Beziehung dazu steht die Verkümmerung des Fleischzahnes, so dass schon 
der flüchtigste Vergleich dieses Zahnsystemes mit den vorigen Typen das minder blut- und raubgierige 
Naturell der Hunde verrSUi. 

Oie SchneidezShne sind bogenförmig gestellt, beträciillich grösser als bei den Katzen, auch die 
tler Obern Reihe grö.sser als die der uiiteni und die derselben Reibe von innem zum Siissem merk- 
lidi an Stärke zunehmend. Die meissellörmig erweiterten Kronen ruhen auf stark comprimirten Wur- 
zeln und .sind selbst durch zwei besonders auf der Innenseite inarkirte Furchen in einen grös.«ern 
Mittel- und zwei seitliche Lappen getheilt. Hit abnehmender Grösse der Zähne wird diese Theihmg 
undeutlicher, bei dem stets kleinsten innem daher am häufigsten. Bei dem äussem, dem Eekzahne 
zunädist stehenden Schneidezahne pflegt der innere Lappen zu verkümmern oder besonders in der 
obeni Reihe gar nicht vorhanden zu .'^ein. Desto melir entwickelt sich dagegen der mittlere Lapgiea 
und gibt der Krone ein eckzahnartiges Ansehen. Die generischen und specifiseben DilTerenzeu in den 
Schneidezähnen sind von geringer Bedeutung und nur in der mehr minder deutlichen Theilung der 
Lappen bedingt. 

Die Eckzähne sind im Vergleich zu den Hyänen und Katzen stark comprimirt und gekrümmt, 
stumpfspitzig, aussen convexer als innen und hinten mit verticaler Leiste oder vielmehr schwachi-m 
Kiele versehen. Die Wurzel, nicht scharr von der Krone abgesetzt, ist länger ab diese und dicker. 
Zur systematischen Bc.stimmung der Arten bietet er nur wenige Unterschiede. 

Die normale Zahl der Lückzfihne ist drei in der altem und vier in der untern Reihe. Der erste 
lr.tgt auf einem einfachen Wurzelaste eine .stumpfkegellörmige, comprimirte Krone mit erweiterter Basis, 
au.s welcher vom und hinten eine Kante bis zur Spitze aufsteigt. Er fällt zuweilen aus und ist bei 
der Fixirung der Arten bedeutungslos. Der zweite Lückzahn hat mindestens die zweifache Grösse des 
ersten und erne mehr s]>itzkegelfömiige Krone auf zwei allermeist getrennten Wurzelästen. Die Kro- 
nenbasis springt nur am vordem und hintern Rande hervor, am letztem in der Regel höckerartig und 
bisweilen hier noch einen besonderen starken Höcker tragend. Schneidende Kanten steigen vom und 
hinten von der Basis zur Spitze auf. Der dritte obere Lückzahn pflegt in der Form nicht, meist aber 
in der Grösse etwa« vom zweiten verschieden zu sein; der entsprechende untere dagegen ist im hin- 
tern Theilc der Krone stets mehr entwickelt als sein Vorgänger und übertrilR diesen merklich an 
Grösse. Oer vierte untere imekzahn, der grösste von allen, hat ohne Ausnahme einen hintern Basal- 
höoker und über diesem mindestens noch einen grossen acccssorischen Höcker. Die Unterschiede in 
den Lückzähnen treten in der relativen Dirke, in der Höhe und Breite der Kronen, in der Stärke der 
Basalwulst, der Schärfe der aufsteigenden Kanten und in der Entwickelung der Höcker hervor. 

Der minder raubgierige Cliaracler des Fleischzahnes im Verfaältniss zu dem der Hyänen und 
Katzen spricht sich in der geringem Entwicklung der Hauptzacken aus. Der obere Fleiscbzalin lässt 
sich nämlich hier ganz auf den Typus der Lückzäbne zurückführen, indem der innere stumpfe Höcker 
mit dem vordem basalen Vorspmng und den hintern Haigvtzackcn als sehr entwickelter accessorischcr 
Höcker gedeutet werden kann. Der vordere Zacken der vorigen Raubtliiere fehlt völlig. Die Basis 
tritt nur etwas vor und von ihr steigt eine Lebte am eigentlich mittlem oder Hauptzacken auf. Die- 
ser ist spitz und schief nach hinten gerichtet. Der hintere Zacken ist niedriger, mit horizontaler oder 
nach hinten abfallender Schneide versehen. Der innere stumpfe Höcker zeigt sehr verschiedene Grade 
der Entwicklung. Der nntere Fleischzahn wird characteri.sirt durch einen grossen stumpfliöckerigen 
hintern Ansatz und einen innem Höcker am zweiten Uauplzacken. Der erste Haiiplzacken ist klein 
und niedrig, der zweite doppelt so gross, höher, spitz, hinten mit breiter glatter Fläche abfallend und 
hier an der innem Kante den spitzem oder stumpfem Höcker tragend. Der hintere stumpfe Ansatz 
besieht vor der Abnutzung aus zwei (juergestellten Höckern und hat die Länge des vordem Haupt- 
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Zackens, aber ticI geringere Höbe uod bKrfidiiliciK’re Dicke. Das VerliAUnLss der etnaelnen Zacken und 
Ib'K'ker zu einander gew;i(itt die systematisclien Cliaractere des FieUchzahnes. 

A(Tli1e MahlzSbue haben dieCaninen oben und unten je zwei, auinahmsweise je drei. Ihre Kronen 
tragen stumpfe Höcker in paariger Anordnung, die aber Lei alten Tliieren mehr weniger at^erieben 
sind. Der erste obere Kauzahn liat in der äiis.sem hohem Hftlfte der Krone zwei sehr starKe und 
zietnludi gleiche Höcker auf getrennten Wurzelästen. wird nach innen belräciitlich niediiger und sctirnf»> 
1er und erhebt sich hier nur in einetn oder zwei meist sehr ungleiclie Höcker. Ausserdem erweitert 
sich die Basis der Krone nach innen noch wulstig, daher der Quordurchmesser de« Zahnes den Lüngs* 
durclunesser meist ansehnlich ölierwiegt. Die innere HälBe ruht auf einem starken Wiirzelasle. Der 
zweite oliere Kauzahn ist von gleicher, hAuliger aber bis um die HAlBe geringerer Grösse als der 
erste, ebenlklls ^iel breiter als lang, aussen zweihöckerig an der inneni HälHr aber mit verkümmerten 
Höckern, fast flach. Ist nocli ein dritter vuilianden, so gleicht der zweite dem ersten in Grösse und 
Form. Die untern Kauzalme sind gewöhnlich lAnger als breit. Die Krone lies ersten theilt eine quere 
Vertiefüng in zwei HAlflen mit je einem Wurzela.sL Durch Erweitening jener Vertiefung in ihrer Mille 
wird der vordere Tbeil meb^t deutlicher als der hintere in zwei stumpfe llöiker zerlegt. Der zweite 
untere Kauzahn ist ein kleiner runder einwurzJiger Komzahn. Aucii hier gleicht l>ei Anwesenlieii 
dreier RauzAline der zweite dem ersten. 

Die allgemeine Gestalt der Kauzkhne biet^ einige beadilenswertlie Gnlerscliiide, aber die auflab 
lendsten. (Ttr die Systeni.itik wichtigsten Diflerenzen gibt das Grössetiverhdltniss aller Kaii/.^lme zu dem 
Fleisi'bzalme. In dieser Hinsicht licstSligcn die Caninen unter einander, was für die camivoren Bauh- 
Ihiere im Allgemeinen gib, denn je wilder uod raubgieriger der Caniue ist, desto grösser und starker 
ist sein Fleischzahn iin VeiiiSttoiss zu den KauzShnen und je milder und gutmutliiger sein Naturell 
tsi, desto mehr üherwiegen die KauzAhne den Kleisclizalm. 

Cazdi. Die Ixiiisdie Gattung und zugleich die artenreichste in der Gnipf« hat die Knrmei 

+ Die Schneidezähne sind deutlich gelappt, dieEokzSlme schlank und stark compriinirt, 

die Lückzälme mit hinten erweiterter Basis und oft auch acce'sorisclieni Höcker, der obere Fleiscth 
zabn mit wenig eiitwickelleju luneoliöcker, der unicre mit sehr kleinem inoem Höcker uml die beiden 
Kauzahue von der oben angegel>cnen Bescbafleniieit. 

Als typische Art kann der Wolf. C. lupus, hclrachtet Wertteil, dessen Zahnsystem unsere 
Taf. 9. in Figur 10. bei a und h die tdiere, bei c und d die untere Reihe, iiadi ciiieiii schönen 
Schädel im U ec kelsehcn Museum dar.sleltl. Die Schneidezahne zeigen die deutliche Liippenthci- 
luug, nur der innere unten iiichl, der äussere derselben Reihe mit schwach augedeuteleu inneru 
Lappen. Die Eckzahne sind relativ stark. <ler obere schlanker nU der untere. Die Ldckzähiie tra- 
gen mit Ausriahriie des ersten einen sehr entwickelten acces.sorischen Höcker am hintern Rande. 
Der obere Pleischzahn hat einen mässisxen Innenhucker und horizonlalrHndigen hohen hintern Zacken. 
Am untern FIcischzahn ist der vordere Zacken hiK'h und schmal, der innere Höcker sehr klein, der 
hintere Ansatz kurz. Die Kauzahne zeiclinen sich durch sehr entwickelte Hücker aus. Die kanten 
und Hocker aller Zahne sind vor der Abnutzung wie bei unserm Schädel sehr scharf und spitz. 
Bei dem europäischem Wolf Ul der obere KleUchzahn arn Aussenraiide gemessen so lang als die 
beblen ihm folgenden Kauzähnc, bei C. lupus indicus, C. I. rariadensU und C. I. lycaon dagegen 
ist der Fleischzahn um ein Sechslheil kleiner als die Kauzähnc. 

Dem Wolf steht zunächst der fossile C. spelaeus oder Hohlenwidf, von dein C. lupus minor 
Wagners nicht specißsch zu trennen ist. Unsere Figuren auf Taf. 9 stellen Zahne au.s dem Dilu- 
viuiu des Seveckenherge.s bei Queillinhunt dari Figur 3. einen iiuieni und Figur 4. einen au>scru 
Schncidezahn des Unterkiefers, beule mit etwas schlankem Wurzeln als hei dem Wolf; Figur den 
stark abgenutzten ersten Maidzahn des linken Oberkiefers. Kr ist bei derselben Litige der Aussen- 
seit«* breiter und nach innen schmäler als der des Wolfes. Figur 6. stellt beule ohern Mahlzähne 
eines jungem Individuums dar, die noch kleiner sind als bei der lebeiuten .\rt. Figur zeigt die 
untere abgenutzte Backzahiireihe von der Innenseite; alle Kronen sind kräftiger und plumper, der 
zweite Lückzahn ohne hintern Höcker, «ler Fleischzahn mit grösserem Vorderzacken und hintern An- 
satz. Figur 5. ist ein eben hervorgehmehener noch wurzelloser Fteischzahn mit sehr kleinem Innen- 
höcker am Hauptzackeii; Figur 9. ein erster unterer sehr abgenutzter Kauzahn. 

Von den übrigen Arten haben der Cliac.'ii, C. aureus Taf. 9. F‘ig. 17 (u und 6 obere, r ii. H 
untere Reihe nach Blaiiiville's Osteogr. Canis), C. curs<ic. C. .\zarae und C. r-aiiipealris einen 
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inef^lioh kleinern Flebehx^hn und relativ proMe Kauzaline. ftie Yerffleictiuns des in unterer Fig. 17. 

hei abcd d.irKK^ielti‘’n Icl/len Lückzalmrs vom Ch.ic.il mil dem eiilsprcchciuien de?* Wolfes 
die helradilhdi schliitikerc untl sclmi.ileru (ie.KUlt des H^u|>tke;!els, durclt welche alle Lückxaliiic der 
aii^ertilirlen Arien characlerisirt sind, fiei C, Lifiopus üiiiirnl der tdiure Reisdiitaiiit wieder den 
jileichen B.iuni der beiden Kauzahne ein und zugleich isl bei «liesem der lelzle Korn/nbii do.'H Unter- 
kiefers nuffnilomi klein. Ganz enlsebifMlen riherwiei'on die N.ifilzaline den Reiseluahn bei dem IlsUg- 
Hlen und schluueslcn MilKÜciie dieser Gruppe, bei dem lebenden und foAsileti Fuchse, dessen Z-dm- 
System wir in Fif?ur 1. 2. der Tafel 10. «i.ir^eslelll liabcn. Die «ehr langen dünnen Hckzaiinc, die 
tief ^'efurebten untern ScbinndeZMiltne, der Maiivrel hiutrer lb>cker am sLirk compnniirtt^t der 

drei Lückzabtie, der sUirke stumpfe Ansalz am untern fleisohzahne und dessen trritsser ImienlMH’kcr 
siiitl noch für den Kuelis bearhlensw'erth. Hiervon unlerNefieidel sicfi C. cerda durch breitere 
Selmeidezaliike, durch breiten’' Kronenbasis der untern Idickzaliiie, durch die beiden fast gleichen 
Haiiplz.icken des ohern Kleisthzabnes. tlessen starken Innenliocker ui»d duroli den lioliern mehr 
scliarfk.inUgen unti^a Flelscbzahn. Itei C. l inereo.srgenU’US ist der Flef.schzabn kaum bnuter als der 
erste Kanzaim und ulmlicli verhält sich C. vctuluft . der wie alle übrigen südnint rikaiiischeii Arten 
im t^cdiadclluiu dem CtiHcal sich ansehliesst. Der ischAdel des hiesigen zocih»gischen Museum^ liat 
ein vdllig .iligenut/le.s Gebiss, in der untern Heihe steht nur noch der erste iiiul dritte Lüekzatiii, 
li.thinler fünf W'urzelasle, in der nbcni Heihe sind die Kniizahne bis auf die Wiirzelaste ahgeriehen. 
am Fleisctizahn iM der innere Hocker verkümmert und *ler hintere Zacken sehr klein. Dem C. caii- 
crivnnis Taf. 9. Fig 7, bei nh die obere, bei cd die untere Heil»e. felden gleiclifalls die hintern 
Höcker an den Lüekznhnen mit Ausnahme des vierten untern; ilic Kauzahnc üherwiogen sehr an- 
sehnlich den Floischzahii, dessen hintrer Zacken uMbedeulcnd ist, wie am untern der vonlere Zacken; 
die nnterii Kauziihnc sehr entwickelt. Davon cmterscheiden sich C. brachytele» und C. brachyolus 
nur diirob itie geringe Grösse des leUlen tmlern KauzalineA. Abweichend von allen diesen Arten 
vertrdlen »icb C- (»ictns Tafel 9. Figur 15. und C. prim. icvus Figur 1. {ab obere, cd untere Rcilic). 
Der C. pictus srhliessi sich im GnissenverhaltiiiÄS de_s Fbüsch- und der Kauzahnc an den Wolf an, 
1011 tiem ihn aber die Andeutung des vordem Zackens am obeni Fleischzahne, die abweichende 
Form der oliem Kauzahne und noch mehr die iJe» vierten untern Kückzahne.s trennt, Bid C. pri- 
maevus eiidlicii ist der cariiivore Character am enkscliiedeiisten ausgeprägt, denn der Flel'^chzalm 
überwiegl die Kaiizahne, von denen der letzte oben sehr klein um! »lUen gar völlig felüt. Dem 
entsprechen auch die «cbarfeil und spitzen Zacken iler kückzahne. deren sclim.de hohe Kegel an 
den tdiacal erinnern. Der Haiishurul bat die Fonneii des Wolfes, sowohl der lebeinle als der fossile. 

Der älteste fossile Hund 0. parisiensts aus dem P.iri.ser Gyps bei Giivier. oss Ib. 150. 

Figur I. ist nur in einem l'nterkieferaste mit einem Uirkz;thriu bekannt, der ili« Verwandsi hafl 
fragltrb luast. lUninville vereinigt ihn geradezu mit C. lagopus. dem Gervais aber entschieilcn 
widerspricht. Fraglicher noch ist die Stellung des gleichaltrigen C. viveiroides fafel 10. Figur 3. 
nach niaiiiviile. dessen untci’r Fleischzatiii da.s Thier zu den VtveiTiiieri weist. w.direhd in dem 
Kieferfragnient dahinter noch die Alveolen fftr zwei Kaiizahne sich finiten. Aymard erkennt viel- 
leicht mit Reeht den Typus einer «duenltifimlirheii Gallung t^yotheriuni ilarin. Der G. hrevini-^tris 
Tafel 9. Figur 12. 13 11- nach HIalnville aus dem Sfl.sswav*«erkalk >feht dein G. canerivonis nah, 
der FlelSchZabii ist viel kleiner aU die beiden Kauzahm*, die Form derseliicn von der lebenden Art 
abweielHMid. C iHsiodonrnsis Tafel 10. Figur 8 bc nach ÜlainvÜlc aus den TcrtiärsrlMcbten im 
Puy de D<Mne erinnert au den Chacal. doch sind die obeni KaiiZ^ihne, ziim.il der letzte merklich 
grnnser. Der diliivfanischc G. nescherseiisis Taf. 10. Figur 16 ab nach Blaiiiville von der-ielben 
Loralibit ist dein C. spelacus so Ober machend almlieh. das.s er im Z.ilmsystcni nicht .specitisch da- 
von getrennt wonlen kann, wie der Vergleich tJiiserer Abbildungen zeigt. Den 0. prolalopcx Taf. 10. 
Figur 3 d nach I.umi ans den brasiliariisi hon Knochenböhlen will Dlainville mit C. Azarae iden- 
lihciren, was vW gewagter ersclieiiit aL*» clie .lurrochtcriiQlniiig fle.s C. nescherseii.sis, — Jagenr 
Lycolherium beruht auf einer Eek/almkrone und muss bis auf FnUieckuiig bcs.serer Fragmcnle u-*- 
be.'M'btet bleiben. — Der Gani'* palustris vn« Oeningen, ziirii Typus der GaUnng tralecynus er- 
holien, unlerselieidel sich von Fuchs durch den Besitz oinc!» vonlern NebenhiM’kors am dritten und 
vierten Unkzahne, 

SpeoUlOS iHilerscbeidet sich vuii Gaiiis wesciiUicIi nur durch den Mangel dc^ letzlcn Mablzalmes 
im Unterkiefi^ und die vertiältnissiiiA.ssig kurze Zahareilie. Von der einzigen Art aiw dem Diluvium 
Rrt.xilien8, Sp. paciToru.s, gibl unsere Tafel 10. Figur 8. nach Lund clie oUuie Zaliiireilie , clentn Vor- 
gleidi mit Gmiis noch einige iiiiiidr*r orbebliclie DifTcTenzcn zeigt. Lund unterschied ausserdem iiocli 
die Gftllung icliqon durch den Mangel des leUlen Kauzalinea im Ober- iiimI (Inlerkierer, uimI die 
Gatlung Aballiinmlon durch die VerkiMiimerung des Innenhurkers am obem Klcisclizabne. 

Ot^yoB bildet das äus>ci-te Glied in der Reihe der Caninen zu den Omnivoren hin, indem 

4* 
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bei thm der Fleischzaho verkümmert und drei sehr entwickele MaUzühm hinter ihm folgen. Der 
obere Äussere Schoeidezehn ist von den übrigen abgerückt und eckzahnartig. Eck^ und LückzAhne 
dünn, mit schmalen horhkegctförmigen Kronen, die obem ohne hintere Höcker, unten der drille und 
vierte mit kleinem spitzen Nebeotiucker. Der obere Pleiscbzahn hat einen Hauplzacken, davor einen 
kleinen Basalliöoker, dahinter einen Doppeihdeker und einen sehr grossen InnenbOcker; der uolere ist 
schon ziemlich zu einem Mahlzabne umgestaltel, denn er besieht aus drei hinter ekiauder liegenden 
Höckerpaaren, von welchen das mittlere gross und spitzig isL Die obem MatilzAline sind wolßlmlidi, 
die uuteni tragen je vier Höcker, nur der letzte ist einwurziig. rund utui zweihöckerig. 

Unsere Tafd 9. Figur 16. (aö die obere, cd die untere Reihe] stellt den Typus der Gattung 
Canis mcgalotis dar. 

Amphlcyon (Taf. 13. Figur 2. 3) hat die Formel und reibt sich durch den 

besitz dreier HahlzAline wie vorige Gattung den Omnivoren an, doch sind bei ihm die Formen der 
einzelnen Zähne entschieden caninenartig. Die Eckzahne sind sehr .stark, etwas comprimirt, innen 
platt und hinten schneidend. Der erste Lückzahn ist niedrig comprimirt dreiseitig. Der obere Fleisch- 
zahn hat die Form von Ganis, nur ist er beträchtlich dicker und der comprimirte Innenhöcker steht 
ganz vom. Der untere Fleischzabn ist enLsprechend ähnlich, sehr dick, sein erster Zacken niedrig, 
der Hauptzacken spitz und hoch, der stumpfe Anhang sehr entwickelt Die obern Mahlzähne verliaUen 
sich wie beiOtocyon, die untern dagegen sind abgerundet, vom und hinten mit einem starken Höcker, 
daneben kleinere. 

Die am vollständigsten bekannte und grösste Art ist Amphicyon majnr, von der unsere Pig. 2. 
den untern Fleisch- und zwei Haliizähne und Figur 3. dieselben des Oberkiefers nach Blainvitle, 
Osteogr. Subursus darsiclll. Cd vier kannte sie nur sehr unvollständig und führte sie als Canis gi- 
ganleus auf. Die Ueberresle hmlen sieb in miUelterUaren Schichten von Sansans u. a. 0. Blaio- 
ville scheidet durch geringere Grosse davon einen A. miitnr und Gervais einen fraglichen A. Blain- 
villei und A. elavercnsis. ln Deulsi'hland werden einzelne Zähne als specifisch eigcnlhiindich be- 
trachtet. Jäger bddet Nov. act Leopold. XXIl^ 820. Tafel 72, Figur 22. 23. einen vorletzten obem 
Backzahn aus dem Süsswasserkalk von Ulm als A. intermedius ab, Plieningcr, würtemh. Jahresh. 
1849. 216. Tafel 1. Figur 8. 9. A. Esen, v. Meyer benennt Jahrb. 1843. 702 ein A. duminans. 

Cyaodon (Tafel 10. Figur 10 — 12. 14. 17) verbindet die Caninen mit den Viverrinen, indem 
es mit jenen die Zahl und Form der Zähne im Allgemeineo Iheilt, mit diesen dagegen in der charac- 
terisliscben Bikluog des Ffeisclizahnes überelnstimml. 

Die von Aymard und Gervais unterschiedenen Arten haben wir aus des letztem ZooL ei 
Pal. fran^. Ib. 25. 26. in unsern Figuren copirt. C. lacuslre Figur 10. die beiden obern Mahlzabne, 
Figur 14. die untre Zahnreibe, deren Lückzahne ganz an Fuchs erinnern, ebenso die beiden Kau- 
zähne, während der Fleischzahn mit seinen schmalen lief getheilten Zacken unverkennbare Aehnlich- 
I keit mit den Viverrinen hat. Mit diesen stimmen auch die beiden obern Mahlzabne vielmehr über- 
ein als mit den Canifieii. Die Unterschiede des C. palustre Figur 12 der uolere Fleischzabn mit 
den beiden Kauzahnen und Figur 17^ die vier letzten obern Backzähne, und des C. velaunum Fig. 11. 
die untere Reihe, Figur 17* die drei letzten Zahne der obern Reihe ergeben sich sogleich aus der 
Vergleichung der Figuren. Hier mag nochmals an den Canis viverroides Tafel 10. Fig. 3. erinnert 
sein. — Aymard's Klocyon martoides ist nur in einem vierten untern Lückzahn und einem obem 
Kauzabn bekannt und noch fraglich. 



d. ViverriMe. 

Z.hnformel j — Tafel XI. XU. XIII 

Die Zibetthiere entfernen sicli zwar weil von den Katzen durch die Zahl sowohl als die Anord- 
nung der Höcker und Zacken ihrer Backzähne, worin sie den Hunden am nächsten stehfHi, allein ihr 
raubgieriges Naturdi nähert sie doch den Felinen. Im Zahnsystem spricht sich diese.« durch die spitzi- 
gen Hocker, scharfen Zacken und .-ehneidenden Kanten aller Zflbne aus. Ihre kleinen SchneidezAhne 
nehmen in beiden Reihen von innen nach aussen an Grosse zu. doch meist nicht sehr erheblich. Die 
Eckzähne sind schlank, wenig gekrümmt, comprimirt, gewöhnlich mit schneidender Kante, der obere 
lang und dünn, der untere kurz und dick. Die Lückiähne tragen auf einer verdicklen Basis einen 
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8(tit ooinpninirt«ii* schlmken wid 8cb»f »piUigcn Hauplkegd , die ersten diemieiet ohne Nebeohöcker. 
die hiolem gewöhoKch mit spiUeo Nehenbdckem, einen am vordem und einen oder zwei am liiolern 
Rande. Der obere Fieischzabn besteht gewöhoKch mir aus einem sciiief nadi hinten geneigten Haupt- 
Ufkeo. in4lem der vordere und hintere verkumoiera, und aus einem starken Inneohöcker. Dieser 
erweitert sich oach hinten und nimmt bisweilen metir als die halbe Breite und Länge der Krone ein. 
Am untern Fleisdaahn unterscbeidet man drei vordere scharfe Zacken, von welchen der äussere der 
grössle und höchste »L Der hintere stumpfe Anhang Ut eihöbete schneidende Bänder und eine ver- 
änderliche (irösse. Die beiden o^m Kauzähne sind caninenartig, nur der zweite relativ grösser, beide 
im Vertiällnias ihrer Länge breiter, die beiden Aussenhöcker deutlich entwickelt, der innere TheiJ hios 
wulstig erhöht oder zugleicb gekerbt. Der einzige untere Kauzaho hat eine vierseitige oder gerundete 
Krone mit vier stumpfen Höckern CMler erliöhelem Rande. 

ViTorr» hat • Die Schneidezälme bieten keine generischen Rigenthümlidtkeiten. 

Die Eckzäline sind comprimirt und schlank, oben dünner und länger als unten, jedoch nictil auflallen- 
der als l>ei den ülirigen Gadur^en. Drei zweiwurzltge Luckzähne finden sich in der obem und vier 
in der untern Barkzahnreihe. Ihre Kronen sind stark comprimirt und schlank. Der erste der obem 
Reihe i.st sehr klein, der folgende um da.s Doppelte giösser, der dritte nicht höher als dieses, aber 
ansehnlich dicker, zuweihm mit schwacher Andeutung eines liintem Dasalhöckers. Der erste Lückzalin 
des Unterkiefers . meist kidner und pluin[>er als der ihm eiilsprediciidc obere, fallt bisweilen aus; der 
zweite und dritte haben fast dieselbe Grösse und gewöhiitidi auch einen schwachen hintern Basalhöckur ; 
der vierte und grösste trägt einen sdiaifen hintern Höcker, der etwas nach aussen gerückt ist. und 
hinter diesem noch einm stuinpfeu basalen Auiiaug. Die Krone des obem Fleischzalioes besteht aus 
vier scharfen Zacken. Von diesen Ul der vordere äussere sehr klein, fast verkümmert, der innere 
mehr als doppelt so gross, der mittlere der grösste und mit liiolrer scharfkantiger Fläche, derliintere 
endlich Ut niedrig und kurz. Der untere Fleischzahn ist in der vordem Hälfte dreizackig, indem sich 
der innere Ansatz des zweiten Hauptzackens bei den Caninen hier zu einem selbständigen und ziem- 
lich starken Zacken ausbildeL Der hinlere stumpfe Anhang ist zweizackig, in der Mitte verlieft. Der 
erste Kauzahn des Oberkiefers hat eine .schief dreiseitige, innen stumpfe Krone mit zwei äiissern und 
einem Innern scharfkantigen Höcker, die durch eine tiefe mittlere Grube getrennt sind. Der zweite 
kleinere Kauzahn ist ebenfalls dreLsctlig, häufiger vierseilig, mit scharfkantig erhöheten Rändern und 
vertiefter Mille. Der untere Kauzahn ist veriiällnissinässig kleui und deutlich vierhöckerig. 

Von den lebenden Arten sind auf unsrer Tafel 11. die drei häufigsten dargestelll worden und 
zwar in l^gur 1. {üc die untere, bd die obere Zahnreihe) Viverra zibetha, in Figur 3. u. 4. (Fleisch- 
und Kauzahne des Oberkiefers) V. civelta und in Figur 5 (a untere, 6 obere Reihe, c oberer Fleisch- 
und Kauzahoe] V. genetta. Diese letztere Art zeichnet sich sogleich durch die w'enig und gar nicht 
entwickelten Nebenhöcker der LOckzähne aus, die bei V. zibelha schon deutlicher, bei V. civelta 
sehr stark hervortreien. Der hintere Zacken des obem Fleischzabnes ist bei V. genetta schwach 
getbeilt und der hintere Anhang des uiilera Fleischzahnes refativ klein, der vordere Zacken gross. 
Auch der letzte obere Kauzahn Figur 6 c ist eigenlhümlich. V. civetla erscheint nach den scharfen 
stark ausgebikJeleii Zacken ein viel raubgierigeres Naturell zu haben als die Obrigen Arten, allein 
dagegen ist der innere Höcker des obem Fleischzahnes Figur 4. beträchtlicher, auch die Kauzahne 
starker. Die Trennung der obem Sciineidezihne bei V. zibelha Fig. 1 d ist nur individuell. Von 
der übrigen Art ist V. indica zu erwähnen , die sich nach Owen, Odontogr. 430. Ib. 126. Figur 
1 — 3 der V. civelta zunächst anscbliesst — Die fossilen Arten sind noch sehr ungenügend bekannt. 
Wir geben in Figur 7. Tafel 11. und Figur 11. Tafel 18. einen Unterkiefer von Saiisans nach Blain- 
ville, Ostcogr. Viverra tb. 18., welchen derselbe einer V. exilis zuschreibt. Pomcl dagegen zurin- 
sectivoreo Gattung Galerix viveiroides erhob. Ein zweites Fragment von Sansans Figur ä. aö Taf 13. 
nach Gervais, Zool. et Pal. I. tb. 28. Figur 13. zeigt den untern Fleisch- und letzten Lückzalin. 
Blainvilte begründet darauf die V. zibelhoides, während Gervais darin ein Aniphicyon erkennt, 
ln der Thai sprechen auch die plumpem Formen und boonders das Verhattniss der Hocker dc.s 
Fleischzahnes vielmehr für einen Caninen als eine Vjverre. Die V. atiUqua Tafel 18. Figur G o6 
nach Blainville, Ostöogr. Viverra tb. 13. von St. Gerand tragt einen enlschicdenerti Vjverreiicba- 
racler und ist zwischen V. zibelha und V. genetta eitizureiheu. Man vergleiche hier noch den Cani» 
viveiroides Tafel 10. Figur 8. 
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Frionodga (Tafel It. Figur 14.) ^dilieaal xlHi ilerVIverTa ctMtl« ninSchst -«n. Die EekjUne 
»nd schlank nnd an den Backzilinen die Nelimhöcker aelir alark eniarirkell. Sdioo der erale obere 
Lückralin hat einen scharfen hinten) Zacken, die beiden folgenden deren iwei, die unleni liegen 
akninillich einen vordem Nebenaacken. Der llaupUacken der LückzAhne iat schmal und hocli. Am 
obem Fleiscliaahne überwiegt der schm.alo minie oder Haupliacken die übrigen lieträcbtJich. die beiden 
vordem und der hintere Höcker sind getheill oder aweiiackig. Am unlern Fleiscluahoe iat der rnnere 
Zacken enorm entwickelt nnd der hinirre slumiife Auliang verkümmert. Der Rand der KauiAlioe er^ 
hebt sich in scharfe Zacken. 

Unsere von Blalnville, Osleogr. Viverr.i entlehnte Fijtur 14. stellt Prtonodnn gmcilia dar in 
«c die untere, hii die obere Z,ihnrejt)e je tlie äussere und innere Seitenansicht. 

Herpentei (Tafel 11. Figur 6.; Tafel 12. Figur 2.1 mit der Fonikd Die 

hiuügere Verkrinitnenir^ de« engten r>urk7.almes, die hetrSrhtlidiem Dirke der übrigei)» die Entwick- 
lung eincii Iniietiljockera am lotzlim Lüf kzalme des Oberkiefers, wodureb derselbe dem Fleisdizabiie 
älmlicii wird, genügen sdK)n lleri»esies von Vivorra ui untersclieiden. Als t)'piscbe Form der Gattung 
lässt sieb II. paludinosus betrachten, den wir in Figur 6. Tafel 11. {ac die untere, bd die obere 
ZahnrcUie) gelxm. Die Schneidezähne zeigen keine EigeiiÜiürDlichketteii. Von den relativ starken Erk- 
zälmen bat der obere eine Kharfe hinii'm. der untere eine stumpfe Kante an der Innenseite. Scfton 
am ersten obcm Liickzaline schwillt die Krouenbasis an und tritt .stark nach innen vor. Der zweite 
Lückzahn hat einen dicken runden Hauptkegel und vom, hinten und innen einen basalen Hücker. Die 
drei untern Lückzäluie erinnern an Viverra civetta, aber sie sind beirrichtlich dicker und plumper in 
allen Theileo. Am obern Fleischzahtie entwickelt sieb der innere Hücker .sehr .«tark auf Kosten des 
Hautdzackens, der vordere und hintere Höcker ist sehr plump und niedrig. Der untere Fleischzabii 
trägt einen sehr starken Vorderhöcknr, dahinter zwei gerade, nicht schief neben einander stehende 
Höcker, von denen der innere fast dir Giüs-e des äussero hat. Der hintere stumpfe Anhang ist breit, 
sein Hand wenig erhöht. Der irrste Kauzahn des Überkiefers zeichnet sich durch ansolmlicho Breite 
aus. ist schief dreiseitig und stumpf dreiböckerig; der zweite Ul ganz <pier, uodeutliib dreiliöckerig. 
Der untere Kauzalui hat einem fast quadriilUcben L'mfang und wenig ciilwickclte Randhücker. 

Die (ihrigen AKeii unterscheiden sich kaum merklich. Unsere Figur 2. TafeJ li. zeigt in «r 
die untere, bd die obere Zahnreihe des Herpestes javanlcus, von dem wir drei Schädel zur Ver- 
gleichung vor uns haben. Der cinwurzlige Lückzahn ist in l>ciden Kiefern vorfaanileii, die folgen- 
den sind mehr comphniirt und ihr Haup(kege) schlank, der innere Basalhücker des dritten oherii 
sehr schon entwirkell; der erste oi>ere Knuzahn aussen breit, nach mnen schnell und stark ver- 
schmiitert; am untern Fleisclizahn der innere HOcker sehr klein; der untere Kauzahn mit deutlich 
ausgebildeten HOckem. Das Milchgebiss eines unserer Schädel hat sehr zierliche, sctilanke un<l 
dünne Schneide- und Hckzähnc. Der erste Lückzabo ist in beiden Kiefern im Durolihruch bcgrilTen. 
Der einzig vorhandene obere Lückzalin gleicht dem zweiten bleibenden LQckiahne. Im Unterkiefer 
sind zwei Lückznhne vorhanden, w'elctie «ieni dritten und vierten des bleibenden Gebisses gleichen, 
nur etwas schlanker und spitzer sind. Am obcm Fleiscitzahnc ist der vordere Zacken deutiicli onl- 
wickelt, der innere Hocker dagegen sehr klein. Der untere FloisctiZRÜn unterscheidet sioti nicht von 
dem bleibenden. Der einzige obere Kauzalin zeichnet sich durch Grösse und Dicke vor dem Krsatz- 
zahno aus. Von den ilbrigeu Arten bin ich nach den Schädeln des hiesigen zoologischen Museums 
uictil im Stande das Gebiss des H. griseiis (H.' pulveruleiitus) und des H. auropunctatus <H. fidwarsi. 
ii. Monguzi) von H. javanicus zu unlerscheirleti. Auch unser Milchgebiss von >1. Mongoz sUiiiinl 
mit derselben Art in den Formen überein und bi^slelit <»ben aus 2 Lüek-, 1 Fleisch- und 1 Kati- 
zahn, unten aus S LOck- und 1 Fleisclizalme. II. vluic<»lli.s hat nach Blainville dickere, mehr 
.ibgerundete Kauz«ibne. Bei H. albicaudiis sind die Kauzahne von fast gleicher Grösse. H. attiÜMX 
übertrifft alle übrigen Arten hinsichtlich der Dicke und Stärke der Zähne. — Die Gattung Galtdia 
stimmt zunächst mit H. patudinoHUs ül>ercin. 

Cynletls (Tafel 11. Figur 9. ftc untere, bd oltere Zahnreihe) schliesst sich irii Gehiss so innig 
an Herpestes an, dass nach demselben eijM* gciieriscbe Trennung nicht inüglich ist. Unser Scliädel 
von C. penicillatus (Figur 9.) hat .sehr schlanke uliere und stark hakig gekriiiiimle untere Eckzulme, 
]>eide vorn und hinten gekaiilel. Der erste cinwurzlige Urickzahii i'<f in beiden Kiefern aiiffallend 
klein, der zweite hat eine schlanke Kegeikroue auf wulstiger Basis, der drille ohciT trägt einen sehr 
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alttk «otwickettoi kioeni Häcker, der rierle untere gleicht dem eoU|irechendea bei Viverra xibeUia. 

Dieeer Art niliem eich auch beide PleiadnSbne, doch hat der obere einen breitem Innenhöcker. Der 

erste obere Kauzahn entspricht Herpestes paliidinosas , iler zweite Sndert ah, indem er bald kurz und 
dick wie in unserer Figur ist, bald eine schmale Querleiste darslellt. Der untre Kauzahu zeichnet sich 
durch betrnchtliclte Grösse aus und bestellt aus zwei sehr hohen vordem Höckern und einem liintem 
scfaarfrandigen Anhänge. 

Rhyxaena (Tarel 11. Figur 11. und Tafel 12. Figur 7. 9.) hat nur j Lflckz.^bne denen der 

vorigen Gattung .sehr cibnlich. Am obeni Fieisdizahne erweitert sich der innere Höcker zu einem sehr 

unilangsrvH'lien Ansätze und dem entsprerlieud ist aucii der liiuterc stumpfe Anliang des untern Flciscli- 
zalines ülierwiegend entwickelt aul Kosten der vordem Zacken. Die KauzAhne sind von ansehn- 
licher Grö.sse. 

Unsere Figur 11. Tafel ll. ist von Blainville, Osteogr. Viverra entlehnt, der wir zur Ver- 
gleichung das Milchgebiss eines ini hiesigen zoologischen Museum befindlichen Schädels in Figur 7 
und 9. Tafel 12. in doppelter natilrlicher Grösse binzuftigen. liier sind nur Lücluabng entwik- 
kelt, die untern von sehr beträchtlicher Grösse. Der innere HOcker des obem Fleischzshnes be- 
findet sich am Hauplzacken und ist gar nicht erweitert. Am untern Fletschzahne sind die vordem 
Zacken gross und stark, der hintere Anhang klein. Die tieiden obern Kauzahne haben fast gleiche 
Grosse, wiihrend der untere fehlt. Auch die sehr langen Eckzahne sind beachlensworth. 

Croiaarchtu (Tafel 11. Figur 8., o untere, h obere Zabnreilic) mil Lückzälmen und Bhy- 
zaena sicli auscliliesseiid. Dur zweite oIhto Lückzalin bat einen slatkeii iiuiem Höcker; der drille un- 
tere Lückzalin ist sehr dick und mil kriHigem hiiiteni -Nebeiiliöcker verselieii. Am obem Fleisch- 
zahne gewinnt der innere Hücker eine liberwiegende AusdHuiuiig, während am untern die drei vordem 
Zacken ihre normale Grös.sc bewahren. Die Kauzähne haben die ausebniiclie Grösse derer bei llhyzälia. 

Unsere Figur 8. stellt Cr. obsruru.s nach Blainville, Osläogr. Viverra dar. 

Busarls (Tafel 11. Figur 10. ae untere, brl olierc Zalinreilie) mit ^ Lückzähnen tial zwar 
keinen innen) Höcker am drillen obern Lückzabne, der ülieriiaupl sehr klein ist, aber diveb einen 
doppelten innem Höcker am obern Fleiscbzabne, Von der Grösse dieses Zahnes ist der erste Kauzalm. 
Im ünterkierer zeiolmel sich der Fleischzalm durch seine Dicke, der Kauzahn durch seine Grösse aus. 

Figur 10. ist Bassaris asIuU nach Blaiovillc's Osteogr. Viverra. 

Cynofhle (Tafel 11 Figur 2., ac untere, bd olx're Zahnreibe) entferal sich in den Fleisch- 
und Kauzäliiien noch weiter als die vorigen Gattungen voi| den lypiscbeo Viverren um sich dem Om- 
nivoren Typus zu nähern. Die Lückzäline haben selir holie und dicke Kegel, die beiden ersten oline 
Nebenhöcker, der drille oben und die beiden letzten uiileii mit deutlichen hinlern Nebenhöckem. Am 
obem Fleisclizabn breitet sich der innere Hücker zu einer die äus.sem Zacken an Umfang üliertrcffen- 
den Kaufläclie aus und am untern Fleiscbzabne verkümmern die vordem Zacken so .sehr, d.iss die 
dicke Z.'ihnkronc nur noch randliclie Höcker besiUl. Die Kaiizäline sind relativ grösser als bei vori- 
gen Gattungeu. 

Paradoxunu (Tafel 11. Figur 13. ae untere, bd oben' Zalinreilie) bildel das äussersle Glied 
in der Familie der Yiveiriiieii, indrm bei ilini die scldankeii scluirleii Zaekeii der Zahnkronen in kurze 
dicke Kegel uingeslallet sind und die Fleischzäline den walireii Mablzälinen sicti o,ähern. Der erste 
einwuTzlige Uückzalm in beiden Kiefern ist sehr klein. Die dicken Kegel der folgenden halten keine 
Nebenzackeu, aber wulslig veidickte Hasen, weldie bei den beiden obem Lückzähnen innen ansatz- 
artig bervorlreten. Der vierte des Uiilerkiefer.s verdickt sich nach hinten helrächllicli und erhält liier 
einen stumpfen Anhang hinter dem Haujitkegel. Der oliere Fleisclizabn trägt einen sehr grossen 
stumpfen Ansatz an der Innenseite und sein initiier Hau|itzackcn ist relativ klein. Am untern Fleiscb- 
zahne übe wiegt der hintere slum|ile Tfieil die drei vordem Zacken betrüdillicli am Umfang. Die 
Kauzäbne verlmllcn sich wie lau voriger Gailling. 

Der eben gegebene Gatlungsciiametcr ist der in Figur 13. (iargeslctiten Art, Pamdoxurus lypiis. 
entlehnt. Von derselben liegt uns iioeli ein Sciindel des zoologischen Museums mit dem Milchge- 
biss vor. In diesem sind die Schiicidezahno gar nicht eigcnthtimlich, die Eckzäline sclilank uud 
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Stark compriowrt. Von den Ldckzaboen ist der erste in Mden Kiefern ebenAills stark compiioiirl 

«n<l spit«< d<’r zweite grOS'^ere mit scliw'ath vortreletider der dritte .uiilere mit vorderem und 

hinterem B«»alb<»cfcer versehen. Dem ober« FleLscluahiui fidill der vordere und iimere Hocker fa.-tl 
«anz. dageitea ist der Haupt- und hintere Zacken scharf. Der untere FIctschzaho giekht dein 

»ier ächten Viverreo. Der obere Kau/.ahn ist sehr dick «nd viel weniger in ilie ynere entwickelt 
ab bei Herpcstcs und Vivm-g. Der untere Kauzahn fehlt noch. Im Obertdefer brechen die Kronen 
der ErsiUzahiie bereits dort^h, ebenso iinleii der bleibende Flebchiwhii. P. musaii».* schliessl «dcli 
nach dem alten Schädel unserem Nuseunus durch Ute dicken ^aur/ipfcn Höcker {laiiz an llerpestes 
paludiiiosus an. Seine Rckzhhne aber sind schbnker, aussmi und inneu mit verbkalcu Hinneu ohne 
l.eiKten voTtehen. Der erste obere Lilokzahn ist aufTaUciid kletü und iniirällig, der zweite uii<l der 
dickere dritte mit vonferer, hinlerer und innerer von der ;mf»tei«endeii Leiste. [>em (»berii 

Fio-isdu.ihne fehlt der vordere Hocker fa,iit ^anx, der niiu’re i«t sehr stark und stumpf, der llaupt- 
hbeker dick und niedrig, der hintere nur ein schwacher Ansatz. Der emte obere Kauzahn ist kaum 
breiter als lang, der zweite klWn und stumpf oval. Im Unterkiefer gleichen <lie lifdüen ersten 
Idtckxahne dem zweiten und dritten tibem, nur sind sie etwa« dicker und grösser. Der dritte und 
der Flcischzahn stimmen mit Herprstes pidudtimsus überein. Der untere Kouzahn gleicht dem zweiten 
des Oberkiefers. 1'. leuocmmtax, welcher zur G.ittutip Amhiiodoii erhoben wonbn ist, ^er^äth in 
noch höherem (irade das omnivore Naturell als die vorigen Arten. Sein erster oberer kauzabn hat 
eine dreiseitige Gestalt und kleinen Icinenhncker. Dagegen besitzt P. ilerbyanns, der Typus der 
Gattuiig Heraigalo, in seinen mehr spitzxarkigen Zahnen einen cntschiodeneii caniivoreii Chanteter 
P. leucogona imterseheJidel sich von P. rt'pus durch deutliche Trennung des Inneiihöokers am zwei- 
ten obern Litekzahn «ud durch belrachtiichere (irdsse des letzten Kauzabnes in beiden Kieferu. P 
Hamiltoüi, dem irrthfltnlich der letzte obere Kauzahn abgesprwehen winl. hat fast gleiche und sehr 
kieüjö Schneidcx;tbne, sehr schlanke, schwach coropriiuirte und nicht kantige Eckzahne. drei obere 
zweiwurzlige Hcharfzacluge Lückzahiie, einen obeiu Fleischzahn fast ohne fnneithöcker, einen sehr 
dicken unieni Fleischzjihn, so das.s das Gebiss Uberbaupl rnelir der Viv^ra ctvelte als dem Para- 
duxurus sich nähert. 



p. .MusteliBae. 

Zahnfurmd ■ — Tafel XII. XIII. 

Das Zahnsyslem der Mu$teKnen zeichaet sieh durch den Besitz eines einzigen grossen oder selbst 
sehr grossen Mahlzahnes itn Oberkiefer aus. dessen Grössenvei'liällniss zutn Fleischzalin allein schon 
genügt die Huslelinen in drei Grupjien zu sondern, nämlich in ächte Marder, io Ottern und in Dachse, 
welch' letztere zu den Ursinen überführen. In dem Grade als sich der Mablzahn vergrösseii, tritt der 
camirore Cbaracter des Kleischzahnes zurück, der bei den ächten Mustclinen noch sehr entschieden 
ausgeprägt ist Der Kauzahn des Unterkiefers ist rerhähnissmässig klein, aber er wird durch den 
mahlzahnartigen Anhang des Fleischzahnes unlerstülzl. Am untern Fleischzahn selb.st sind meist nur 
zwei Zacken kräftig entwickelt, der drille oder innere des zweiten verkümmert häufig. Die I.ückzäline 
haben wenig Eigeiilliümliches, sie gleichen in ihrer verschiedenen Ilühe, Dicke, Sdiärfe und der Eni- 
Wicklung von Nebenhöckem denen der Viverrinen. Die Eckzähne sind lang und stark, wenig cnmpri- 
mirt, die Schneidezähne von innen nach aussen an Grösse zunehmend, überhaupt von veränderli- 
cher Grösse. 

Muntela (Tafel 12. Figur 1. 3. 4. 8.; Tafel 13. Figur 12. 13. 14. 15.) zeigt den caminron 
Characler in der ganzen Familie am entschiedenalen. Die Schneidezäline sind klein , die beiden inoem 
von wenig verschiedener Grösse, der äussere ansehnlich grösser, die Kronen mehr weniger deuüich 
gelappt wie bei den Caninen; .die Eckzähne stark, deutlich gekantet. Der erste Lfickzalm in beiden 
Kiefern ist einwunlig und sehr klein. Im Oberkiefer folgt noch ein oder zwei Lückzähne mit brei* 
lern stark comprimirlen Kegel ohne Nebenhöcker. bn Unlerkiefar zählt man einen I.ückzaha mehr, 
also überhaupt drei oder vier, und bei ihnen pfiegt die basale Wulst vom und hinten etwas stärker 
henorzutreten und am letzten oder den beiden lelzlen auch ein hinterer Mebenhöcker sieb zu entwickeln. 
Am obem Fleischzahn verkümmert der vordere Höcker, der hintere ist niedrig, der mittlere dagegen 
hoch und scharf und der iimere Höcker, so klein er verliällnissmässig auch ist, sclinürt sich gern vom 
Hauplzacken etwas ab. Am untern Fleischzaboe sind die beiden vordem Zacken stark etilwickell, der 
innere Zitzenhöcker des zweiten ganz wie bei den Gatiinen wenn er nirJil völlig verkümmert und eben- 
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SO der bialere stumpfe Anhang. Der obere Kauzahn hat einen quer oiilongeu Umfang, aussen zwei- 
hdckerig innen mit einer Falte und stark wulstig erweitertem Rande. Der untere Kauiahn ist rundlirh, 
oval, uodeutJich zweihöckerig. 

Die sehr zahlreichen Arten der Gattung MusteU sind ihrem Zahnsystem nach nur sehr wenig, 
mehre gar nicht von einander unterschieden. Wir geben in Figur 3. Tafel 12. bei oc die untere 
und bd die obere Zahiireihe von M. foina, mit welcher M. marlos v4»llkoii]uien übereinsUmml. Der 
erste Uickzabii ist bei beiden hinfällig und mir der vierte des Unterkiefers hat einen kleinen hin- 
tern Nebenhdeker. M. furo Figur S. Tafei 12. besitzt y tückzahne Überall ohne Nebetüiucker und 
der innere ZitzenhOcker am untern Fleischzahno ist vüUig verkümmert, nur durch eine schwache 
Leiste angedeutet. M. canadensis, deren Gebiss wir in Figur 1. (ac untere, hd obere Reihe} nach 
einem Schadet des zoologischen Museums gehen, schliesst sich dem Marder an nur sind mit Ver- 
längerung ihrer Kiefer auch alle Rackzahne etwas verlängert, den Unterkiefer der dritte und vierte 
Lücluahn mit NebcDhuckerii versehen, übrigens stimmen die Fonnen mit M. martes überein, ln 
gleicher Weise verhält sich M. putorius. der Typus der Gattung Pulorius. zu M. furo. Auch diesem 
fehlt am untern Fleischzahne der innere Zitzerihücker, der hintere stumpfe Anhang desselben ist 
relativ klein, scharf und comprimirt. Ein Schädel <les Piitorius im zoologi.schen .Museum hat im 
Oberkiefer zwei Kauzähne, von denen der zweite ein v»d)konunen ausgebildetcr ciiiwurzliger Kom- 
zahn Ist, welcher hinter der Innern Ecke des grössern steht und auch in Function gew-esen ist. 
Gewiss eine sehr heachlenswerthe Erscheinung. Bei einem andern Schade! mit dem Zahnwechsel 
sind vier Schneidezahne vorhanden und die beiden ätissem brechen eben durch. Der dünne lange Eck- 
zahn wird gerade von seinem Nachfolger abgestossen. Dahinter folgt ein ganz kleiner unscheinbarer 
Lückzahn, dann der soharfspilzige Fleischzahri mit kaum bemerkbarem innerii Hücker. Der bleibende 
Fleischzahfi drangt dahinler hervor. Der Kauzahn ist schon frei. Im Unterkiefer sind zwei kleine 
mittlere Schueidezähne und doppelt so grosse daneben vorhanden, die äussem im Durchbruch be- 
griffen. Der Eck- und oberste Lückzahn verhalten sich wie im, Oberkiefer. Ein zweiter Lückzahn 
ist entwickelt. Am Floischzahn erscheint der hintei^ stumpfe Anhang als ein sehr kleiner Hücker. 
Der bleibende Fleischz.ihn und Kauzahn haben bereits den Kieferrand durchbrochen. Zu den Iltissen 
gehört ferner die fossile M. angustifrons von St. Gerand. deren allein bekannte untere Zabnreihe 
wir in Figur 14 o6 Tafel 13. nach Gervais, Zool. et Pal. 1. tb. 28. geben. M. hydrocyoii von 
Sansaiis, Figur 4. u. 5. Tafel 14. ebenfalls nach Gervais tb. 23. ist dagegen ein achter Marder, 
von der lebenden Art nur wenig verschieden. Ein Unterkiefer von Montpellier, den Gervais N. eloti- 
gata nennt gleicht im Wesentlichen eheiifalls dem Marder, allein der Fleischzahn hat einen ^ehr 
starken Innern Hücker. Dieser .Art nähert sich auch H. taxodon von Sansans, unsere Figur 15 ab 
Tafel 13. nach Gervais th. 23., hei welcher gleichfalls der innere Hocker verdickt, ausserdem der 
hintere stumpfe Anhang erweitert und die vordem Zacken des FIcischzahnes verkleinert sind. M. 
minula, Figur 4. Tafel 12. nach Gervai.s tb. 28., aus der Liniagnc, zeichnet sich durch den stark 
compriinirten, fast schneidenden Kaiizahn und den Mangel des iniiern Hockers am Fleischzahn aus. 
Von M. plesictis geben wir in Figur 9. Tafel 13. die beiden «»hern Zahnreihen nach dem Schädel 
der Limagtic, welchen Laizer und Parieu im Magaz. de Zool. 1839 Ih. 5 abgebildct haben. End- 
lich ist noch der M. incerla Figur 8. 9. Tafel 14. zu gedenken, de^sen untrer Flcischzahn von San- - 
saus auf ein Thier von Panthergrüsse deutet und hinsichtlich der Form der TlialassicLis robusla sich 
auffallend nähert. Bravard’s M. ardea Figur 12. Tafel 13, nach Gervais tb. 27. von Issoire ist 
noch zweifelhafter Verwandschaft. 

Qulo (Tafel 12. Figur 13.) .so .sehr auch in niissern Habitus vonMiistela verschieden, stimmt iin 
Gebiss doch sehr nah mit derselben überein. Von den deutlich gelappten Sdiiieidezöhtien sind die 
beiden innem des Olierkiefers von gleicher Grösse und der 5us.'<erc ansehnlich vergrössert, eckzalm- 
arlig; die untern sind nicht vergrössert Die starken krüHigen Eckzähne sind stark gekantet Die 
Lückzahne tragen niedrige und dicke Kegel ohne deutliche Nehenhöcker auf sehr erweiterten vom und 
hinten abgestumpnen Basen. Dire Zahl beträgt j, wovon der erste .sehr klein und einwurzlig ist 
Am obern Flei.'«chzahnc ist der vordere Hocker verkümmert, der innere deullicb enlwickeU, der Haupl- 
zäcken an.sehnlich , ebenso der hintere. Der unlre Fleiscbzabn besieht aus zwei sehr grossen und dicken 
Zacken, ohne innern Höcker und nur mit einem sehr kleinen .stumpfen lüntem Rasalanhaoge. Der 
obere und untere Kauzahn weichen nicht von Mustela ab. 

Figur 13. ac stellt die untere, bd die obere Zahnreihe des Gulo borealis nach dem Schädel 
unsres zoologischen Mu.seums dar. G. spelaeus hat nach einem Schade) der Sundwicher Hohle, den 
ich zu vergleichen Gelegenheit hatte, ganz dieselben Zahnformen. 

5 
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Rhabdo^ale hat die Schneide- und Eckzi^hne des Marders» aber nur Lückzühne mit vid 

kleinerem Kegel auf der stark erweiteüen Basis. Der obere Fleischzalin stimmt wieder mit dom des 
Marders überein, wogegen der Kauzahn relativ breite.r ist» aussen drei und innen zwei Höcker tragt 
Im Unterkiefer erinnern die ZAhiie aufTaltend an Viveirineu. Der dritte Lückzalin trägt einen äussern 
hintern Höcker. 

Wegen der w'cnig auffallenden HigenltulmlichkeUeri geben wir von dieser Gattung, von der wir 
einen Schädel des Rh. zorilla im zoologischen Museum ve^leichen konnten, keine Abbildimg. 

Oallctis (Tafel 12. Figur 5. 6. 11.) bildet das Schhis-sglied in der Reilie der Schien Huste- 
linen. Die Sdiueidezahiie sind relativ grösser als bei Miistela, der obere äussere eckzahiiartig» der 
untere innere sehr klein. Die EckzShne sind starker als bei allen vorigen Gattungen. Die Lückzälme 
zeichnen sich durch ihre dicken plunigeii kroitcn ohne Nebeoliöcker aus; der zweite verdickt sich nach 
innen ansehnlich. Der Fleischzalm beider Kiefer stimmt mit dem des Marders überein, aber der Kau- 
zahn ist relativ kleiner. 

Figur 11. gibt in ac die untere, hd die obere Zabnreihe des G. barbara nach dem Schädel 
eines ausgew'achscnen Thiereg in un.serm zoologischen Museum, Figur 5. und 6. das Milchgebiss 
der G. vitlala aus dci'seiben Sammlung. In diesem sind sechs Schneide* und die grossen Fckzahne 
vorhanden, der erste Lückzalin des Oberkiefers wird eben abgestossen und hinter ihm folgt der 
scharfzackige Flelschzahii und der dreihückengc Kauzahn. Der bleibende des letztem ist bereits 
sichtliar. Im Unterkiefer ist der Mihdi* und hlcibeiiüe erst« Lückzahn nebeu einander vorhanden, 
df>r zweite Lückzahn ist spitz und hoch, der Fleisehzahn ohne innern Hücker und mit sehr kleinem 
basalen Anhang, der bleibende Flei.schzahn bricht hervor, der Kauzahn fehlt noch. 

HeUctis (Tafel 13. Figur 1.) beginn! die zweite Gru|^>e der Mustelinen, nämlich die Reihe der 
Dach.«!c, deren Chantder in Verküimnenjng der srharfen Zacken und starker Entwicklung der stumpfen 
Höcker der Fleischzähne und in Vergrös.sening des obern Kauzahnes liegt. Heliclis hat starke Eck- 
zähne und j Lückzälme. Der erste Lückzalin beider Reihen ist völlig verkünunert und unscheinbar. 
Die beiden folgenden obem sind dick kogell^imig, nach hinten erweitert, die drei untern grö.^ser mit 
starker Basis. Der obere Fleischzahn besteht aus einem sdir dicken Hauptzacken mit vorderm und 
hintern Höcker und zwei innern dicken stumpfen Höckern. Die drei liauplzacken des uiiteni Fleisch- 
zahnes überwiegen den stumpfen Anhang noch heträchüich Der obere Kauzahn erreicht fast die Grösse 
des Fleischzalines, der untere ist klein und rundlirli. 

Die Figur 1. stellt bei ac die untere, bei bd die obere Zahnreihe der H. personata dar. Zur 
Vergleichung habe ich noch zwei Schädel der H. orienlalis mit Zahnwechsel vor mir. Der eine der- 
selhen liat in der obem Reihe 6 kleine Schneidezäbiie, einen innen scharfkantigen Eckzahn, die 
beiden ersten Lfickzähne im Ausfall begrifTeii, einen kleinen aussen dreiböckerigen Fleischzahn mit 
miUelsländigem Innenhöcker und kleinem dreiseitigen Kauzahn. Ein sehr grosser und breiter Kau* 
zahn bricht hervor. In der untern Reihe stehen sechs stark zweilappigc Schneidezahne, kleine dicke 
stummelartige Eckzähne, drei sehr kleine LUckzähno, der Fleischzahn mit kleinem innern Höcker 
und kleinem hiolem Anhang. Der bleibende Fleisch* und Kauzahn haben den Kieferrand bereits 
durchbrochen. Bei dem zweiten Schädel sind die bleibenden Schneidezähoe bereits hervorgetreten 
und nur der äussere der Milcbreibe steht noch als äusserst dünner Stift. Beide Eckzähne sind je- 
derseits neben einander vorhanden. Die bleibenden Fleisch- und Kauzähne dagegen sind noch nicht 
sichtbar. Im Unterkiefer zählt man Übrigens nur 4 Schneide-, 1 Eck-, 3 Ldck- und 1 Fleischzahn. 

Mydaiu (Tafel 13. Figur 4.) Die untern Sebueidezähne sind von ziemlich gleicher Grosse, un- 
ter den obem der äussere nur wenig vergrössert. Die Eckzähne sind stark. Von deo-| Lückzähoen 
erscheint der erste wieder als ein kleiner Stummel, die andern sehr dick kegelförmig ohne deutlich 
entwickelten Nebeohucker. Der obere Fteisclizalm hat einen scliarfen dünnen Hauptzacken und sehr 
breiten innern Ansatz, der untre hat einen schariböckerigen Rand. Der obere Kaiizabn stimmt in der 
Grösse fast mit dem Fleischzahne überein, wogegen der untre sehr klein und rundlich ist. 

Figur 4. zeigt bei ac die untere, bei bd die obere Zahnreihe des M. nieliceps nach Blain- 
ville’s O.steograplüe. 

MephUiJ (Tafel 13. Figur 7. u. 10.) hat ebenfalls nur ^ Lückzähne, aber der obere Kauzahn 
überwiegi an Grösse den Fleisciuahn. Letztrer besteht nur aus einem starken Hauplzackcn und dem 
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seiir grossen sluiuiifen Ansatxe. wie auch am uutem Kleisdizalme der hintere stumpfe Ansatz iiberwie« 
gend gross ist. Der obere Knuzahn ist abgeruodei vierseitig, mit sehr starkem äuasem und innerem 
Rande, der untere ist iäoglidi ova). 

Figur 7. ist die obere Ansicht beider ZaboreÜica von M. Humboliiti nach d'Orbigny, Voyagc 
Amer. m^rid. Mammif. Ib. 13. Figur 2. mit nur einem Lückzahn oben und drei sehr dicken unten, 
Figur 10 abcd M. chinga mit relativ stark comprimirUu) Ldck- und unterem Fleischzahne. Die 
übrigen Arten scbliessen sich diesen beiden Typen sehr innig an. 

Melei (Tafel 12. Figur 14 ae untere, bd obere Zahiireihe de.^ M. laxus nach dem Schädel 
eines vollkommen ausgewachsenen Thieres). Die Schncidczäline des Dachse-s sind relativ gross, aussen 
gekerbt oder gefurcht, die ohem deutlicher als die unlem. Die Eckzähne sind vom und hinten ge- 
kantet, die iinlem hakig, die oberti gerade und länger. Oben sind nur zwei zweiwnrzlige Lückzähiin 
mit coinpiimirion liochkegeHunnigen Kronen ohne NebenluVker vorhanden und so eng an den Eckzalui 
heraiigedrangt , dass ein erster einwuntiger keinen Raum mehr hat. Derselbe fällt frühzeitig aus. Auch 
in der untern Reihe lullt der erste oft aus. Die drei folgenden neJimen etwas an Grosse zu und ihm 
coniprimirl kcgellönnigeo Kmnen verdicken sich nach hinten in der Ba-sls. Der obere Fleischzaliii be- 
steht aus einem starken HaufMzarken und ettiein sehr grossim Innern Ansätze, dessoti liintrer Rand sich 
zackig erhebt. Am untern Fleischzahiie .«iiml die drei vordem Höcker von gleicher Gmsse, dick und 
stumpf, der stumpfu Anhang ül»erwiegl dieselben beträchtlich und sein Rand bildet aussen und innen 
je zwei Höcker. Der obere Kauzalui bat eine euornie Grösse, im Aussetirande drei deutliche Höcker 
in der Mitte einen länglichen, bisweilen ebenfalls io drei zerlegten und einen erhabenen scharfen In- 
noorand. Der untere Kauzalm ist rundlich mit erhabenem Rande. 

Latra (Tafel 12. Figur 10. 12.; Tafel 13. Figur 13.; Tafel 14. Figur 6.) Die. Ottern, als 
dritter Haupltypus in der Familie der Mu.slelinen bezeichnet, besitzen relativ kleine, gelappte Schneide- 
und selir lauge kräftige Eckzähne. Von den drei Lückzälmen beider Reiiieo ist der erste obere sehr 
klein und hinfällig, alle ülirigen zweiwurztig, mit sriilaiiketn Hauplkegel auf wulstiger, besonders nach 
innen verdickter Basis, wodurch sich besonders die olM?m der Form des Fleischzalmes anstdiliessen. 
Der obere Fieisolizalm älmell zunächst Mephitis und Mydaus, der untere dagegen dem Dachse. Der 
obere Kauzalm hat die Grösse des Fleisciizahnes und ist im Aussenrande zweihöckerig; der untere ist 
relativ gröx«er als l)oi vorigen Galtimgeii. 

Wir geben Tafel 12. Figur 10. das Milchgebiss, beider Reiheu von L. Icptonyx und In Figur 12. 
abcd die Zahnreiheu einer ausgewachsetieii L. vulgaris, beide nach Sehaduin des hiesigen zoolo- 
gischen Museuoi>. im Milciigeliiss der cr.sU>m Art stad sechs Schneidczkhnc vorhanden, die uiileru 
deutlich zweilappig, die obern kaum gelappt. Die Kekzahne hrcctien erst henor. Im Oberkiefer 
stehen beide erste (Milch- und bleibender) Lückzahn, dahinter folgt der ganz muslclinische Fieisch- 
und Kaiizahn. die Spitzen des bleiheiidcri Fleischzahnes zeigen .sich bereits und ein Kauzahn von 
enormer Grösse bricht hervor. Auch im l’nterklefcr ist der erste Lückzahn doppelt, dahinter schon 
der dritte aiisgehildel mit dem hintern Hocker und dann der Fleischzahii ganz caiüneoarlig. Der 
bleibende Flcisclizaliu, der so eben benorbriebt, ist dreimal grö.sser. Auch der Kauzahn ist schon 
sichtbar. Das ausgebüdetc Zahnsy.«itern von L. vulgaris hat ziemlich grosse Schneidezahne, dachs- 
ähnliche starke Eckzahne, innen mit verlicalen Leisten. Die Lückzahne haben spitzige Zacken mit 
scharfen Kanten. Der obere Flcisclizahri zeichnet sich durch seinen sehr breiten Ansatz aus und 
der grosse Kauzahn durch die Theilung in vier Höcker. Der untere Fleiscbzabn hat nichts Eigen- 
Ibümliches und der Kauzalm ist breiter als lang. Bei L. canadensis erweitert sich der innere flache 
basale Ansatz des oberu Flcischzahnes in der ganzen Lange des Zahnes und der Kauzahn hat die 
Grösse des Kleischzahnes. Im Unterkiefer erhalt der dritte Lückzahn einen hintern äussem -Höcker, 
die hintere stumpfe HälAc des Fhnsclizahnes über dessen vordem drei Zacken, der Kauzabn ist 
gross. Aony.i caponsi.s stimmt fast mit voriger Art überein. Ich finde den innern vordem Höcker 
des obern Kauzahnes schwach gctheilt, doch auf der einen Seite mehr als auf der andern, daher 
dieser Character nur Individuell zu sein .scheint. Ebenso hat L. plateiisis nur merklich dickere, im 
Uebrigen nicht eigcnthÜniHcho Zahne. Von den w'enigcn fossilen Arten haben wir nur L. Vateloni 
Tafel 13. Figur 13. und Tafel 14. Figur 6 a6 abgebUdet, deren Unterschiede von den lebeudeii 
sehr characteristi.sch sind. Am untern letzten Lückzahn lindel sich ein vorderer und hinterer Ne- 
benhücker, am Flcischzabn ist der .stumpfe Anhang klein, der Kauzahn gross, in der obern Reibe 
stehen drei sehr dicke Lückzähtio dann der Flrischzahn und ein .schief dreiseitiger Kauzabn. Die 
Art wurde zur Gattung Potamophilus und Lutrictis erhoben, doch ist iin Zahnsysiom kein ausrei- 
chender Grund zur Trennung vorhanden. 

5 * 
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Bnliydrls liat im Oberkiefer einen I.Qckzalm weniger als Lutra und ganz abweichend geslaltele 
Fleisch- und Kauzähne. Der zweile Lückzalm der obern Reihe hat eine .sehr dicke Kegelkronc mit 
hinlrer Basalfalte. Der obere Fleischzahn gleicht vielmehr dem ersten Kauzahne der Hunde als dem 
Fleischzahne der Ollem. Er besteht ans.sen aus zwei halbkugligen Höckern und innen aus einem sehr 
naeheii breiten Höcker, so dass der Zahn viel breiter als lang ist. Noch auflallender ist dieses Ver- 
hätlnis.s l>ei dem unregelmässig höckerigen Katizahne. Im Enterkiefer nehmen die Lückzälme um das 
Doppelte an Grösse zu, der dritte hat einen starken innen) Hücker. Der eigentliche Fieisehzahn ist 
von enormer Grösse und unregclirässig lünfliöckerig. Der kleine Kauzahn hat eine quer ovale Gestalt 
Eine Abbildung der E. mariiin liefert Owen Odoiitogr. Ib. 128 Figur 12. Zuweilen fehlt unten 
der äussere Scbneiilezahn jederseils. 



Dritte Familie. Omnivorae i. TTrtinae. BKrenartlge Ranbthiere. 

, , , , 3-H-H2— 3H-I-I-(1— 2) 

Zahnfonnel 



Bei dem Omnivoren oder bärenartigen Raubthieren verliert der FleLvIuahn die )>ohe Bedeutung 
und die eigenllidien Kauzähne ertiallen das td)crgcwichl. Die Sciineidezähue sind mehr weniger deul- 
lich gelappt und ziemlich gross, die Eckzälme und stark» dick kegelfunnig. Die Lückzähne än> 
dem in Form und Zahl maniiichrarh ah. Die Zacken der FIcisrhzähne werden niedrig, stumpf und 
dick, am oheni ist der innere Hücker meist klein und der Zahn den Lückzähoen älinlicli. am untern 
der sUunpfe Ansatz überwiegend gross und dieser Zahn den KauzAlinen ähnlich. Die zwei bis drei 
Mahlzähnc haben flache Kronen mit vielen niedrigen Höckern von verschiedener Anordnung. Sie sind 
breiter als lang, quadratisch oder länger als breit. 

Die hieher gehörigen Gattungen bilden den camivoren Raubthieren gegenüber nur eine einzige 
Familie und ihre hauptsächlichsten Unterschiede liegen in der Entwicklung der Kauzäluie. Bei den 
Caninen. Viverrinen und Muslelinen fanden wir bereits einzelne Gestalten mit entschieden Omnivoren 
Gharacteren und diesen reihen sich die .sogenannten kleinen Bären (Subursus) zunächst an. 

Prooyon (Tafel 14. Figur 7. 10 — 13.) bat Die Schneidezähne haben breite, 

deutlich gelappte Kronen, die unlem von ziemlich gleicher Grö.sse, oben der äussere beträchliieh grösser. 
Die Eckzähne sind lang, stark, gekantet. Die Lückzälme haben eine starke Basis, der letzte meist 
auch einen hintern Nebenhöcker, oben zugleich einen innem Ansatz. Der obere Fteisdizalm hat zwei 
äussere und innere Höcker, der untere drei vordere Höcker und einen breiten Ansatz mit erhöhetem 
Rande. Die obern Mahlzäline verschrnätem sich nach innen etwas, der erste hat zwei äussere und 
etwas grö8.sere innere Höcker, neben welchen noch ein dritter auBritt; der letzte hat zwei kleine äussere 
und einen grossen inoem mit Nebenbockern. Die beiden untern Mahlzähoe sind viel länger als breit 
und bestehen aus einer äussern und innem Höckerreihe, die einzelnen Höcker von verschiedener Grösse 
und Gestalt. 



Unsere Figur 7. stellt das Milchgebiss und den Wechsel von Pr. cancrivorus und Figur 10. u. 
13. das MilchgebUs, Figur 11. u. t'2. das bleibende GehUs von Pr. lotor, beide nach Schädeln des 
hiesigen Museums dar. Die Unterschiede beider Arten ergibt sogleich die Vei^lrichung der Figur 7. 
mit 11 und 12. 

Navaa (Tafel 14. Figur 1 — 3) hat dieselbe Formel als der Waschbär. Die Eckzähne sind 
kleiner, der Fleisclizahn des Unterkiefers länger, die Höcker der Mahlzähne im Wesentlichen dieselben. 

Figtir l. ist das obere, Figur 3. das untere Milchgebiss von N. fusca. Figur 2. das Zahnsystcui 
von N. socialis, nach Schädeln des hiesigen Huseum.s. 

Cercoleptet (Tafel 16. Figur 6.) unterscheidet sich wesentlich von vorigen Gattungen durch 
völliges Zurücktreten des F)ei.%hzahncs, so da.ss man die Formel für die Backzaiinreihen schon in 
2 + 3 

fa-ssen könnte. Die Schneidezähne sind relativ gross, der äussere oben vergrössert, unten ver- 
kleinert. Die Eckzähne sind verhältnissmässig sehr gros^. stark gekantet und cum|>rt(iiiri. Die beiden 
ersten Lückzähne sind dickkegelförrnig, ohne Nebenhöcker und mit innem Kanten. Im Oberkiefer folgt 
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ein querer Zahn mit starkem Aussenhücker iin<t innenn .«tumpren Ansätze. Er Ul <ier inodiftcirte 
Fleischzalm. Der ihm entsprechende des Unterkiefers hat einen vordem stumpfen Kegclhocker und 
verdickt sich nach hinten beträchtlich. Itie beiden Katuälme des Oberkiefers sind quadratisch, die des 
L'iilertüefers oblong. 

Fi$nir 6 o6 zeigt die Seiten- und Figur 6 cd die obere Ansicht beider Zaliureihen von C. cau- 
divolvus nach dem Schädel eines «dton Thiercs im hiesigen .Museum, ln Owco*s Ahhildung, Odoii- 
togr. tb. 129. Figur 17. ist der äussere unUTC Schneidezahn nicht verkleinert und der vor- und 
drillleUte obere B.ickzahii von noch mehr UbereinsUnimcnder Form als in unserer Figur. 

Arctitis sehliosst sich innig nn Orcnlepte^ an. Die Formd des Zahnsystomes ist die.«elhe, aber 
die oben) Schneidezähne sifMl merklich kleiner, die untern grösser und von innen nach missen an 
Grösse 7unchn>end. Die beiden Luckzähne sind dicker, die beiden folgenden Zahne des Olierkicfers 
einander gleich, nindlieh und mit unregelmässiger Grube in der Milte der Kaufläche, der letzte eiu 
verkümmerter Kornzahn, im Unterkiefer der drille gleichfalls rundlich, der vierte nicht von Gercole|^es 
abweichend, der letzte sehr klein. 

Ow en liefert Odontügr. tb. 129. Figur 14. 15. eine Abbildung beider Zahnreihen dieser Gattung. 

Hyaenarctof (Tafel 16. Figur 7.) Diese nur aus den Tertiärscliichten der Sivalikliügel lie* 
kannte GatUing hat den kräftigen dicken Eckzahn des eigentlichen Bären. Die Lückzähoe des Ober« 
kiefers scheinen schon sehr zeitig ausgefallen zu sein. Der Fleiscbzahn tragt zwei äussere und einen 
innem Höcker, von jenen ist der vordere der höhere, der hintere der dickere und an die.sem l>efind€l 
sich der innere. Der erste Mahlzahn versrhrnälert sich nach innen, der zweite ist etwas grösser, qua- 
dratisdi und vierhockerig. Die Hackzäline des Unterkiefers sind setir stark comprimirt, verlängert. 
Von einem Lückzalme siml zwei Alveolen vorhanden. Der kleine Kleischzalm trägt zwei Höcker. Auch 
die beiden Mahlzähne .'‘iod in eine vortlere kleine und grössere hintere Hälfle getheilt. 

Figur 7 ac ist die Ansicht der untern und bd der ohem Zuhiireihe in % der natürlichen 
Grösse des H. sivalensi.s nach Owen, Odontogr. tb. 131. 

Falaeocyon (Tafel 13. Figur 6.) Wir reilien diese ebenfalls tertiäre Gattung wegen der über- 
einsUmmenden Formen des Zaiinsystenies hier an. Nur die obere Zahnreihe ist bekannt. Der Eck- 
zahn war dick und. rund. Die drei Lückzähoe, nur in den Alveolen und Wuneln erhallen, scheinen 
mit denen des Bären zunächst üboreinzustJmmen. Der Fleischzahn besteht aus drei fast gleichen 
Hockern. Die beiden folgenden Zähne sind quere Kauzähne und der letzte ist kleiner, rundlich, un- 
regelmässig höckerig. 

Unsere Figur 8. stellt die beiden obem Zahnreihen des unvollständigen Schädels von P. pri- 
maevus aus den eocenon Sflsswasserschichlen im Aisnedept. nach Blainville, Ost^ogr. Subursus dar. 

JJtwnM (Tafel 15. u. 16. Figur 1—5.) Das Zahnsysiem des Bären zeichne sich durch die 
grossen deutlich gelappten Schneidezähne, die dick kegelförmigen, hinten gekanteten Eckzäline, die ver- 
kümmerten Luckzähne, die kleinen Fleischzähne und die grossen verlängerten Mahlzähne mit unre- 
gelmässig höckeriger Kaufläche aus. Die Differenzen der Arten sind sehr geringfügig. 

Iii Tafel 15. Figur 1. geben wir bei a6 die obere und cd die untere Zahnreihe des U. raari- 
limus nach einem schönen Schädel des zoologischen Museums, fm Oberkiefer steht ein kleiner ein* 
facher Lückzahn gleich hinter dein Kekzahno und ein zweiter gleich gestalteter aber durch eine 
weile Lücke davon getrennt unmittelbar vor dem Flciscbzahne. Der erste Lückzahn im Unterkiefer 
folgt sogleich nach dem Eckzahne, der zweit« steht vor dem Fleischzähne, ist zweiwurzlig und ver- 
dickt sich hinter dem Hauptkcgel etwas. Icno sowohl als diese fallen jedoch häufig aus und dann 
beginnen beide Backzahnreiiicn mit dem Fleischzähne. Der obere Ficischzahn trägt auf zwei Wur- 
zeln einen vordem kegelförmigen Haiiptzaekcn, einen kleinem stumpfem dahinter und innen neben 
diesem einen ähnlichen dritten Höcker. Der untere Fleischzahn gleicht sehr den Mahlzahiien, doch 
erkennt man an ihm noch die drei vordem Höcker und die hintere verdickte stumpfliöckerige Hälfte. 
Der erste Maiilzahn des Oberkiefers ist nur wenig länger als breit, hat aussen zwei starke Hocker 
und innen einen erhabenen höckerigen Rand. Der zweite viel längere verschmälert sich nach hinten 
und stimmt in der > ordern Hälfte fast mit dem ersten überein, in der hintern ist er flaclifaltig und 
höckerig. Der erste Mahlzalm des Unterkiefers ist etw as schmäler und langer als der ent.spreeliende 
obere und besteht aus vier Höckern, die vor der Abnutzung zu erkennen sind; der zweite ver- 
schmälert sich wieder nach hinten, ist aber beträchtlich kleiner ah» sein oberer und flach mit Falten 
und Warzen uiif der Kaunäclie. 
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Deal U. mariüaius steht der fossile U. spelaeus zunächst. Wir haben von demselben nach 
Uelien-esleu aus den Suiidwicber und den Ungarischen Höhlen dargeslellt bei Figur 2 ab Tafel 15. 
den obern Fieischzahn und bei Figur 3 ab den ersten obern Mahlzahn, ferner Tafel 16. bei Figur 3 
ab den lelxtcii obern Unhlzahn und bei Figur 1. den Unterkiefer eines sehr jungen Thicn», bei 
Figur 5. den Hekzahn. Die Vergleichung der Figuren zeigt die nahe VerwandUchafl des Eis« und 
Höhlenbären. Gervais bildet in seiner Zool. et Fal. tb. 30. Fig. 10. einen fo.ssi)en Zahn ab, den 
wir Tafel 16. Figur 4 . copirt haben, und gründet darauf eine eigentbümtiche Gattung und Art, Ho- 
plocetu.s rrassidens, über deren systematische Stellung er in grossem Zweifel ist. Nach der Abbil- 
dung und Beschreibung sebeint er uns nichts weiter als ein durch Arrosinii verunstalteter Därenzalm 
zu sein, wie wir dergleichen in einer Sammlung aus der Sundwichcr Höhle sahen. Unsere Taf. 16. 
Figur 3. ab zeigt noch den IcUtcu obern Hahlzalm von U. arctos. — Im Milcligcluss des Bären 
sind nach Owen Odontogr. 501, tb. 130. Fig. 1. 2. ausser den Schneide« und Hekzähnen drei 
Backz^duie in jeder Reihe vorhanden, welche vom ersten bis dritten je um das Doppelte an Grös.so 
zunehniun. Der letzte derselben ist der Fleischzahn. Die Krsalzrähne brechen sehr frühzeitig her« 
vor. Die speeihsrhen Diiferenzen der lebenden und fossilen Bartm hinsichtlich des Zaimsy.stemes 
sind geringfügig. Wegen der Abbildungen derselben verweisen wir auf Blain viile's Ostcogr. Ursus. 



Vierte Ordnong. HARSÜPIALIA. 

Die Deuteltliiere leigen in ihrem Zalinsystcm eines Ttieils noch einen ganz cnlsdiicdenen Ratib- 
Uiiertypus, und zwar den ineectivoren, andern Theils den nicht minder entschiedenen liecbirorcn, durch 
den sie sich innig an die Urdnuug der ^agetllicre auschliessen. Wegen dieser wcscnüicii vcrscfiiedcocn 
T)^>cn h'isat sich eine allgemeine Characteristik der Ordnmig nicht geln-n. SclineidezAhue sind sleLs 
vorijandeii, aber in sehr veränderlicher Zahl und von verschiedener Bedeutung. Die Eckzähnc fohlen 
bisweilen nur unten, bei einigen in beiden Kiefern, überhaupt alicr zeigen sic sehr verscliiedeue Crade 
der Entwicklung. Die Zahl der Backzäluie vatiirl sdir, ihrer Form nach sind die vordem allermeist 
einfaclier ab die hintern, lüekzaluiartig und die Kronen aller je nach der N'ahnmg spitzzackig, höckerig 
oder mit ebenen Kauflädicii verseilen. Man theilt liionach die Ürdnuiig in zwei ilauplgmppeu, in 
fleischfressende und pflanzenfressende Beulellhiere 

Brite Familie. M. creatophaga. Fleiichfremeode Bentelthiere. 

Die fleisclifres.senden Deulelilüere zeicliuen sich durch die grosse Zahl der Schneidezälme aus. 
welclie oben acht bis zehn, unten meist sechs, .seltener acht beträgt, durch die stete Anwesenheit 
iiieisl langer, comprimirter und kantiger Eckzähne in Iwiden Kielern, durch allermeist drei, seltener 
zwei oder vier coinpriiiiirle einfach kegelförmige Lückzähne mid gewöhnlich vier mehr weniger scharf- 
höckerige, denen der insectivorm Rauhlhiere ähnliche Malilzäline aus. Sie lassen sich wieder in zwei 
(;ni|ipen auflösen, in solche die von Wirbcliliieren sich nähren und in Insectcn fressende. Die Unter- 
schiede im Zahiisy.stem beider sind jedoch iiiclit sehr erltehlicli, daher wir die Gattungen hier nach 
ihrer Vcrwandschall nach einander auflühreii. 

Thylacbma (Tafel 18. Figur 10.) hesilzt Zähne. Die Sclineidezälmc , oben sowohl 

als unten durch eine Lücke in der Mitte getrennt, .'tchen im Halbkreis geordneL Ihre Gestalt ist cy- 
lindrisdi, der Crö-sse nach üherwiegen die obern und von diesen der äussere alle übrigen. Die Eck- 
zähne beider Kiefer sind kräftig und stark, spitz und gekantet, die Spitze des imliim greift in eine 
Grube des Zwischenkiefers. Teiiiminck scheidet die sichen Backzähne in zwei Lück- und ITinf ächte 
Backzähne, Owen dagegen in drei vordere und vier eigentliche Baekzähne und diese Tbeilmig ist die ^ 
naturgeiiiä.vse und allgemein angenommene. INc Lückzähne licider Heihen .sind zweiwurzlig , ihre Kronen 
stark comprimirt, kegellörmig, ohne Basalhücker, aber mit nach hiiileii vurlretender Basis. Die .Mahl- 
zähne des Oberkiefers sind ungleich dreiseitig, vom ersten zum drilten an Grösse zunehmend, der vierte 
wieder mn die Hälfte verkleinert, aassen zeigt jeder einen mitllcn Hauplliücker mit vordem mul hin- 
tem kleinern Höcker, den innem Theil der Krone bildet ein slumpfer Höcker, wodurch die Zälme au 
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gewisra Fleisrhzähne der vorigen Ordnung erinnern. Eben diese Aehnlichkeit verraUien die dreizackigen 
compriminen Mahlzähne des Unterkiefers. 

Unsere Figur 10. zeigt bei ab die untere und ed die obere Zahnreihe des Th. cynocepbalut» 

(Th. Harrisi) nach Teinininck, Honogr. 1. €S. Ib. 7. Figur 1 — 4 in halber natürlicher Grosse. Die 

in cd dargesteÜtcii beiden cylindrischen Zähne zwischen dem ersten und dritten LOckzahne sind 
eine Anomalie, welche der Schädel in der rechUm Zahnreihe nicht besitzt. 

Dasynms (Tafel 17. Figur 1. 3. 6. 8.) mit der Formel Schneklezähne sind 

nur durch eine schmale Lücke oder gar nicht in der Mille getrennt, die oben) von gleiclter (irdsse 

und etwas kleiner als die untern, ihre Schneide nutzt sich fnllizoiiig ab. Die Eckzöhne sind sehr 

schlank, gekrümmt, die obem vom flach, die untern in tiefe Gruben des Zwi.schcnkiefers eingreifend. 
Die beiden zweiwurzligen , stark romprimirten LückzAhne haben vom und hinten einen schwach ange* 
deuteten Basalhdcker. Die drei ersten ächten Mahlzähne dc.s Oberkiefers sind schief dreiseitig, mit je 
drei äussern und zwei innern kantigen llockem und einem niedrigen Ansatz iimcn als dritte Jlöcker- 
reihe; der letzte Mahlzahn ist quer dreihockerig. Im Unterkiefer besteht der erste Malilzahn aus einem 
vordem Hauplzatken und zwei kleinen liintern llockem. Die folgenden drei erinnern an den Fleisch- 
zahn dert^aninen, denn sie haben einen vordem kleinen, einen äitssem Hauptzacken mH innerm sfiitzen 
Höcker und als hintern sUiiiipfen Ansatz zwei niedr^ quergeslellte scharfkantige Höcker. 

Wir gehen in Figur 1. und 3 o die obere und bei b die unti're Zahnreihe des D. macrurus 
nach einem Schädel des zoologischen Museums in natürlicher Grösse. Zur Vergleichung fügen wir 
den D. ursinus in Figur 6 ab die obere, ed die untere Zahnreihe nach Temniinck, Monogr. tb. 8. 
hinzu, der sich durch die plumpem Formen der einzelnen Zahne uikI deren Zacken und Hocker 
schon leicht unterscheidet. Eine dritte Art ist D. Maugei Figur 8 a6c ebenfalls nach Teinininck, 
L c. tb. 7. dem D. macrurus viel ähnlicher als dem l>. ursinus, durch tiiefjrigere Höcker und durch 
undeutliche Entwickelung der mittlem Höcker der obem Mahlzahno ausgezeiebnek Von D. Geoflroyi 
und D. hailucatus ist das Zahnsystem noch nicht näher bekannt. Die Rieferfragmenle mit vier obern 
und einem untern Backzähne von D. laoiarius aus dem Wellin gtonlhale sind nach Owen, Milchell's 
eastern Australia II. 863 dem D. ursinus sehr ähnlich. Owen spricht der Gattung (Odontngr. 374) 
die Lücke in der Milte der Schneidezähno ab, allein ich finde dieselbe au uiiserm Schädel und 
Tcmminck erwähnt sie ebenfalls. 

4-I- 1 4-3-»*4 

Phascocale (Tafel 17. Figur 4.) mit der Formel zeichnet sich am auffaliendsteo 

durch die SclineklezAhDe aus. Von den acht obem sind nämlich die beiden mttüem ansehnlich ver- 
längert, dick und rund, zugespHzt, mH den Spitzen gegen einander geneigt. Die seHlichen sind viel 
kleiner und unter einander gleich. Die untern nehmen von Innen nach Aussen an Grösse ab. Die 
Eckzähne sind schlank, von mässiger Grösse. t)ie spitzkegeKunnigen Lückzähoe tragen vom und hinteo 
einen kleinen Basaihöcker, der dritte im Unterkiefer ist viel kleiner als der erste und zweite. Die 
Malilzäbne zeigen eine öberrascheode Aehnlichkeit mit denen der vorigen Gattung, doch fehH den un- 
tern der kleine innere Höcker am Hauptzacken und von den obem trägt nur der zweHe deutlich ent- 
wickelte mittlere Höcker. 

Unsere Figur 4. .stellt die auch in Owen's Odonlographie copirte Abbildung der Ph. penicil- 
lata bei Temminck, Monogr. tb. 7. Figur 9 — 12. dar. Die Unterschiede der andern Arten liegen 
in geringfügigen Rigenthümlichkoiten der Sebneidezähne. 

FhaccoloUieriiim (Tafel 17. Figur 11.) in einem Unterkiefer aus dem Stonesfielder Jura be- 
kannt, besitzt drei oder vielleicht vier, durch Lucken von einander getrennte 8chneidezähne , kleine 
ebenfalls isolirte Eckzähne, drei Lück- und vier ächte Backzähne, deren Formen allmähJig in einander 
übergehen. Die Kronen der letztem sind funlzackig. 

Ainp hitherinm (Tafel 17. Figur 5. u. 7.) ebeiiTalls nur in Unterkiefern des Stonesfielder Jura’s 
bekannt. Die Zahl der Backzähne ist sehr helrächtlidi , nämlich G Lück- und 6 Maldzähnc, jene ein- 
fach und spitzkegelformig, diese mehrzackig, alle zweiwurzlig. Eck- und Lückzälioe wie bei voriger 
Gattung. 

Beide Kiefcrfragmenle werden ebenso vielen Arten zugeschrieben, nämlich A. Prevosti Figur 5. 
und A. Broderipi Figur 7., die wir in etwas vergrösscrlem Massstabe von Owen copirt haben. 
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4-4* 1 4-3-4-5 

Myrmecobins (TaM 17. Figur 2.) ist ein eniycliledener Insedix’ore mil der Formel 
Die kleinen Schneidezähne stehen wie bei den cboi dargestelllen fossilen Gattungen getrennt von und 
hinter einander und sind stumpf eckzahnartig, die obern von ziemlich übereinstimmender Grösse, unten 
die beiden initüem selir ansetmlich vergrössert, den Nagezähnen ähnlich. Die weit von den Schneidezälincn 
gelreiuiten EckzAhne sind kurz und stark coniprimirt. Die LOckzähne beider Reilien tragen scbarf^ilzigc 
Kronen auf zwei Wurzeläslen, der dritte mil kleinen .><pitzen DasalhÖckern. Der erste Mahlzahn besitzt 
noch dieselbe stark comprimirte Krone aber mit zwei niedrigen stumpfen Höckern. Die folgenden der 
obem Reihe erhalten einen innem stumpfen Höcker und werden dadurdi betrnchUidi dicker« die letzten 
verkleinern sich etwas, hn Unterkiefer bestehen die Kronen der Maiilzähne nach innen aus je zwei 
Paaren stumpf kegelförmiger Höcker und aussen entspricht jedejn Paare dn stumpfer Ansitz. 

ln Figur 2. geben wir bei ab die obere, bei cd die untere Zulinreihe des M. fasciatus nach 
einem Schade! des zoologischen Museums in doppelter oatUrlichrr Grösse. Owen gibt wohl nur 
durch ein Versehen in seiner Odontographic S. 877 oben Backzahne an. 

Peramele« (Tafd 18. Figur 6. 7. 8.) hat die Formel Die Beuleldadise weichen 

von den vorigen Gattungen wieder erheblich ab, obwohl sie gleichfalls dom insectivoren Typus nnge> 
hören. In der Zahl der obern Schncidez^hnc übertrelTen sie alle vorigen, denn sie haben deren lünf 
jederseits. Die beiden iiiiUleni durch eine schmale Lücke geln^nnl sind die kleinsten und stumpf, die 
drei folgenden hinter einander geordnet, sind stark comprimirl und mit langer .Schneide versehen, der 
letzte hinterste ist eckzahnartig. Die untern Schneidezahne nehmen von der Milte nach hinten an 
Grösse ab und der dritte der letzte lial aussen einen bisweilen deulUi h entwickelten Nebenzacken. Der 
isolirt stehende Eckzahn ist klein und scharfepitzig. Die Lflckzälmc halion sehr comprimirte scharf- 
spitzige Kronen mit mehr weniger deutlichen Nebcnhöckem , der dritte ist etwas dicker. Die obem 
Mahlzälme haben einen fast quadratischen Umfaog, aus.sen zwei mittlere lief geüieillc spitze Haupliiöcker 
mil vorderm und hinterm Nehenhöcker, nach innen vereinigt sich jedes dii^er äussem Ibjckerfiaare 
in einen neuen Höcker, dessen Basis innen kantig vorspringL Der letzte Mahlzafm ist ansehnlich ver- 
kleinert. Im Unterkiefer besteht jeder Mahlzahn aus vier .scharfkantigen und spitzen Höckern, die zu 
je zweien in ein Querjoch vereinigt sind. 

Unsere Figur 7. zeigt bei aö die unten*, hei cd die obere Zahnreilie von P. obesula, wozu 
auch P. affinis und P. fusciventer gehören, in doppelter natürlicher Grösse nach einem Schädel des 
zoologischen Museums. Von dieser Art ist der obige Gattungscharacter entlehnt. Bei P. iiasula 
sind die Eckzahne relativ grosser, bei P. Gunni ist der fünfte obere Schneidezahti von den übrigen 
nicht abgerückt. Auffallender weicht dagegen P. lagolis ah, deren Zahnsystem wir chenfalls in Ori- 
ginalzeichnung mit natürlicher Grösse Figur 6. und 8. darstellen. Dem äussern Schneidezahne fehlt 
der accessorisrhe Zacken, der dritte Lückz.thn ist verkleinert, die ächten Mahlzähne sind beträcht- 
lich breiter als lang und haben in unserm Rxempl.ire völlig abgeschlüfene Kaunacticn, so dass von 
Hockern und deren Anordnung nichts zu erkennen ist. Diese Art bildet mit Recht den Typus des 
Subgeiiu.« Macrotis oder Peragale. Die übrigen Arten bieten, soweit ihr Zalinsystem bekannt ist, 
keine erheblichen Unterschiede von P. ohesuta. 

Choeroptia lieniht auf einer einzigen südaiislralischen Art mil der Formel 

obem Schiieidezähne sind k^lförmig, die untern ."lumpr und der letzte gekerbt, die Eckzälme com- 
primirt kegclfönnig, der erste obere Lückzaltn eckzahnartig, die ührigen dreizackig und von einander 
getrennt, die Malilzähne aus je zwei dreiseitigen Prisiiten bestehend. Owen gibt für die obere Reihe 
nur vier, Walerhouse dagegen fünf Schneidezähne an. 

DidelphU (Tafel 17. Figur 10. 12.) Iwsitzl Zähne. Die Schneidezahne sind klein 

und stumpf, die untern mil mittler Lücke nr>d bis zum uusseni etwas an (irö-ssc abnelimend. in der 
obem Reihe die beiden inilllem isolirt und ansehnlich verlängert, die vier folgenden von fibereinsliin- 
mender Grösse. Die Eckzähiie sind comprimirl, lang und gekrümmt, die unU*m merklich kurzer als 
die obem. Die Lückzähoe (ragen einfach kegelfoniiige Kronen auf zwei WurzehVIen, der erste isolirt 
und sehr klein, der dritte dickkegelloniMg und wie sein Vorgänger mit hinten schwach vorspringeoder 
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Dasiü. Dir Maliliihne rcfirdsenlirrn den Tjipus der Dasjfuren. Die obem sind dreiseitig, aussen mit 
swei Hauptbückeni und kleinem hintern Nebenhücker, innen daneben je zwei Hücker, von denen nur 
der hintere deutlich ausgebildet, der vordere undeutlich ist, beide durch einen innem kantigen Ansatz 
verbunden. Der erste un<l vierte Hahlzahn sind übrigens kleiner als die zwischen ihnen stehenden. Im 
Cnterkierer haben die Halilzähne wieder je drei vordere Zacken und zwei niedrige hintere Hücker. 

Unsere Hgur 10. stellt hei ab die obere, hei td die untere Zahnreihe von Didelphis Azarae, 
Figur IS abcd D. virginiana nach Origiiialzeichnungen dar. Die Vergleichung beider lässt keinen 
wesentlichen Unterschied erkennen, denn <lie stunipreni Zacken an den Mahlzähnen bei D. Azarae 
beruhen nur auf der vorgeschrittenen Abnutzung, an einem zweiten zur Vergleichung vorliegenden 
Schädel stimmen dieselben überein. Ganz dieselben Formen zeigt auch ü. cancrivorus, nur dass 
hier die Eckzähne merklicli schwächer und kleiner sind. Die zahlreichen übrigen Arten bieten, so- 
weit die Angaben reichen, ebenso wenig beachtenswertlie Unterschiede. Die von Gervais, Zool. 
et Fal. franc. tb. 45. abgehildeten Zahnreihen mehrer Arten aus den allem Tertiärgebilden Frank- 
reichs sind zwar sämmtlich nach demselben Typus gebildet, zeigen aber z. Th. erheblichere DilTcrenzen 
unter einander als die lebenden. — Oie Gattung Chironecles schliesst sich hier innig an, hat aber 
nur S-j-S Backzahne in jeder Reibe. 

Tarripea entfernt sich am weitesten von allen vorigen Gattungen durch sein hüclist eigenthüm- 
hches Gebiss. Ks liesleht da5a*dl>e aus otlf't' mehr liackzülinen , alle getrennt von einander 

klein, eiufacli und so hinfüllig, dass man gewöhnlich nur die obem F.ckzühne und die uni eni Schneide- 
zähne noch anlrifll. In dem vorliegenden Schädel des zoologischen Hiiseunis sind die erstem selir 
klein und unsclieinhar, die letztem liegen horizonlal im Unterkiefer, sind sehr anselinlich verlängert und 
stark comprimtrt, messerlürmig , zugespilzL Die Zahl der kleinen stumpfen Backzähne lässt sich nicht 
ermiUeln, die beubachlele höchste war -j, meist ist nur einer oder gar keiner vorhanden. 

Zweite Familie. Fhytophaca. Pflanzenfresgende Beatelthierc. 

Das Zahnsystem der Hilglieder dieser Familie ist von einem mehr übereinstimmenden Typus als 
in voriger Familie und schlie.ssl .sidi ebenso innig an die Ordnung der Nagclhiere wie dort an die 
Raubtliiere. Am aulTallrndsten zeigen diese Amiäherung die mittlera, im Unterkiefer meist einzigen 
Sehneidezähne in ihrer beträchtlichen Vergrössemng und meissellürmigen Gestalt. In der obem Reilie 
sind meist mehr als zwei Sehneidezähne vorlianden, aber alle haben breite scharfe Schneiden. Eck- 
zälme haben nur wenige Gattungen in beiden Kiefern, vielen felilen die unlern und einigen zugleich 
aucli die obem. Weiler in Grösse noch in Gestalt zeichnen sich diese Zähne besonders aus. Die 
Backzähne hal>en gewöhnlich eine Obereinsliinmende Gestalt und lassen sich dann nicht mehr in Lück- 
und Mahlzähne sclieiden. BLsweilen treten Jedoch in der Lücke zwischen Eck- und der geschlossenen 
Barkzahnreihe isolirte einfache lAickzähne auf Die Kronen der Backzähne sind vierseil^ und pflegen 
aus zwei scliarlen, der Abreibung unterworfenen Qucijochen zu bestehen. Auch die pflanzenfressenden 
Beutelthiere lassen sicli wieder in kleinere Gmppen aullösen, nämlich in Carpopliagen, Poephagen und 
Rhizo|itiagen . die wir hier bei der ausschliesslichen Betrachtung des Zahnsyslrmes jedoch nicht zu be- 
rück-sichtigen brauchen. 

Fh«l«ngUta (Tafel 18. Figur 1. 2. 9. 11.) mit der Formel Von den obem 

Schneidezähnen .simi die beiden initllern verlängert und mit spitzer oder breiter scharfer .Schneide ver- 
sehen, der zweite pflegt der dickste zu sein und der dritte der kleinste. Die beiden untern sind be- 
trächllicli vergrösserl. lang, aussen convex, innen (lach, vom scharf meisseiförmig. Der olicre Eck- 
zahn hat eine stumpf- oder spitzkegelfötmige, mehr weniger comprimirle Gestalt und ragt nur selten 
aus der Zahnreihe hervor, der unten- ist ein verkümmerter einfacher Stummel. Die Zahl der Lück- 
zäbne ändert ab. Unsere Schädel besitzen in der ohem Reihe deren zwei und drei. Der erste isolirt 
stehende i.*t eekzahnartig, der zweite kleiner oder stumpf und veriliekt, der letzte ist ebenfalls viersei- 
tig, den Hahlzälinen ähnlich oder comprimirt und mit scharfer Längsschneide versehen. Die ersten 
des Unterkiefers sind kleine Stummel und der letzte gross, zweiwurzlig, comprimirt, mit Haupt- imd 
Nebenhöcker. Die vier Hahlzälme sind vierseitig, oben quadratisch, unten comprimirt, der letzte ver- 

6 
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kJemort Jeder b&debl au« zwei «eharfen Uuerjoctien mit zackig liervoralelieDden Ecken, die sicli aber 
durch Abnutzung abatumpfefi. 

In Figur 9. und tl. geben wir bei a die untere, bei b die obere Zahnreihe von Pb. mlpina, 
io Figur 9. bei o6 die untere, bei eä die obere Reibe von Ph. Cooki, in Figur 1 ab und cd bekle 
Reihen von Pli. cavifroua, alle nach Scbüdeln de« zoologischen Museums. Die epccitischcn DifTorenzen 
sind aus der Vergleichung leicht zu ermiUeln. Von den andern Arien hat Ph. ursina 
nach Temniink. Moiiogr, Mammal. tb. 1. 2. Der äussere obere Schneide/ahn ist gegen den zweiten 
ansehnlich vorgrössert; der erste obere Ltickzahn entschieden cckzahriarlig, der zweite comprirairt 
stumpfhAckerig, die folgenden Backzahne in Folge der Abnutzung mit feingekerbten innern Rande; 
der erste untere Lückzahn ein unscheinbarer Stummel, der folgende dick mit gekerbter Kegelkrooe, 
die Mahlzahne verlängert, sonst nicht eigenlhümlicb. Dieser Art schliessl sich Ph. inaculaU Tem* 
mink 1. c. tb. 3. Figur 1 — > 6 innig an, doch nehmen hier die nbem Schneidezähne von der Milte 
nach aussen gleichmässig an GrAsse ab, oben ist nur der eckzahnartige Lückzahn vorhanden und 
die folgenden Mahlzahno haben eine winklige Aussenseite, unten steht nur ein sehr kleiner Lück- 
zahn. Von den zur Gruppe der Ph. vulpina gehörigen Ph. camna und Ph. xanthopos ist das Zaho- 

system noch nicht bekannt. Die Arten mit l'ntcrgaUung Dromicia. Die 

mittlern l>eiden Schneidezähne der obern Reihe sind relativ grosser als ttei den vorigen, die äusse- 
ren sehr klein, der Eckzahn massig entwickelt, hinter der liitermaxillarnahl gelegen, die zwei ersten 
Lückzähno sehr klein, isolirt, der dritte comprimirt, spitz, zweiwurzlig, von den ärhUm Mahlzalineii 
der erste am grössten, der letzte am kleinsten mit drei spitzen Höckern, die voriiergeitenden mit 
vier, von denen die beiden äusseni grösser als die Innern sind, die unteni Schneklezähne sehr 
lang, schmal und spitz. Zu dieser Gruppe gehören Ph. nana. Ph. concinna und Ph. Neilli. 

P«taortu (Tafel 18. Figur 3. 4. 5.) besitzt )) j yZalme. Die obem Schneide- 

zähne stehen seitlich hinter einander, die nnlllem wicdenini von ül>erwH*gender (Irusse und durch eine 
Lücke von einander gelreunl. die andern beiden sind kurz und breit. Der Eckzalm ist meist kleiner 
als der vordere Scimeidezahn , der erste isolirte Lückzaliii klein, kegelloniiig, einwunlig, die beiden 
folgenden zweiwurzlig, romprimirl auf breiter Basis mit je zwei und drei Höckern. Die ächten Mahl- 
zihne tragen drei (zwei vom und (eine liinlen) oder vier scharfe Hücker. Im Fnterkiefer sind die 
SchncidezAlme an der Basis cylindrisch, tter Eckzahn ganz fehlend oder hiafTdlig. die Lückzältne com* 
priniirt. einfach, dg* äfahlzähne den obern gleich, nur schmäler. 

Unsere Figur 3. zeigt die SiMlenansiclit von P. laguanoldes mit einem untern Lflekzahn und 
Phalangi.sta Cooki zunächst sich anschliessend, Figur 4. dieselbe von P. flaviveiiler mit vier untern 
Löckzähnoii und mehr der Plialangista vulpina genähert und Figur 6. von P. pvgmaeus mit eben- 
falls 4 Lück-, aber nur 3 Mahlzähnen. zugleich erreicht hier der Eckzahn und die ilucker der 
Lückzahne eine ansehnliche Grosse. Owen deutet übrigens den ersten Lückzahn hier als Eckzahn. 

PhaacoUurctos. Die einzige Art dieser Gattung hat die Formel Hie Srlnieide- 

zahne verhalten sich wie bei Plialangista . oben dio heideo miltleni dicker als die uiilem. Der Eck- 

zahn ist mäs:*ig enlwirkelt, der einzige Lückzahn comprimirt . scharf, an der Innenseile fiarallel ge* 

slreift. Die M.dilzälme tragen je dreikantige scharfe Hocker, Die Seitenansicht des Zalinsystenies von 

Pli. fuscus gibt Owen. Odontogr. Ib. 100. Figur 6. 

Hypiipryminu (Tafel 19. Figur 10. 13.) b^innl die zweite Ablbeilnng der ptlanzenrres.senden 

Bculehhiere, in deren Zaiinsystcm der Typus der Plialangi.Men jedoch noch unverkemihfir henortritt. 

Ihre Formel ist t"^!*** ! " / Die obern Schneideifdine stehen wiederum hinter einander, die miUlem 
1 4 - 0 - 4- 1 - 4-4 

nkhi durch eine Lücke getrennt sind stärker, länger und scliarf zugespitzt. als die beiden hiiiteni. 
Durch eine kleine Lücke von ihnen getrennt folgt der comprimirte, gerade und kurze, auf der Inter* 
maxiiiamalH stehende Eckzahn. Hinter einer viel grossem Lücke folgt der erste Bai'kzahii. der sich 
durcli seine Länge, starke Coinpression. fein gekerbte scharfe Kante und durcli die dichleti seitliclieii 
Verticalfalten characteristkeb auszeicbnel. Die vier liiuleni Malilzäline tragen je vier, zu zwei Qtierjocben 
vereinigte sebarfe Uückerpaare. der letzte selir verkleinerte jedoch nur zwei vordere und einen hintern 
Hücker. Im Unterkieler sind die Schneidesähne scharf dreikantig zugespitzt. dieBaikzihne entsprechen 
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säminllirh den obcrn, mir dass hier die .«tcharfem Höcker an der Innenseite, oben der .iussem 
Seile sieh«!. 

Die uuii vorliegenden drei Scliädcl des zoulogischcii Museums, H. cuniculus Figur IS a untere, 
b obere Zahnreihe, I!. (tilberUi Figur 10 ab und II. minor zeigen nur höchst geringe specihsche 
Differenzen. In den Schneide- und Eckzälinen linde ich keinen beachtenswerthen Unterschied. Der 
vordere Backzahn ist hoi M. cuniculus am längsten, mit zehn Falten jederseils und ebenso vielen 
Kerben auf der Schneide, bei H. minor am kürzesten und dicksten mit nur sechs Palten, bei H. 
Gilbertei mit acht Falten. Bei H. minor ist der vordere initere Höcker des zweiten obem und luitern 
Backzahnes verkümmert, wahrend bei II. cuniculus dieser Zalin dem folgenden ganz gleich ist. Die 
Schädel von H. Gilbertsi und H. minor gehören übrigens sehr jungen Thiercn, bei ersterem fehlen 
die beiden letzten Backzahne noch. Die zahlreichen andeni Arten scheinen eben nicht erheblichere 
Unterschiede unter einander zu bieten, wenigsteiiH gibt Waterhouse, der die Schädel der meisten 
verglich, keine beachtcnswerlhen EigenUiümlichkeilen an. Die grösste Entwicklung erreicht der com- 
]>rMairte erste Backzahn bei H. ursüius und H. dorcocepbalus in Neu Guinea, wo derselbe die Länge 
fast der drei fulgendeu Zahne besitzt. 

Ifa^ropo» (Tafel 19. Figur 1. 2. 5. 8. 9. 11. 12. 14. 15. 16.). Die tyjMsdie Gattung der 
grasfressenden BeulelUüere zeidmel sich sogleich durch den vuUigen Mangel der Eckzälme und die 
sehr lange Lücke zwischen den Sdmeide* und Backzähnen aus. Die obem Schneidezäline sind häufig 
an der Au^easeilc mit ein oder zwei scharfen Hinnen versehen und von veränderlicher Grosse, doch 
ist der vordere meist der dickere und längere, der zweite der kleinste, der dritte der breitere. Der 
vordere Backzahn ähnelt entweder dem der vorigen Gattung, nur durch einen hintern innern Höcker 
aich unlersrheideiuJ. oder er i.st verkleinert. comt>rimir( , dreUiöckehg. Die übrigen Backzähne bestelieu 
aus Je zwei »«iiarfen Uuerjoclien. 

Unsere Figuren stellen hei S das ganze Gebiss von M. lunulalus, hei 9 dasselbe von M. la- 
teralis, beide nach Schädeln junger Thiero dar. bei denen der letzte Backzahn noeli nicht Ober den 
Alveolarraiid hcn-orgelrctcii ist. Die Vergleichung des ersten Backzahne.s gibt den auffallendsten 
Unterschied an. Die andern Figuren sind Seiteuansichten der Schndclezähnc und zwar Figur la 
von M. leporoides, 16 M. brachyurus, Figur 2a M. fasclatus, 26 M. hirsulus, 2c M. Houtmanni, 
Figur Ha die Seiten-, 6 die obere Ansicht von M. ihetidis, 11c M, parina, Md M. dama, 11c 
M. ualabntus, Figur 12u .H. ngilis, 126 M. dursalis, 12c M. antilopinus, Figur 14a6 M. giganteus, 
lic M. rufus, Figur 16a M. Bounetli, 166 M. pcnicillalus, 16c M. Billardieri. Ausserdem zeigt 
Figur 5. einen obem. Figur 15. einen untern Backzaliu des M. giganteus von der Kautliche be- 
trachtet. — > Die Unlergattuiig Lngorchestes ist in Figur 3. nach dem Schädel eines nicht völlig aus- 
gewachsenen L. albipilus dargesteliU Die Backzähne stimmen iin Wesentlichen mit M. lateralis Fig. 9. 
überein, aber von den obern Schncidezähnen ist der vordere der schwächste, der zweite sehr breit 
und dick, der dritte etwas schmäler und ebenso dick. 

Die Knochculager .\ustralieus eulhalten die Reste untergegangener Känguruh's von nesenliaftcr 
Grösse, den Dimensiooen unsrer heutigen Rhinoceroten nicht nachstehend. Der Schneidozahn des 
Diprolodon Owen in MUcbell's Exped. in Austral. 1838. II. 362. tb. 31. misst anderthalb Zoll 
im verticalcn und einen Zoll im (|ueren Durchmesser. Jeder der fünf Backzähne ist zwciwurzlig, 
die Krone mit je zwei .starken und sehr sanft gebogenen Querjochen und vordrer und hintrer Ba- 
salwulst. Sie nehmen von vorn nach hinten an Grösse zu. Eine zweite Gattung Nololherium hat 
keine Schneidezahne im Unterkiefer und nur vier Backzähne jederseits. Die Dimensionen sind die- 
selben W’ic bei Diprolodon. 

PhASColoiny* (Tafel 19. Figur 4. 6. 7.). Mit detn Wombat sddiessen sich (be Bcutellhiere 
an die folgende Ordnung, die Nager, wenigstens in Betreff ihres Zahnsysleines innig an. Die einzige 
Art dieser Gattung hat nämlich zwei ächte Nagzähne im Ober* und Unterkiefer, keine Eck-, einen 
vordem und vier eigentliche Mahlzähno in jeder Reihe. Alle sind wurzellos, lang, etwas gekmmint. 
Ilie Nagzähne sind leicht comprimirt, fast dreiseitig und nicht so .stirk gekrümmt als die der folgen- 
den Ordnung. Der erste Backzahn hat einen ovalen Querschnitt. Die eigentlichen Mahlzähnc hcsichcn 
aus je zwei dreiseitigen Prismen, die l)ei den unleni an der Innen-, bei den ohern an der Aussen- 
seite verschmolzen sind. 

Figur 6. zeigt bei a die untere, bei 6 die obere Zahnreihe des Wombat. Figur 4a die innere, 
46 die hintere Seile und Figur 7. die Kaufläche eines untern Backzahnes. Die fossile Art aus dem 
WelKiigtonUiale, Ph. Mitchclii unterscheidet sich nur durch abweichende GrOssenverhaltoissc der 
Zähne vom Wombat. 

6 - 
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FtnfU Ordnug. 6LISES 

Zahnformel ~ W«' -V-V_.\A|C. 

Die iUele Abwei^otieil der Eckzäline. die eigenlliüiiilidte Uilduiig der im Ober- uod lintorkierer 
nur in der Zweizahl vorhandenen Sehneidezähne, d>e durch eine weite Lücke von dieser gelreonlen 
slumpt schmetzhöckerigm o<ier lamellirten, in beiden Reihen wcsenllirh gleichen Rackzähne zeichnen 
die Ordnung der Nagetliiere sehr characlerislisch aus. Die Scfineidezähne, hier .Nagezähne genannt, 
sind stets stark gekrümmt und so, dass die ob<*m den grossem Ab.scimilt eines kicijten. die untern 
den kleinem Absrlmilt eines grossen Kreises darstellen. Die letzte,m verlängern sich selir beträchtlich 
und ihre Alveole läuA unler der üackzalinreihe bin. Sie bleiben am hinteni Ende gedfTnel und wachsen 
fortwährend nach in dem tirade als sie sich vom abmiUen. Wirrl die Abnutzung durch Entfeniung 
des gegenständigen Zahnes unlerbrochen : so wächst der Zahn wie der 4Stosszahn des Elephanten ins 
ljtbe.<<timmle fort und ragt dann in ungeheurer Bogenkriimmung aus dem Maule benor. Nur die Aiissen- 
seite der Nagezähoe. die conve.\e Krümmung ist mit Schmelz bedeckt und nadi mier i^onvex, glatt 
oder gefurcht, weiss «»der gelblich, bräunlich, rüthlirh gefTirl)!. Die Schneide ist breit- oder spitz 
nieissHllormig. Weitere (.'nterschiede gewährt nur uocii die veränderliche (irosse. Die Backzähne, stets 
nur in geringer Zahl vorlianden. haben schmelzhückerige Kmnen auf ges< hlossenen Wurzelästen bei 
allen Omnivoren uihI denen, die Iwrie vegelabilisclie Substanzen, K«’»rner, harte Früchte u. s. w. fressen, 
oder .sie sind schmelzfallig , lamellirl und wurzellos l»ei denen, welche von wetclien vegetabilischen 
Sloflen sich nähren. Die Höcker sind paarig georduel und nutzen sich ab, so dass hei alten Thieren 
die Kaufläche eben oder vielmehr etwas concav ist. Die Siimelzfalten liegen einfacli und parallel 
hinter einander, oder sind gegen einander geneigt, verbunden, versduedenilicli gewunden und dann, 
nicht seiten freie Schmelzinseln in verschiedener An/alil und Oestalt einsclilic.'ssend. Die Maniiiclifailig- 
keit ist hier um Vieles gr»>s.ser als unler den Si’hmelzliüokerigen. Die Zahl der Backzähne üherliau[»l 
.vchwankl zwischen 2 bis 6. 

Chiromyi (Tafel 20. Figur 3.) hat mir 4 Bai kzäluie in der obem und 3 in der unieru Reihe. 
Der erste im Überkieler i.’»t der kleinste und stellt eim'ii einfachen stumpfen Hficker dar. Der zweite 
grösste von allen und der dritte lial»eii unregelmässige nindJicbe Kron«‘ii mit abgefilalleter K.iunäche, 
auf (ier sich kleine unregelmässige Vcrtiet'ungen zeigen. Der letzte unterscheidet sich nur durch die 
um die Hälfle genialere Grösse vom dritten. Von den drei uiileni Backzähnen Ist der mittlere der 
grösste, der letzte der k)eia.*i(e. Auch sie sind >tai% ahgenulzt und ihre Kauflächen datuT platt mit 
unregdmä.«v«igeii Vcrüelnngen. Die Nagzähite >ind an den Seiten flach, vorn convex, die untern dicker 
als die obern und mit lief concaver Ahnul/ungsliriche. 

Wir h'ihen Fiiiur 3nö der einzigen bekannten Art von MadagasL.vr von Fr. Cuvjer, DenU des 
mammif. nn». 45 entlehnt. 

Pteromjf (Tafel 20. Figur 7.) mit der normalen Zahl der Backzähne Der ersle Backzaliii 
des Oberkiefers ist ein kleiner einwurzliger. nach innen gerückter Slifl. Die übrigen nebm»‘n von aussen 
nach innen an Breite al». .'‘ind innen abgerundet ganzrandig. vom äussem Rande dagegen dringen zw-ei 
tiefe Schmelzfal'eo bis in die Mille der Kauflädie vor, wodurch die äussere Hälfte in di^i Lap(»en ge- 
tbeilt wird. Im hintern Lappen liegt bei dem zweiten Zaline eine, liet den übrigen zwei kleine runde 
Sdmielzioseln. Ausserdem fimiel sich auch in der innem Hälfle gemcinlidi noch eine gleiche Schmelz- 
insel. Die iinlem Backzälme bieten maiinicbraitigere Fomien. Sowohl vom innem als äussem Raii«ie 
dringt je eine SclimeUfalte in die Kaufläcite vor, wodurch diese io eine vordere und hintere Hälfle ge- 
tlieill wird. Der erste Zahn bat in jeder Hälfle zwei .M>br kleine freie Sdimelzinselii, der zweite in 
der binlem Hälfle drei, in der vordem sind sie bei dem vorliegendeit Exemplar abgerietHMi, der dritte 
zeigt sieben Inseln in seiner Mille zusammengedrängl. Der vierte emllidi ei»enso viele und mit zwei 
Fallen aussen und sich theilender Falle innen. Die ol>eni Nagzäline haben ein«’ gdblidibraune gewölbte 
Aussenfläche und verschmälem sich nach innen stark, die untern sind nur länger und scliärfer. 
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VonO^lifmie Benchreibung iaI dem in Kig. 7. dargestellleo GebtitA eines Schädels von Pl. ele- 
gant auf Java ini hiesigen zoologischen Museum enUehnl wurden. Von diesem unterscheidet sich 
Pl. pclaurtsbi nach Fr. Cuvier Deuts des niammif. nro. 67. dadurch« dass der zweite obere Back« 

zahn einen hintern dreifalügen Schtnclzmnd und keine Insel« der dritu* eine hintere grosse Insel 

und eine gegen diese von hinten eindringende Falte, der vierte und fUnfte dieselbe Insel und die« 
selbe Falte gellieilt hat, im Unterkiefer der erste aus zwei getrennten Schmelzinseln besieht, der 
zweite und dritte eine sehr kurze innere und zwei selir breite äussere Falten nebst fünf bis sechs 

unregelmässige Inseln, der letzte keine innere Falte und neun sehr ungleiche Inseln besitzt. 

Sdnnu (Tafel 20. Figur 1. 4. 15. 17. 18.) Diese an Arten ungemein reicbe Gattung ändert 
in den Zahnromieii und deren Zahl I>eacliten8wertli ab. Letztere scliwankl nSmlich ini 01>erkiefer 
zwischen vier und fünf, indem der erste kleine einwurzlige, den wir schon in voriger fialtung keimen 
gelernt liaben, hier felill oder vorhanden ist. Wo er fehlt, hat es bisweilen den Anschein, als ob er 
mit dem zweiten bloss rerscliniolzen ist und an diesem als besonderer Höcker oder Falte aunrilt Bei 
andern Arten fu)det man jedo(*h keine Spur von ihm und der erste der vier vorhandenen ist schon 
merklici) verkleinert. Die Backzähne des Oberkiefers l>eslchen aus zwei ({ueren von aussen nach innen 
sanft convergirenden Höckern, die nicht mit dem wulstig verdicfclen IiuK.*nrande verschmelzen. In 
Folge der Abnutzung stumpfen .«iefa die Höcker ab und bei einigen Arten erscheint dann eine mittlere 
liefe Schmelzfalle und vor und hinter derselbeii eine ähnliche künere. Die unteni Backzähne haben 
eine coocave Kaufläclie mit stark höckerartig erhöhelen F.cken, oder es dringt eine liefe Schmelzfalte 
von innen in die kaufläche ein. 

Das Zahnsystem unseres gemeinen Eichhönichetis haben wir In Figur 15. nach einem Schädel 
des in den Pyrenäen lebenden Sc. niger dargestellt, welches von Sc. vulgaris im Zaimbau nicht im 
Geringsten verschieden ist. Die Nagezähne sind sehr stark romprimifi, die untern mehr als die 
obem, ihre braungelbe Vorderseite flach convex. Die unlem Backzahne nehmen vom 1. bis zum 4 . 
etwas an Grösse zu. Der erste obere ist als sehr kleiner Stifl vorhanden, die 0*^^rböcker und 
innere Randwulsl der übrigen gleich grossen sehr markirt. Bei dem amerikanischen Sc. capislra« 
lus Figur 4. ist der erste obere Backzahn als vonlrer kleiner Höcker mit dem folgenden Zahne ver- 
schmolzen, so dass also nur vier obere Backzailinc vorhanden sind. Bei allen bildet der vordere 
und hintere Rand eine schmale Leiste, die bei nnsenmi gemeinen Eichltömchen fehlt. Daran scbliesst 
sich Sc. gambianus Figur 17. von Senegambien. bei welchem gleichfalls am ersten Backzahn noch 
der vordere Höcker zu erkennen ist, ebenso die vordem und hintern Leisten . aber der innere ver- 
dickte Hand tlieilt sich in einen vordem starken und hinleni schwachen Höcker. Sc. selosus Fig. 18. 
vom Cap mit weissen Nagezälmeii bildet den Typus der Gattung Spermosciurus. Bei seinen obem 
Backzahnen dringt von aussen eiue tiefe Schmelzfalte ein und die ahgenuUteii Ouerhocker erscheinen 
als kürzere Falten davor und dahinter. Vom ersten kleinen Backzahn ist keine Spur vorhanden. 
Bei den untern Backzahnen dringt die tiefe Falle von der Innenseite ein und die Ecken treten nicht 
so stark erhöht hervor. In Figur 1. ist Sc. bicolor von Java dargestellt, dessen Nagzalinc seiir stark 
und dessen Backzahne die Mitte zwischen Sc. selosus und Sc. capistratus hallen, in vorliegendem 
Schädel eines sehr alten Thicres aber schon weil abgenutzt sind. 



Arotomyi (Tafel 20. Figur 2. 5. 8- 9. 12.) und Spermophilag (Figur 10. 16.) stimmen 
im Zahnbau so sehr mit einander überein, dass eine Trennung hiernach allein nicht möglich ist. Die 
Nagzähne sind etwa.<i stärker als bei den Eichhörnchen, zumal die unleni relativ dicker. Bei dem 
MurmelUiiere erscheint ihre breite flach convexe Vorderseite läogsgeslreift . beim Ziesel glatt. Back- 
zähne sind ob^i fünf, unten vier vorliaiiden, ganz nach dem Typus der EichiiOrncheii. Der erste iler 
obem Reihe ist stärker, dicker, mit deullicheiii Höcker auf der wulstigen Kronenhasis, die Kronen 
der folgenden verschmälem sich nach innen merklich, so dass ihr t'mfang dreiseitig wird. Der letzte 
hat eine sehr unregelmäs.sige Gesialt. Die untern Backzähne unterscheiden sicli nur darin von Scmrus, 
dass ihr vorderes Ilöckerpaar sehr erhOlit und zu einem Querjoch vereinigt ist, von welchem die innere 
Ecke hoch und sdiarf ist. 

Von Arctomys geben wir in Figur 8ac die untere, bd die obere Zahnreihe des alpinen Hur- 
mellhieres, in Figur 9. die beidiMi des A. bobac. Im Sctiadelbau beider Arten ist ein beachteiis- 
werther Unterschied nicht aufzutinden. im Zahtiban nur geringe. Die gefarbieii Vorderflächen der 
untern Nagzahne sind beim Murmelthierc glatt, die weisse bei Bobac wie die der obern ge.slreifl. 
Die Backzahne gewahren bis auf geringfügige DitTerenzeii in der Grosse keine Eigeiithüinlichkeiten. 
Dass A. marmoUa am ersten untern eine convexe. A. bobac eine fast gerade Vorderseite hat. scheint 
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mir nicht erhr<blich. Oie diliiTiale Art, A. prirnigcmia Ftgur 2. u. 6. und die tertiäre A. arvemensis 
Figur 12. nach Gervais, Zool. et Pal. tb. 4S. Fig. 8. lassen vergeblich nach gewichtigen Unler> 
schieden suchen, v^ie denn auch Gervais nur auf grössere Differenzen hinweist. Dagegen ist 
dessen Plesiarctomys, von dem er tb. 46. Fig. 18. vier untere Backzahne von Apt abbildet, durch 
die rundlichere Form der Zahne, die plnmpen stumpfen und scharf getrennten Höcker als eigen- 
tbdoiUch zu erwähnen. 

Die Gattung Spermophilus ist in Figur 16 ub nach einem Schädel des nordamerikanischen Sp. 
Fraiiklirii dargestellt worden un<i in Figur 10 aebd der angeblich dHu^iale Sp. superdUosus, dessen 
nnlcro Backzähne keine deutliche Uöckcrbildung zeigen und dessen obem die vordem und hintern 
leislonarljg hervortretendon Kanten fehlen. 

Myoxiu (Tafel 21. Figur 14.; Tafel 22. Figur 12 } mag die grosse Familie der au die Eich- 
kätzchen sidi anschliessendeo Murinen beginnen. Diese Gattung bildet selbst wieder den T)ims einer 
kleinen Grupfie, die man nach ihr die Myoxincii neunt. Sie liabeo in jedem Kiefer vier Backzäline, 
welche denen der Sciurineu uoch ganz ähnlich sind, ln der obem Reihe ist der meiir dreiseitige erste 
und vierte etwas kleiner als die beiden milllem und alle bestehen aus je zwei Querfalten, welche am 
äussem Räude hockerarüg hervortreteu und gegen den erhöhten Imtenrand laufen. Im Unterkiefer ist 
der erste deutlich dreiseitig und sein Krooenrand dreihöckerig. Die folgenden älincln selir den obereo, 
nur sind ihre Querfallen etwas geknimml, die Höcker am äussem Rande stärker, der Inoenrand ge- 
tbeilL Die Nagzäbne ersrheineu im Querschnitt dreiseitig, die vordere gdb gcDirblß Fläche breit, sehr 
flach cotive.x und glatt , die obera dicker als die untern. 

Als Typus der Gatluog geben wir Tafel 21. Figur 14 a die untere, b die obere Zalmreihe von 
M, nilela nach dem Schädel eines Thieres im mitlleru Alter. Die grosse Ccbcrcinstimmuiig mit dem 
Gebiss der Kichkälzcheii fallt schon bei der flüchtigen Vergleichung der Abbildungen io die Augen. — 
Die Gattung Grapbiurus ist im Zahnsysteiu nicht weseuüicli verschieden. Gr. murinus Tafel 22. 
Figur 12. zeigt auf der untern Zahnreihe bei a schnu keine Qucrfallen mehr, in der obem Reihe 
bei b die Fallen von Myoxus, doch reicht die Form «les ersten und letzten Zahnes zur speciüschen 
Treoming hin. Das in Figur 11. Tafel 21. dargeslellle Gebiss eines alten Gr. capeiisis unterscheid 
det sicti durch die anselinliclie Verkleinerung und völlige Abrundung des ersten Zahnes io beiden 
Reihen und durch Abrundung des letzten untern. Die Querfalten sind auch bei den mittlcrn fiack- 
zähnco des Oberkiefers verschwunden und es ist keineswegs die Abwesenheit dieser Falten ein 
Zeichen des Alters, denn bisweilen fehlen dieselben auch Jüngeren Thieren schon. 

OUi (Taf. 21. Fig.4-8. 10-16. 18. Taf.24. Fig.l3.) Iiat ebenso viel Zähne als Myoxu^, aber unhTschei- 
dei sich durch zahlreichere und anders geordnete Querfällen, deren Zwischennlmne zu Furchen sicJi ein- 
sciiken. Der erste Backzahn der uberii Reihe besteht au.s zwei Doppeifallen, die folgeodeN aus je 
dreien solcher Falten, deren Nebenfalle geineialiL-h nidil bis an den inoenrand vordringl und zuweilen 
mit ihrer Hauptfalte eine y-artige Figur bildel. lin Unterkiefer ist auch der erste Zahn .<<chon dit'iial- 

die übrigen den entsprechenden der obeni Reihe gleich. 

Unsere Figur 13. zeigt beide Zahnreihen nach dem Schadet eines au-sgewachsenen Thieres. Die von 
Gervais, Zool. elPnl. fraii^. tb. 44. entlehnten Figuren auf unserer Tafel 2 1. bezicben sich auf eine 
fossile Art, Gl. sansansensis aus den tniUellcrUarcn Gebilden von Sansans. Fig. 4. 16. 18. sind obere 
Mahlzahfie, der erste überall relativ kleiner als bei der Icbemlen .\rt; Figur 8. 10. untere .Mahl- 
zähne zugleich mit der Seitenansicht. U'eberall sind die Falten unregelmässiger und zahlreicher als 
bei unserem Siebenschläfer. Die von Cu vier. oss. foss. tb. 149. Figur 11. 12. aus dem Pariser 
Gyps abgehildelefi Arten nähern sich der lebenden mehr, ohne jedoch identisch zu sein. — Bei 
der Gattung Muscarüinus. der kleinen Haselmaus, sind die Querfalten gerade und regelmässig. 

Hydroin3rB fTafel 21. Figur 13) fuhrt von Graphiunis undMyoxus /u den ächlen Mäusen über. 
Es sind nur zwei Backzähne in jeder Retlie \‘oriianden, ein vorderer grösserer und Innlerer etwas klei- 
nerer Ihre Kronen sind jedoch so lief getheili ob»jn und an den Seilen, dass jede aus zwei zusanimen- 
geselzt zu sein scheint. Jeder Kronenlheil hat einen erhöhten .scharfen Rand und eine schief vertiefle 
Mitte. Der erste untre Backzahn trägt an der äussem Hinterecke einen kleinen accessorisoheo Höcker, 
der zweite obere einen ähnlichen in der Mitte der Innenseite. Die an der Vorderseite gelb gefärbten 
Nagzahne bieten nichts Eigenüiumliches. 

Unsere Figur 13. zeigt das Zahnsystom von H. chrysogaster im miulern Aller. H. ieucogasler 
ist gar nicht davon zu unterscheiden. 
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Crioetns (T«fel2l. Figur 3acc/. Figur 7o). Der Hamster hat drei BarkzAhne in jeder Heihe, der 
vordere grötiere aus drei, die beiden andern kleinem aus zwei H6rkeq>aaren besiehend. Du zweite 
H6ckerpaar de«i leUlen Zahnes ist etwas verkleinert. Die HMer sind in der Mittellinie nur durch eine 
schmale aber .sdiarfe Furche geschieden und nutzen sich ah, dalter die Zähne aller Hamster vertiene 
Kaufliu'iieti mit eriiuheten Rändern l^bcn. 

Wir haben in Figur 8a den Oberkiefer des gemeinen Hamsters dargestellt, Figur 7 a die untere 
Zahnreihe ferner n«»ch bet Figur $e einen obem. bei d einen untern Vagzahn von der Seite. Die 
Hdcker der Backzähne stehen hier gerade neben einander, inCuvier Figur 5. der tb. 308. Oss. foss. 
aKemtren dieselben, wie wir es auch am zweiten und dritten Zahne eines jungen Schädels beobachten. 
Gervais fossile Gattung Cricetodon t. c. Ib. 44, von welcher Lartet nach den Resten bei Sansans 
drei Arten unterscheidet, hat, wie unsere Tafel 33. Figur [erster oberer), 11 (die beiden ersten 
oberen), 13 (die iinlem], 19 (dieselben Zahne) zeigt, die wesentlichen Charactere von Cricetus, und 
nur Figur 11. welctit merklich davon ab. 

Mos (Tate) 21. Figur 1. 2. 15. 20 — 22; Tafel 22. Figur 5. 23.| Die an Arten ungemein 
reiche Gattung der .Mäuse hat da.sselbe Zairlen* und Gre^sscnverhAllniss der Zähne wie der Hamster. 
Die unteni Rackzäline bestellen je<loch niriit aas Huckerjiaaren. sondern aus je drei und zwei i]uereu 
SchmelzJeisieii, die sicli am iniiem und äusscro Bande elwa.n schärfer erlteben als in der Milte. Die 
obem Datkzäbue dagegen liesitzen Iklunelzliucker und zwar meist zwei bis drei stärkere in der Milt« 
und mit diesen altemirend jederseits ein oder zwei kleinere, die jedoch durch mehr weniger deulliclie 
Leisten mH dem mittlern Haupthöcker vereinigt sind und dadurch häufig vollständige Quertälten bilden. 

Figur 1. zagt bei ad die untern, bei 6r die ohern Zahne von M. decumanus. Figur 3 die- 
selben der Hausmaus und Figur 8 b die obere Reihe einer jbogerii Hatte. Die symmetrischo An- 
ordnung der Höcker auf den obeni Zähnen der Hausmaus Fig. 3 6 Ul nicht constanl, ich find« sie 
in den verscliiedenen vorliegenden Schädeln sehr veränderlich wie bei der Hatte. Bei M. rattus sükI 
die Hocker der obern Mahtzahne viel weniger entwickelt, die äussere Nebenreilie ganz verkümmert, 
die innere nur aus einem bis zwei bestehend. Die ungeheure Anzahl der Arten alte zu characteri- 
siren. fehlt uns das Material: von sehr vielen ist Übrigens das Gebiss gar noch nicht bekannt, von 
andern wird hloss aiigefiHirt, dass dassrlbe entschirtlen mäuseartig sei. von noch andern endlich 
werden sehr characterisUsche EigenthUmliclikeitcn angeführt, die freilich bei dem l>etracliUicheu Um- 
fange der Gattung wieder zu generischer Bedeutung erltuben sind. Ich mache unter Bezugnahme 
auf die betreffenden Originalabbihltingen einer Anzahl von .\rten auf die ManichfalligkeH im Atlge- 
meinen aufmerksam. Bei M. caiiescens der von Waterhouse bearbeiteten Voy. of Beagle mamnu 
tb. 83. Fig. 5. sind die von aussen eindringenden Falten der obem Zähne breit und w inklig und tref- 
fen mit den Innern zusammen, da sie nicht altcmiren; der erste hat nur zwei jederseits. der zw'eite 
eine und der dritte nur eine doppelte äussere, keine innere. Die Falten der untern Zähne sind nur 
breiter und mehr verzogen als bei voriger Art M. longipilis ibid. Fig. 6. hat ebensolche Falten aU 
M. canesceus, aber am ersten obem drei äussere, am zweiten zwei, die Falten der untern sind nur 
etwas abweichend gewunden. *M. nasutus ibid. Fig. 7. untersciieidet sich durch schmälere Zähn« 
mit kürzeren Falten, die im Oberkiefer gegen einander treffen würden, wenn sie länger wären, in 
den untern Zahnen aber altemiren. der letzte obere hat nur eine innere und äussere Einbuchtung. 
Bei M. Galopagoensi.H ibid. Fig. 8. sind die Zähne noch schmaler und die Fallen der einen Seite, 

oben der äusseren und unten der inneren, dringen bis an den enlgegeiigcsetzteii Rand vor, dessen 

Fallen .setir kurz und breit sind: im ersten und letzten beider Reihen treten freie Inseln auf. Aehii- 

llcb verhalt sich M. longicaudalu.*i ibid. ib. 84. Fig. 1. Ferner M. elegans ibid. Fig. 2. hat wieder 

gleich liefe Falten auf beiden Seiten, die obem in der Mitte sicli fast berührend, die untern alter- 
nirend, nur die des letzten mehr coinplicirt. Bei M. bimaculalus ihid. Fig. 3. stossen die einfachen 

sehr breiten Falten in der Mitte zu»ammeii, ebenso bei M. gracHipes ibid. Fig. 4.. wo der letzte 

Zahn der untern Reihe nur eine Hache Falle jederseiU hat, watirend bei vorigen Arien meist zw'ei 
innere vortiaiiden sind. Bei M. (lavesccns ibid. Fig. 5. erreichen sich die Fallen der obern Zahne 
in der Mitte der Kaufläche nicht, wohl alier die untern, wo die beiden Fallen des letzten altemiren. 

M. magellanicue ibid. Fig. hat wieder selir breite flache Fallen, die obern sich berührend, die 

uotem nicht, in letzterer steht je ein raiidlicher accessorischcr Hocker wie schon hei M. lofigicau- 
datus, auch hat der letzte beider Reilien freie Inseln. Bei M. arenicola ihid. Fig. 7. sind die Falten 
ganz flach, fast parallel und einfach, breit. M. hrachiolis ibid. Fig. 8. zeichnet sich durch die ein- 
zige Falle jederseits der beiden hinlern Zaline des Unterkiefers aus, durch nur zwei Falten am ersten 
ubeni und nur eine an den beiden folgenden und zwar an deren Aussenseile. der erste und letzte 
obere hat eine kleine Insel. M. ohsrurus ihid. Fig. 9. hat oben und unten auffallend schmale Fal- 
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ten, die in der Milte fast belehren, der letzte obere dreiseitig ohne Kalte, der letzte untere 

mit ^rhr kleiner aussm*r Kalte und geradi^r Inneii:»eilc. M. tuuiidus ildd. Kig. 11. sclili(*s8t »ich 
N. gräctli|>o^ an, doch &iml die Fallen des letzten untern Zahnes aufrallenü tief. M. micropus ihid. 
Fig. 13. hesiUt ganz schiefe Fallen, der letzte obere einen queren Anhang mit Insel. Bei N. gri- 
seoflavu.8 Ibid. Kig. 15. bilden die Falten beider Seilen ein winkliges Zick/.aek. M. xanthopygus ibfd. 
Kig. 16. hat sehr verschränkte tiefe Kalten, auf den heidett letzten untern Zahnen hinten eine freie 
Insel. Bei M. Uarwini ibid, Fig. 17. ist iler letzte obere Zahn nur aussen seliwaeli gebuchtet, innen 
mit einer Insel, derselbe imlon tief gefallet, alle iihrigen mit tiefen uml xieudidt regelmassigen Fal- 
ten. M. insularts Und. Fig. 19. )ä<^t sieh mit der flciii.sraUe vergletcbeij, indeiu ck-ren Hoi kcr die 
oln^it Zahne hier zu breiten Ouerletsleti verschmolzen sind, der letzte umscJdiesst mit seinem fünf 
Mal gebitchuneii Kniulc eine grosse ruiulUcho Insel. Aehuitoh verhalt sich .M. Gouidi ibid. Fig. 18., 
wo aber vom letzten Zahn sich eine Insel an der Innenseite abgelosl hat und die <|ucrcn Kalten der 
Zahm* am liincnrande nicht breit und gefaUel. sondern zugespjtzl sind. — Ihiier den von Peters 
aus Mozambique mitgtdiracblcn Mausen i.vt M. microdon mnsere Tafel 21. Figur 20. 21. ausgezeich- 
md durch die ge^rlugo Grhsse der heideri hintern B.trkzahne, welche zusammen nicht langer oder 
kaum so lang sind wie der erste allein, auch ist der vordere innere Hocker der beiden fd»em hin- 
lern ßackziihne fast verkümmert. M. arborarius Tafel 21. Figur 15 hat wie alle afrikaiiischei) .Mau.se 
kemeti dritten iniiern Ilüeker am ersten ohem Backzähne. M. miiiimus Tafel 21. Figur 22. ist durch 
die überwiegende Grosse des ersten Backzahnes charaetcrisirt, der lun die Haine langer Ist als die 
folgerHlcn beiden, aber dennoch Innen nur zwei lldcker hat. M. abyssinicus Tafel 22. Figur 5. 
Ibe untere Zahnreiljo hat scharf getrennte abgenrndeie paarige Höcker in der Hewuhnlichen Anzahl, 
aber be* allen Tluoreii vepsdimelzen dieselheti in elliptische coneave FLidieir. — Von den fossilen 
Arten ist M. gei^oviaous aus den Süsswa^^ermergdii der Umagne auf Tald 28. Figur 25. in der 
unlerii Zahureihe «ach (icrvai« ven^rdMert dargesldll, in welcher die geringe Grössie des ersten 
Zahnes besonders aniTalit. Bei einer andern ebenfalls von tlervals Zool. et Pal. fraiu;. tb. 46. 
Figur 8. dargesldlten An, .M, geramlianns Tafel 22. Figur 23. aus dem liidii.siehkiilk im AlHcrHept.. 
siml die untern Zahne von gleicher GHisse, der letzte deutlich vierhockerig und der mittlere mit 
etnem furifletj Zwischenhßcker. 

Uic GatUmg Pdomys Tafel 21. Figur 17. untcrsdicidet sich von .Mns durch eine etwas au$si;r- 
haib der Mitte gdegefie liefe Umgsrinne der obert) Nagzabne, wahrend die untern schmälern glatt 
sind. IMo Badczalme sind nur rebtlv breiter als bei den ächten afrtkanischeii .M.uisen. 

Dendromyi gleicht in der Dtlduog der obem Malilzälmc den eigenllichen Hausen, in der der 
untern dagegen dem Ham.Mcr, nur wenig dndnrch unterschieden, dass die Hocker etwas geneigt sind. 
So wenigstens ist es bei 1). mesomelas, dessen Schädel zur Vergleichung uns voriiegl. 

Relthrodon (Tafel 24. Figur 7.) Pie Formel und das Grüsseaverballniss der Zähne isl das- 
selbe wie bei Mus. Die olieni Nagzähne haben auf der vordem Fläche aussen nel>en der Hille eine 
Längsfurebe, die untern sind glatt uod spitz. Die Höcker der Mahlzähne sind abgeplattet und ihre 
vertienen Zwischenräume erscheinen als von innen und aussen nach der Hille vordringeode Kalten. 
Solcher Fallen hat der erste ol>ere Mablzahn zwei jeder.seilH , die beiden folgenden je zwei äu^is^ere und 
nur eine innere, im Unterkiefer der erste drei jeder^eits, der zweite zwei, der drille eine. In der 
Jugend sind die Zähne wurzellos, im Alter erhalten sic geschlossen^ Wurzeln. 

Unsere Figur (nach der Voy. of Beagle. mamro. Ib. 33. Fig. 2.) zeigt bei a die untere, 6 die 
obere Zahtireibe des H. cuniculoides. Davon unterscheidet sich R. lypicus durch die alteriiirenden 
tiefer eindringenden Falten der beiden vordem Zahne des Unterkiefers und R. chiiichiloidcs durch 
Isolirung der vordem Falte des ersten untern, und der hintern des letzten obem Zahnes. 

Azodon hat am ersten grössten Backzahn des Oberkiefers zwei Seilen- und eine Längsfalte, 
welche die Rauflächc in sechs scharfe Höcker Iheilt, von denen die ersten drei die kleinsten und ab- 
genmdet sind. Der zweite Zahn hat eine Seitenfnile und durch die Längsfaltc vier HOcker auf der 
Kaullächc. Der driUe Zahn mit unvollkommenen Seilen- und fehlender Längsfalte ist dreiliöckerig. Im 
Unterkiefer hat der erste Zahn nodi einen binlero siebenten Höcker und die vorderen Höcker verklei- 
nert; der zweite trägt sechs Höcker und der drille weicht von dem enl.«prechendcn des Oberkiefers 
nicht ab. 

I 

Die einzige in Peru vorkommende Art ist A.boliviense und von Meyen, nov. act. acad. Leo- 
pold. XVI b. 599. tb. 43. dargestellt worden. 
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Crlcetomys (Tafel 22. Figur 4). Di« sehr starken ohem Uahlzühne haben «ine schnrache 
Furch« neben dem lussem Rand«. Der erste Dackzahn der ohem Reihe besteht aus drei starken 
Querliöckeni mit zwei Nebenböckcm au der Innenseite und einem gleichen an der hinten) Aussemecke. 
Die beiden folgenden kleinen haben nur je zwei stark« Querliöcker und die NebenliAcker sind ver- 
kümmert. 

Figur 4. von Rüppell entlehnt stellt die obere Zahnreihe von Cr. gambianus dar. In wie weit 
die andern Arten abweichen, habe ich nicht ermitteln können. 

Saccostomna (Tafel 21. Figur 5) hat glatle Nagzähne und nur scbwachltöckerige RackzAline, 
von denen der erste drei, die beiden folgenden zwei (juerwüUte tragen. 

Figur So die untere, b die obere Zahnreihe von S. hipidarius nach Peters, Saugeth. Tf. S5. 
Figur IZ. 

FnrogziaUztu (Talei 22. Figur 1) durch seine äussem Rackenlaschen, durch die Fü.s.se und 
andere Character« sich weit von den Murinen «nlfcmend, steht diesen doch im Zahnhau zunäciud. Die 
oben) Nageiähnc sind auf der Vorderseite mit einer tiefen starken Längsrinne verseilen. Die vier obem 
BackzAlini' nehmen nach liinlen an Grösse ah; alle tragen spitz« Kegelhöcker auf der Krone und zwar 
der erste vier, einen vordem, zwei seitliche und einen hintern, die beiden folgenden je seclis zu je 
dreien in zwei Querreilien, der letzte vier in zwei Paaren. Im L'nlerkiefer hat der erste vier paarig 
geordnete Höcker mit einem rudimenlAren vordem, die folgenden gleichen den entsprechenden obem. 

Figur ln die untere, öobere Zahnreihe ist von Maximilian, Prinzen zu Wied. nov. acL Leop. 
XIX. a tb. 34 entlehnt. 

Steatomya (Tafel 21. Figur 12) die obem NagzAbne sind am vordem äussern Rande völlig 
abgerundet und luben vom neben der Milte nach aussen ein« befe Längsrinne Die untern .VagzAline 
.sind glalt. Der erste obere Backzahn übertrilTl die beiden folgenden beträchtlich an Länge und wird 
durch zwei Querftirchen in drei gebogene (juerwülsle gelheilt, von welchen die iniltlc dreiliöckerig. 
die erste und letzte zweihöckerig ist. Der zweite Zahn ist um die Hällle kürzer, hat eine vordere 
dreOiöckerige und hintere zweihöckerige Ouerwulst und einen kleinen vordem äu.s.scrn Höcker, welcher 
den Ächten Mäusen stets fehlt. Der letzte obere ist sehr klein, aus einem vordem äu.ssem Höcker und 
1 hintern Querwulst mit zwei Höckern bestehend. Von den untern Dacluähnen trägt der erste eine 
einhöckerige und zwei zweihöckerige Wülste, der zweite zwei zweihöckerige, der dritte eine Querwul.«t. 

Unsere Figur 13a zeigt die untere, b ilic obere Zahnreihe von SL ediilis nach Peters, Säugeth. 
Tafel Sä. Figur II, nach welchem St. Krebs! keinen Unterschied bildet 

Enryotis (Tafel 21. Figur 9). Die obem slarkgeknhnmten Nagezähne haben auf der vordem 
sehr convexen gelben Seile neben der Milte nach aussen «ine liefe Längsrinne, die untern eine eben- 
solche neben dem Aussenrande und eine .sehr .schwache in der .Mitte. Die drei Backzähne beste- 
hen aus sehr schwach gekrümmten (|uereii Schmelzlamellen von gleicher Dirke, daher die Länge 

der Kaudächen von der Zahl der Lamellen abhängt. In der oliem Reihe hat der erste drei solcher 

Lamellen, der zweite zwei, der dritte sechs, von welchen die letzten drei sich stark verschmälerii, so 
dass die lelzte nmdlich cv'lindrisrh ist; in der unicm Zaiinreihe bestehen die letzten Iteiden aus je zwei 
iler erste aus vier Lamellen die sich nach vorn vcrsclimälem. Di« obem Zäluie stecken in schiefer 
Riclilung mit der Kaulläclic nach hinten, die untern in derselben nach vom in den Alveolen. 

Figur 9 zeigt hei ad die untern, bei 6c die obern Zahne von Ku. irrorata nach dem .Schädel 
eines völlig ausgewachsenen Thieres im hiesigen zoologischen Musrum. Eii. palllda zeichnet sich 
durch den Besitz einer zweiten schwachem Rinne der ohem .N'agz.ähne und durch nur vier Lamellen 
am letzten obem Backzahn«, durch drei mit einem Ringe am ersten untern aus. 

Merionei (Tafel 23. Figur 21. 22i uiitersclieidel sich von Kuryolis schon dadurch, dass die 
drei Backzähne, vom «rsleii bis zum lelzicn merklich an Grösse abnclimen, dass .sie aus weniger uml 
dickeren Lamellen beslelicn und zwar der erste aus dn-ien, der zweite aus ztteicu, der drille kleiiisle 
aus einer, der im Oberkiefer nucli eine verküinmerle zneile anbängl. Die vordere Lamelle <les ersten 
untern Zahnes ist mnd cylindriscli mit kleiner ,'tclmielzinsel auf der Kaulläche, die des obern nur ver- 
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dickt und ohne Insel. Die stark gekrümmtea obem Magzilme sind neben dem Ausseurande der Vor- 
derseite tief gefurcht. 

Figur 21 Ist die untere, Figur 22 die obere Zahnmhe von M. leucogaster nach Peters, Säugeth. 
Tafel 35. Figur 4 . Davon weicht M. Schlegeli nicht ab, aber dessen Nagzähne sind viel schmiiler 
und die Furche der obern nicht soweit nach aussen genickt. M. tenuis ist im Gebiss gar nicht 
von .M. Schlegeli zu unterscheiden. 

Rhombomyt zeiclinel .sich durcli die rautenförmigen Lsmellen der BackzAhne aus, deren der 
erste der ol>em Reihe drei zicmlicli gleich grosse, der zweite zwei, der verkleinerte drille ebenfalls 
zwei he.sitzt. Die utiteni Zahne gleichen den obern bis auf den letzten, der einfach und gerundet ist 
In der Mille der Kaullache verschmelzen die Lamellen mit einander. Die obern NagzAlme sind ge- 
färbt und mit einer oder zweien Furchen versehen. 

Mystromyi hat ungcfurrhle NagzMine und von seinen drei Barkzilhnen ist der erste aus drei, 
der zweite aus zwei, der letzte aus einer Lamelle mit hinterem Ansatz gebildet. Die Lamellen sind 
schmal, in der Mitte gebrochen und die Hallten etwas hinter einander gesclioben. Hieher scheint auch 
Otomya Smith, Illuslrat nro. 14. tb. 33 zu gehören. 

Drymomys (Tafel 22. Figur 8) nähert sich mehr dem Typus der ächten Mäuse. Der erste 
Backzahn besteht aus drei, der zweite aus zwei Höckerpaaren, der dritte »ehr verkleinerte dreiseitige 
Zahn hat einen dreihöckerig erböheten Rand. Die Höcker eines Paar&s sind weniger von einander 
gesclüeden als die Paare unter einander. Die ersten beiden Zaime des Obcikiefers tragen an der In- 
nenseite noch höckerig getheilte Pfeiler. 

Figur So ist die untere, b die obere Zahnreihe von Dr. parvulus nach v. Tschudi, Faun, 
peruan. tb. 13. Fig. I. Die oberen stark gekrOmniten Nagzähne sind vom glatt, an den Seiten mit 
einer deutlichen Furche versehen, die untern abgerundet und stark zugespitzt. 

Aeomys (Tafel 21. Figur 6| Zahl und nach hinten abnehmende Grösse der Zähne verhält sich 
wie bei den ächten Mäusen. Die abgenutzten Kauilächen der untern Backzähne sind durch eine mitt- 
lere gerade Qucrfalte in zwei fast gleiche vertiefle Felder gelheill. Im Oberkiefer zeigt der erste zwei, 
die folgenden beiden je eine kurze schiefe Falte an der Aussenseite. Die Nagezübne bieten niclits 
Eigenthümliches. 

Figur 6a untere, b obere Zahiireihe von A. spinosissiinus nach Peters, Säugethiere Tafel 35. 
Figur IO. 

Hetperomyg [Tafel 21. Figur 76) btldel mit einigen andern Gattungen, zu denen durch die 
schon oben dargeslellle Heitbnulon und riele der unter Mus characlerisirten Arien Södanterika’s gehören, 
eine eigcnlbumliche Gruppe der Miiu'^3, deren Rackzalmlypus schon in Cricetus angedeutet ist. Die 
Backzähne licstehen nämlicli aus zwei Höckerreihen oder zeigen, wo die. Höekerbildung zurueklritl, 
SehmelzfalleD, die vom äussern und innern Rande gegen die Mitte <ler KauRäcIie Vordringen. Die Höcker 
sowohl als die Schmelzfallen eines je<len Zahnes alteniiren und darin liegt der Characlcr der Sigmo- 
donten. Losere Gattung He.speromy8 hat am ersten nl>cm Backzähne drei, am zweiten zwei Höcker- 
paaro, die äusseren Höcker kegelförmig, spitz, die imient in die Quere gezogen dreieckig; der lelzlc 
kleinste Backzahn be.siehl aus einem äussern, iiincm und hinlern Höcker. Im Unterkiefer ist das vor- 
dere Hücker(>aar des ersten Zahne.s in eine Querleiste verschmolzen. In Folge der Abnutzung ver- 
schwinden die ziemlich weil von einander gelreimleii Höcker und die nun auf der abgc-schliffencn Kau* 
fläciw hervortretenden Schmelzrallen reichen bis in deren Milte oder greifen lief in einander. Die 
Nagzähiie sind an der vordem Fläche glatt, .schwach gebogeu und kurz. 

Unsere Figur 76 stellt die obere Zahurcüie von H. expuUus nach einem Schädel au.s den bra- 
silianischen Knochenhöhlen im hiesigen zoologischen Museum dar. Die Kaiiflächen sind schon tief 
abgeschliffen. Der erste Z.ihn hat jederseiU zwei altemirende Falten, der zweite eine mittelsländige 
innere und zwei äussere, der dritte eine kleine äussere, innere uml hintere, die jedoch wie schon 
beim zweiten Zahne In unserer Zeichnung leider nicht scharf genug ausgeffihrt sind. Die aussem 
Fallen sind überall stark nach hinten gekrümmt und zwischen ihnen treten noch kleine Inseln auf. 
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Die Zähne deis Unterkiefers haben dieselben Formen in umffükehrter Zeichnung. Bei U. destruclor 
V. Tschudi, Faun, peruau. Ib. 14. Fig. 1 greifen die Fallen tiichl so tief in einander, erscheinen 
vielmehr als Buchtungen des Randes, wahrend sie auf einer andern eJbenfalls von Hro. Prof. Bur- 
meistor aus Brasilien milgebrachten untern Zahnreihe weil dher die Milte hinausroichen in die 
Nähe des aussern Randes. An die Stelle dieser für Figur 7 a bestimmten Zahnreihe ist Unglück* 
lieber Weise durch den Zeichner die untere Zahnreihe von Mus in Folge eines Missverständnisses 
gesetzt worden. ' 

Holochllaa sciilie^ sich so innig an vorige Gattung an. da.ss hinsichtlich der Zalinhilduiig die 
geoerisclie Trennung nicht gerechtfertigt werden kann. Der erste llackzahn de.? Oberkiefers hat jeder* 
seit? zwei, fast gegen einander stoesende aber nur kurze, kerbenarlige Falten, der zweite jederseits nur 
eine Kerbe, ebenso der letzte verschmälertet der aber noch einen dreiseitigen Anhang hat. Tn der un* 
lern Reihe zeigt der erste Zahn eine äussere und zwei innere kerbenartige Palten, der zweite kürzere 
ebensolche, der hintere eine joderseiU. Die NagezShne sind wie bei Mus. 

Ob die Arten DifTerenzeri bieten, kann ich nicht ermitteln. Eine Abbildung findet sich von H. 
brasiliensis in der Voy. of Beagle mamrn. (b. 33. Fig. 3. 

XMi^^modontia (Tafel 23. Figur 10) vcHiäli sich wie Holochilus zu nesperornys. Die altcroiren* 
den Falten der Backzähne greifen lief in einarider und zwar hat der erste ol>ere deren zwei jederscils, 
der zweite eine und der dritte kleinste abgerundete nur eine wenig ausgebildete, im Unlerkiefer der 
erste drei innere, der zweite zwei und eine äussere, der drille je eine. 

Figur 10 zeigt bei a die untere, bei 6 die obere Zahnreihe von E. typus nach Fr. Cuvier, 
Ann. SV. iiat. 1837. VII. tb. 5. 

Fiber (Tafel 24. Figur 3) ist der erste ReprVsentanl dc.s Tjt>us der Arvicolen, deren drei Back- 
zMine aus Schmclzlamellen in Zickzackfonn besleben. Die Lainclleu erscheinen aU dreiseitige, in der 
Mille de^s Zahnes mit einander vereinigte Pri.smeii. Bei Fiber ist der erste Zahn des Oberkiefers aus 
einer vordem dreiseitigen imd daliinler aus zweien äussern und iiuiern altcmirenden Lamellen gebüdel, 
der zweite wieder aus einer vordem, zweien äussem und nur einer innerii, der dritte wie der erste, 
nur dass die zweite innere Lamelle auf Kosten der äussern nach hinten sich überwiegend aiisdehnt. In der 
unleni Reilje zähll der erste selir lange Zahn ausser der vordem grossen Lamelle und einer ent.?pre- 
chetideii hinten noch zwischen beiden drei Su«scre und vier innere, der zweite jederscils zwei und 
eine hintere grosse, ebenso der drilta Die Nagzähne sind .«sehr gross und slark, vom glatt und 
gefärbt. 

Die einzige Art F. zibcUiicus ist nach dem Schädel im hiesigen zoologischen Mii.scum in Figur 
3a6 dargestellt worden. 

Hypndaeii« (Tafel 22. Figur 17) unterscheidet sich von Fil»er nur in der veränderlichen Zaiil 
der Lamellen, welche specifisclie Characlere liefert 

Von den zahlreichen Arten haben wir nur das Z.ihnsystem der gemeinen Wasserratte, H. am- 
phibius in Figur 17 abgcbildet. Die Zähne verschmalern sich von vorn nach hinten. Im Oherkiefer 
besteht der erste aus der vordem und je zwei aussern und innern, der zweite gleichfalls aus einer 
vordem, zweien äussern und einer inDcrii Lamelle, ebenso der letzte, der ji>doch noch einen liinleni 
Ansatz hat. Ini ersten Zahne der untern Reihe liegen zwischen der vordem und hintern Lamelle 
zwei äussere und drei innere, im zweiten vor der hiiilem je zwei äussere und innere Lamellen und 
ebenso im dritten Zahne, der wie oben ansehnlich verschmälert ist. Die Nagezähne weidien nicht 
von denen der ächten Mause ab. In der Knochenbreccie des Sudmerherges bei (ioslar liegen die 
Zahne zweier Ilypudäen (Jahresber. naturw'. Verein. Halle 1881. IV. 243], bei denen der erste untere 
Zahn aus.sen sechs, innen fünf, jeder der beiden folgenden aussen um! innen je drei Lamellen be- 
sitzt. Beide Arten unterscheiden sich ausser in der Grösse durch die entgegengeHetzte Neigung der La- 
mellen gegen die Mittellinie. R. Wagner fand (foss. Inseclenfr. Nag. VOgel der Diluvialz. 768) in 
der Breccie bei Cagliari erste untre Zahne mit fünf mnern und vigr äussem Lamellen, zweite und 
dritte mit je drei innern und äussern. Der russische II. ratticeps hat im ersUui untern ßackzahn 
sieben, im letzten obern sechs Lamellen. H. nivalis in den Alpen (Aiin. sc. nat, 1848. XiX. tb. 8) 
besitzt in den beiden hintern Zähnen je drei innere uiiil äussere Lamellen, ebenso im ersten obem, 
im ersten uotem dagegen zwischen der vordem und hiutem drei äussere und zwei innere. 
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Myodef (Tafel 24. Figur 21). Der Lemming zeichnet sich durch eine breite flache Rinne auf 
der äussern gelblicl^en Seite seiner dreiseitigen NagzSbne in beiden Kiefern aus. Von den drei Bark* 
zähnen der obem Reihe be.slehen die ersten beiden aus je drei, der letzte grössere aus vier, in der 
untern Reihe jeder aus drei Querfalten, welche dreiseitig prismatisch sind. Fline grössere conve.\e 
Seite ist üben die vordere, unten die hintere, und zwei schmälere slossen am innern und äussern Rande 
spitzwinklig gegen dieselbe. Der erste obere tiat zwei, der zweite ein eNnsolches kleines accessori* 
sches Prisma an der hmenseüe, im Unterkiefer der letzte Zahn eines, die beiden ersten je zwei an 
der Aussenscite und ausserdem der erste am vordem Hauptprisina einen kantigen Vorsprung. 

Wir haben in Figur 31 »ö beide Zahnreihen des norwegischen Lemming nach einem Schädel 
miulern Alters dargcstelit. 

Spalax (Tafel 23. Figur 16) der Blindmoll, die Familie der Cunicularier en’)flhend, bat nocli 
drei ßackzilhne. Die beiden ersten der obem Reihe besitzen eine kurze nach vom gerichtete Falte an 
der Innenseite und eine an der Aus.senseite, welche auf der Milte der Kaufläche sich nach vom und 
hinten erstreckt. Am ersten Zahne findet sich vor dieser noch eine kleine Falle. Der letzte rund 
cyliodrische Zahn hat nur die äussere, nach innen sich erweiternde Falte. Die Zähne des Vnlcrkicfers 
sind ebenso gestaltet, nur in entgegengesetzter Zeichnung. Die breiten Nagzähnc sind vom völlig platt, 
glatt, und licht gelblich gelarht. 

Unsere Figur 16 zeigt das Zahnsystem von Sp. typhlus nach einem Schädel des hiesigen zoo- 
logischen Museums. 

Hieran schliesst sich Chthonoergus mit vier Backzähnen, welche Jederseils eine tief eindringende 
Falte haben, so dass die Kaufläche die Figur eines oo erhält. 

Ctenodactylos. Die drei obem Backzähne sind länglich, schmal, am mci.sien der letzte, jeder 
an der Au$.sen8eile buchlig ausgeschnitten, an der innem ganz; die drei untern ebenfalls gestreckt, 
nach hinten an Länge zunehmend, auf beiden Seilen in der Mille buchlig ausgerandet, die vordere 
Hälfte am Vr»rdeirande nochmals .schwach gebuchtet. Die Nagzähne schwach, die oLem stark com- 
primirt. vom convex, der untere schwächer, spitz zugeschärfl. 

Bathyergiu (Tafel 23. Figur 14) mit vier breitem als längern Backzähnen unterscheidet sich 
auch in der Form leidil vou Spala.x. Die Zälme nelimeu von vom nach hinten an Grösse zu. Die 
oberii werden durch eine äussere kurze und innere tiefe Falte üi eine breite vordere und dicke hin- 
tere Hälfte getheilt. im Uiilitrkiefer sind die beiden hintern ebenso gestaltet, bei den beiden vordem 
sind die Falten undeutlich, fa-'^t fehlend. Die sidir grossen und schwach gt'kriinimlen Nagzähnc sind 
vom flach, weiss, die untern mit einer sehr flachen, hreilen unti leicht zu übersehenden Läng.sriiine. 

Figur 14 ist von dem Schädel eines nllcii B. suillus iiii hiesigen zoolugUclien Museum entlehnt. 

Cteoryehas (Tafel 23. Figur 4. I2l hat ganz den Typus von Bathyrrgus. Die Nagzähne .sind 
lang und stark, die obem vom mit einer Rinne, die unlem stark comprimirt. Die Backzähne nelimen 
von vom nach hinten an Grösse ah. und stimmen so .sehr mit Ralhyergus überein, dass gMierische 
Differenzen zwischen beiden weiter rii< ht angegeben werden können als die umgekehrte Grössenzunahme, 
nacli welcher bei Bathyergus der letzte Zahn der Reihe der grösste, bei Georyrhus der kleinste ist. 

Die Zahnreihen der beiden uns zur Vergleichung vorliegenden Schilde! von ü. hoUentottus 
Figur 4 (untere Reihe) und G. capensis Figur 12 (a untere, 6 obere Reibe, c Nngezähne von vorn) 
lassen sich gut von einander unterscheiden. Die Falten in den Backzähnen l>ei ü. hottentnttus sind 
kurz, bei vorgerückter Abnutzung blosse Kerben, die obern Zahne gleichmassig an Grosse abneh- 
inemi, die untem bis auf den letzten von ziemlich gleicher Grösse, die Nagzabiie in weit geöfTiielen 
Bugen gekrümmt, die obern mit sehr flacher uiideiillicher Rinne. Diese ist bei G. capensis dagegen 
sehr .scharf und tief, so dass es auf den eitlen Blick scheint, als wären vier obere zugleioh in einen 
Bogen gekrümuitc N'agzahnu vorhanden. Von den obem Backzähnen ist der vordere nicht der 
grösste, wohl aber der letzte der kleinste und die Falten tief, in den untern Zahnen die Falten ähn- 
lich wie hei Bathyergus. 

Die Gattung Heliophobiiis bei Peters, Säugelh. 143. Taf. 86, Fig. 2 hat vorn glatte und weissc^ 
Nagezähne und sechs Backzahne in jeder Reihe, oben jedoch oft nur fünf. Oben sind die drei ersten 
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fast i^leicb, einfach quer oval, allmahlig an Grhase zunehmend, der vierte isl herzförmig durch einen 
EiiischniU an der innern breiten Seile, der fünfte unregeluiiuksig bisquilformig durch einen innern 
und aussem Einschnitt, der sechste ebenso. Unten sind die drei ersten ebenfalls einfach queroval 
und klein, die drei letzten durch eine innere und äussere Buchtung des Kaiidcs in je eine vordere 
grosse und hintere kleine Hälfte getbeilt. 

Ascomys (Tafel 23- Kigur 8). Obgleich die Taschenmaus noch der engem Familie der vori- 
gen (fatüingen angehurt, weicht sie doch in der Zahnliildung mehr von denselben ab als diese unter 
einander. Die ober« stark geknimmten NagezShne haben auf der gelb gefärbten Vorderseile eine fast 
mittelslAndige breile und lieFe Kinne und eine zweite viel schwächere am Iniienrande. Die untern sind 
breit, flach, glatt. Die vier Darkzähnc sind nach hinten geneigt, der ersle aus zwei queren Lamellen, 
die beiden folgenden aus je einer, und der lelzle aus einem kleinen rundlichen (Zylinder bestehend. 
Von den vier untern nach vorn geneigten unterscheidet sich nur der ersle durch die Abrundung seiner 
vordem Lamelle, die drei liintern gieichen den enisprechenden des Oberkiefers. 

Figur 8 zeigt bei a die obere, bei b die untere Zalinreihe, bei c die obern Nagezäbne von 
Ascomys canadensis nach einem Schädel im hiesigen zoologischen Museum. Der andern Art A. mexi- 
canus fehlt die schwächere Rinne am Innenrande der obern Nagzähne. 

Die Gattung Thomomys unterscheidet sich durch einen sanften Langseindruck am innern Rande 
der vordem Fläche der obern Nagzähne statt der Rinne und durch Verschmälerung resp. Zuspitzung 
der Lamellen der obern Ihilfle nach aussen, der untern nach innen. Ini Uebrigen sliniiiil die ganze 
Zdbnbildung mit Ascomys tiberein. 

Ctenomyt (Tafel 20. Figur 13). Die Nagezäline der Kaminmäuse sind sehr breit und unge- 
furclil, die obern auf der Vorderseite convex, die unlem flach. Die Mahlzähne zeigen die Theüung 
durch eine innere und äussere Falle in zwei ungleiche Hälflen, so dass die hintere Hälfle der oberen 
fast nur halb so breit als die vordere, jene so lang als diese breit isl und bei den untern sich 
hinten und innen die Kaufläclie erweitert; der letzte in beiden Reihen ist stark verkleinert, fast 
cylindrisch. 

Die Artunlerschiede sind äusserst geringfügig. Bei Cl. brasiliensis B. sind die Backzähne 
schmäler als bei Ct. boliviensis, bei dieser die Nagezahne vorn orange- oder safranroth, bei Ck opi- 
mu.s gesättigt urangegelb. 

Unsere Figur 13. zeigt reebu die obere, links die untere Zahnreihe von Ck brasiliensis nach 
d'Orbigny. Voy, Amt^r. merid. Ib. 17. 

Ootodon fällt fast mit voriger Gattung zusamnten. Die obern Rackzäline neiimen von vorn nach 
liinten stark an Grosse ab. ihre Falten gleichen breiten fladicn Kerben und die hintere Hälfte eines 
jeden Zahnes ist mehr als ein Driltheil schmäler als die vordere; bei der unlem dagegen sind die 
Falten gleich und der Sformige Umfang der Kaufläche regelmässig, indem die hintere innere Erweite- 
rung von Ctenomys fehlt. 

d'Orbigny bildet in der Voy. Amer. merid. tb. 16 die Zahnreihen von 0. gliroides ab und 
unterscheidet dieselben von 0. degus durch die mehr dreiseitige Form der obern Backzähne, durch 
die geringere Lange aller Backzähne und die schiefere Lage der FaUen. Der letzte unU*re hat bei 
0. degus eine äussere, bei 0. Cunimingi eine innere Falte. Bei 0. Bridgesi sind die obern Mahl- 
zahue am breitesten und deren innere Falte sehr tief. 

Die Gattung Schizndon hat sehr breite, vorn convexe Nsgzähne, ihr letzter oberer Backzahn ist 
nur etwas kleiner als die voniern, die vordere und hintere Hälfte aller Backzähne gleich und etwas 
winklig umrandet. — Bei Spaiacopus sind die Nagzihnc von massiger Breite, die Hälften der Back- 
zähne wiederum gleich, aber die innere und äussere Falte gleicht nur einer flachen r.indlichcn Ein- 
buchtung. Für diesen Typus haben wir Tafel 22. Figur 2 bei o die untere, b die obere Zahnreihe 
von Poepliagomys ater nach Fr. Cuvier, Ann. sc. nat. 2834- I. th. 13 dargesteilt, der auch die 
Gattung Psammnryctes reprä-sentirt. 

Habrocoma (Tafel 24. Figur 6l enlfernl sich weiter al.s die vorigen von dem Typns der äch- 
ten Octoüontincn. Die obern Mahlzäliiie haben noch die innere und äussere Falte, welche tief bis 
gegen die Mitte der Kaufläche eindringen und diese in zwei unregelmässige llrilflen tlieilen. Die untern 
MahJzähne haben an der Aussenseile eine schiefe Falte, an der innem dagegen zwei, die quer gegen 
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die Mitte Vordringen. Die durch dicRe Theilung erzeugten Lappen sind an der iu.^em und vordem 
Seile des Zahnes winklig. Die Nagzähne sind sehr schmal, vorn orangegelb und glatt. 

Figur 0 zeigt bei a die unlcrit, bei 6 die ühurti Backzahne in vierfacher Vergrössening von H. 
Caviert nach der Voy. of Beagle, mamm. tb. 33. fig. 1. Die andere .\rt IL Benelli bat relativ 
grossere Zähne. 

Saccomys (Tafel 23. Figur 19) hat höchst cigenlliumüelie Zahnformen, die sowohl von denen 
der Cuiiicularieni als von den nalistehenden Loncheriden eriicblich abweichen. Der erste und gr6s.sle 
Backzahn des Oberkiefers hat eine Cavineii ähiiiicbe Gestalt, nänilicli eine von aussen bis an den Innen- 
rand vordringendft Falle. B«'i den drei folgenden Zähnen durchbricht diese Falte auch den Innenrand 
und die Kaulläche erscheint durch eine geradlinige Querfurebe völlig geüieilt. Die lüniere Ibiine eines 
jeden Zahnes trägt eine runde Schmelziasel. lin Liilerkiefer ist am ersten Ba<kzahii die Falle, breit 
und tief an der Innenseite und in ihr liegt eine In.'<el. Oie drei folgenden .<ind wie oben aus zwei 
Lamellen gebildet, nur dass bei dein zweiten und dritlen Zahne die vordere grdssere Lamelle an ihrer 
breitem Aus.senseile noch eine tiefe Falle hat, durch welche sie eine VRirmige Gestalt erhälL Die 
Nagezfdine sind nicht cigenthünüidi. 

Figur 19 (a untere, b oi>ere Zahiireihe) slelU S. anthophilus nach Fr. Cuvier. Deols d. mani- 
mif. tb. 74 dar. 

Pedetet (Tafel 23. Figur 5). Der Springhase besitzt sehr kurze, breite, vorn flache und glatte 
Nagezäime mit breiter scharfer Schneide und in jeder Reihe vier gleich grosse Backzähne, welciic im 
Oberkiefer eine von aussen, im Unterkiefer eine von innen lief eindringende, die Kaufläche in zwei 
gleiche Hälflen (heilende Falte bähen. 

Figur 5 zeigt die untere Zahnreihe des P. cafTer nach einem Schädel des hiesigen zoologischen 
Museums. — Der Hclerocephalus glaber Tafel 23. Figur 9 aus Abyssinien mit nur drei Backzähnen 
schlicsst sich diesem Typus innig an. Die Nagzahne sind vorn w'eiss, convex, glatL Die fossile 
Gattung Isstodoromys Tafel 82. Figur 14 aus der Auvergne reiht .sich in ihrem Zahiibau innig 
an Peiictcs an. . 

IMpiLfl (Tafel 22. Figur 15.) Die Springmäuse schliessen sich den Octodoiilinen wieder innig an. 
Ihre Obern nach hinten an Grösse abnehniendeu Zähne haben aussen und innen die niarkirte Falte, 
weiche der Kaufläche die Slurmige Gestalt gibt. Die untern Zfihne sind ähnlich gestattet, aber der 
letzte ohne innere Falte, der vorletzte mit zwei äussom Falten und der erste mit einer schwadien 
Kerbe am Vonlerrande. Die olxirn Nagzähne sind mit einer tängsrimic versehen. 

Figur du ist die untere, b die obere Z^hnreihe in doppelter natürlicher Grosse nach einem 
Schädel des zoologischen Museums. — Brandt theilt die Springer mit gefurchten oheni Nagzah- 
neu in folgende Gruppen: 1) Sciiiopoda, der erste obere Battkzahii aussen mit 3 bis 3, innen mit 
2 Falten, der zweite und drille jederseits zweifaltig. a) llalticus, der erste obere Backzahn aussen 
dreifältig, die beiden ersten unten jederseits dreifältig, b) llaltomys, die oberii Backzähne jederseits 
zweifaltig, der erste unten jederseits zweifaltig, der zweite aussen dreifältig, hieher unsere Figur iles 
D. aegyplius. 2) Dipus mit oben 4, unten 3 Zahnen, der erste obere einfach, die übrigen aussen 
drei-, innen zweifaltig. Andern Springmäusen fehlte die Rinne an den obern Nagzahnen und die 
Backzahnreihe des Oberkiefers ist um einen Zahn vermehrt. Sie bilden die Gattung Aiactaga oder 
Scirtetes. Noch aufTallcMuler w'eichl die Gattung Macroculus ab. Sic besitzt zwar wieder die liefe 
Langsrinne der obern Nagzahne, aber in beiden Reihen vier Backzähne, die unregelmässig elliptisch 
sind und vorn einen Anhang haben. Nur der erste untere vierhöckerige ist beiderseits etwas aus- 
geschnitten. 

Eriomyi bildet den Typus einer sehr kleinen Gruppe, deren kurze Nagzälme vorn glatt, unge- 
furchl sind und deren vier Rackzähne in jeder Reihe aus zwei bis drei schief gegen die Längsachse 
der Zalmreihe gerichteten Querlamellen bestehen. Bei Eriomys o<ler Chinchilla iiat jeder Zaim drei 
Lamellen, von denen oben die hintere, unten die vordere etwas verkleinert zu .sein pflegt. 

Eine Abbildung des Zahnsystemes von Chinchilla laiiigera liefert Rennet, Transact. zoo). soc. 
1355. I. tb. 7. — Innig daran schliessl sich Lagotis, von dem wir Tafel 20. Figur 11 links die 
untere, rechts die obere Reihe abgebildct haben. Der einzige hcachtenswerlhe Unterschied von Chin- 
chilla dürfte der sein, dass die vordere Lamelle des ersten untern Backzahns völlig von der zw'citen 
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gelrenal ist, wahrend dieselbe bei Chinrbilla in der aussem Hälfte des Zahnes mit der zweiten »er- 
schmolzen ist. — Die dritte Gattung Lagostomus bat nur zwei Lamellen in jedem Zahne, ausser im 
hintern der obcrn Reibe, der aus dreien bcstehL Von L. Irichodactylus haben wir Taf. S4. Fig. 11 
bei a die beiden letzten Backz.ihnc des Oberkiefers, bei 6 einen des Unterkiefers dargestellt. 8pe- 
ciflsche Unterschiede scheinen bei allen drei Gattungen nicht »orzukoixmicn. 

Die Gattung Rhizomys Tafel S3. Figur t fobere Zahnreihe von Rh. raacrocephalus) hat nur drei J 

Backzahne vom Typus des Lagostomus, Ueber die andern Arten gibt Rttppell, abyss. Wirbelth. ' 

Tf. 12, Temminck, Monogr. mammif. II. 44. tb. SS AuskunR. 

An den Typus dieser Gruppe schliesst sich die fossile Gattung Arehaeomys aus der Auvergne, 
von der wir Tafel 22. Figur 20. 22 die Abbildung geben. 

Fetromyi (Tafel 23. Figur 1) führt uns zur Gruppe der Lonrheriden, die ini Zaimbau die 
Octodonlioen und Springniäu.He mit den Chincfaillinrn zu verbinden scbeinl. Denn lievor ihre Dackzihne j 

«eit abgenutzt sind, zeigen sie jenen Lamellen veigleichbare Querleisten, bei vorgerückter Abnutzung 

sind aber die QuerleLslen verschwunden und die dieselben trennenden Falten treten auf der Kaulläche • ' 

hervor. Petromys hat drei gleich grosse ilackzShnc in jeder Reihe . welche aus je zwei gleichen Quer- | 

höckem bestehen. Durch die Abnutzung scidiesst sich die Anssenseite der obem ZShne und eior tiefe 
Falle dringt von innen her bis gegen die.selbe vor, bei den untern dagegen findet sich jederseiLs eine 
Falte. Oie stark gekrümmten ^agezShne sind vom leiclil convex und glalL 

Unsere Figur t gibt nur die untere Zahnreihe des im zoologischen Museum beflndlichen P. 
saxatilis. 

Ctzpromys (Tafel 24. Figur 1). Die Nagezähne sind vorn convex, glatt und licht geibUch ge- i 

färbt, die untern sehr stark comprimirt, die obem etwas weither. Die vier Dackzäline jeder Reilie 

sind von ziemlich gleicher Grösse, die obem haben je zwei äussere und eine innere, die untern je j 

zwei innere und eine äussere Falte, durch welche die eine lISlAe jeden Zalme.s in drei am Rande zu- 

gespitzte Lappen und die andern in zwei breitere und minder zugespitzte Lappen getheilt wird. Boi * 

den beiden ersten Zälmen des Oberkiefers richten sicli die Falten schief nach liinten, bei den letzten ^ 

sind sie der Querachse parallel, bei allen untern Zähnen sämnillich nach vom gerichtet. Die unpaare 

Falte dringl überall zwischen die beiden längem der entgegengesetzten Seite vor und von diesen ist 

oben stets die hintere die längere, dir vordere nicht über die Mitte der Kaudäche hinausgetiend, bei 

den untern Zälmen ist es umgekehrt 

Unsere Figur 1 stellt die [a untern, 6 obernj Backzahnreihen nach einem Schädel von C. pre- 
hensilis dar, an welchem noch alle Nahte sichtbar sind. Walerbouse bildet Mamm. Ib. 12. Fig 6 
die beiden ersten Zähne des Unterkiefers von C. pilorides ab. An ihnen sind die beiden innem 
FaHen gleich lang, bis zur Mille der Kauflärhe reichend, die äussere viel breitere Falle reicbl eben- 
falls bis zur Mille. Die Zahne der obem Reihe stimmen bis auf die viel kürzere innere Falte mit 
unsrer Art flbereiii. 

Echinomys. Die obem Backzähne sind mit einer nngleirh theilenden innem und ein oder zwei 
äussem Fallen versehen, welche der Kaufläche eine W förmige Zeichnung verleihen. Vollkommen iden- 
tisch mit E. fuliginosus ist die Gattung Mesomys. 

Dactylomyi (Tafel 23. Figur 0. 11). Die vier obem Hahizähne bestellen aus je zwei Vfor- 
migen Lamellen, die drei hinlem der uiilern Reihe aus einer vordem VFirmigen und einer hintera 
einbehen schmalen Lamelle, der erste dagegen zeigt zwei innere und eine äussere kürzere Falle und 
am Vorderrande einen cylindrischen Ansatz. Die Nagezäline sind vom convex und glatt. 

Figur 9 ist der erste obere und Figur 1 1 der erste untere von den übrigen ganz abweichende 
Zalin des D. typicus, wovon D. aniblyonyx sicti kaum unterscheiden las.sl. 

Loncheres (Tafel 24. Figur 18 oben, Figur 19). Die Rackzäline be.alclien aus je zwei Quer- 
lamelleti, einer vordem schmalen und einlaehen und einer liinleni .ilärkern abgenimlcl V förmigen. 

Voll dieser Gattung unlerscbeidcl Lund, dem wir unsere Figuren entlelint liaboii, noch l’hyl- 
lomys Tafel 24. Figur 15, Loiichophoriis Figur 14, Neloinys Figur 18 untere Reibe. Zu letzlrer 
Gattung bildet auch Piclel, not. anim. nour. II. tb. 8. fig. 5. 6 das Zahiisysioni einer Art. .N. pic- 
lus ab, und tb. 11. fig. 5. 6 das von Rebirnys inermi.s, welch letztere aber dieselben Formen als 
Echinomys bietet. Zu vergleichen ist hier noch Carterodon Tafel 2S. Figur 6. 
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Cercomy« (Tafel 23. Figur 7) besitzt ahgeniDdete, gleich oder fast gleich grosse Zäkie, die in 
der obem Reihe eine tiefe SchmelzlaUe an der Innenseite und drei quere Ins^^ln auf der äussom 
Hälfte der Kaufläche, in der untern Reihe dieselbe Zeichnung in umgekehrtem Sinne zeigen. 

Figur 7 ist ein niiuler Zahn der einzigen Art nach Waterhouse» matnm. II. tb, 16. ftg. 2. 

Anlacodiix (Tafel 24. Figur 13). Die kurzen« breiten und stark gekruniinteii übern Nagzitliue 
werden auf der Vorderseite durch zwei liefe Kinnen der Länge nach getheilt. die untern sind glatt. 
Die vier Backzähne jeder Reihe haben auf der eine» Seite eine, auf der enlgegeugeselzlen zwei etwas 
schiefe und tiefe Falten. 

Pla^odontia (Tafel 23. Figur 23) zeichnet sich durcli die schiefe Stellung seiner Backzähne 
sclion auffallend von seinen VerwaiidUm aus. Diese Stellung ist der An. dass die sonst queren Fallen 
hier von vom und aiLssen nach hinten und innen gerichtet sind. Die Grösse der Zähne nimmt nach 
hinten ab. Von den vier obern zeigt jeder eine von der vordem Aussenccke weil nach hinten rei- 
rhende Falte und eine ähnliche von der hintern Innenecke nach vom verlaufende, ln gleicher Anord- 
nung findet man im Unterkiefer je eine äussere kurze und zwei sehr tiefe innere Fallen. Die Nage- 
zähne sind nicht eigenümmlidi. 

Figur 23a ist die untere, 6 die obere Zahnreihe von PI. aedium* nach Fr. Cuvior, Ami. sc. 
nat. 1836. VL tb. 17. 

Myopotamiu (Tafel 23. Figur 24). Die stirkcn. breit meissellormigen Nagzähne haben eine 
glatte bräunliclirothe Vorderseite- Die vier Backzähne nehmen in jetler Heihe von vorn iiacli hinten 
gleichmäs.sjg an Gröase zu. Die obem zeigen eine kurze leicht gekrümmte Falle an der Innenseite, 
deren ähnliche, aber viel tiefer eindringende an der Aussenseile. welche bei weiterer Abnutzung vom 
Rande zurücklrelen und als längliche Inseln erscheinen. Die Zähne des tlnlcrkiefers gewähren dieselbe 
* Ansicht, nur in enigegengeselzler Zeichnung. 

Figur 24 a die untere, b die obere Zahnreihe des M. coypus nach einem Schädel im hiesigen 
zoologischen Museum. * 

Cafltor (Tafel 20. Figur 6. 14; Tafel 23. Figur 3). Der Biber im Schädel- und Skelelbau cr- 
heblicli von Myo(H>tamus abweichend hat noch im Zaiinbau die grussfe Uebereiristifmiimig mit dern- 
sellien. Die Nagzähne gleichen jenen vollkommen. Die Backzähne zeigen die einfache Falle auf der 
einen und die drei tiefem auf der culgegengeselzlen Seite, nur ist der Verlauf der Falten im Einzeln 
etwas anders. Die obern Backzähne nehmen nach hinten etwas an Grösse ab, unten ist der letzte 
der kleinste und der erste schmal und lang. Einige spectfische DifTerenzen werden angegeben. 

Figur 3 der Tafel 23 zeigt bei a die untere, bei b die obere Zahnreihe de.a C. fiber. Davon 
unterscheidet sich mehr als specifiscli C. siginodus oder besser Chalicotnys sigmculus aus den Süss- 
wasserschichtCQ bei Montpellier nach Gervais, Zoul et Pal. fran^. tb. 1. fig. 13. tb. 8. lig. 10. 
Hier haben die untern Backzähne eine autfallend tiefe äussere und innere Falte, welche eine Sför- 
rnige Schmelzfigur auf der KauOäche erzeugen. Die obem Backzähne stimmen mit dem Biber über- 
ein. Gervais C. sansansensis I. c. tb. 44. fig. 12. 13 entfernt sich zu weit vom Typus des Bibers, 
allein die beiden abgenutzten Zähne lassen die nähere Verwandlschaft zweifelhaft. C. subpyrenaicus 
Gervais, l c. Ib. 48. Hg. 5 von Simorre im Gers Dept. unterscheidet sich nur durch die grössere 
Länge als Breite des einzig bekannten Zahnes. C. vjciacensis von St Gerand, von dem wir Taf. 20. 
Figur 14 a die untere, 6 die obere Zahiireihu witslergeben, hat gleichfalls mehr abgerundete Zähne 
und die vordere und hintere Falle sind überall als Inseln abgelost. Aber der G. issiudorensis Ger- 
vais, I. c. tb. 48. Hg. 13 von Issoiro stimmt vollkommen mit der lebenden Art überein, C. spe- 
laeus s. Paiaeomys speheus A. Wagner, Muggend. Säugelti. 62. Tf. 7 zeichnet sich durch die be- 
trächtliche Grösse des ersten untern Backz.vhncs aus. Der letzte untere hat dieselbe Zeichnung als 
unser erster in Figur 3a Tafel 23. Der C. Wemeri ist von Eigenbrodt als identisch mit C. fiher 
Dachgewiesen, indem die l’nterschiwle beider mir individuell sind. 

Hyttrlx* (Tafel 24. Figur 16. 22) zeigt im Zahnbau den Typus des Bibers. Die Nagezähne 
.sind schwächer, besonders schmäler und ilire vordem Seitenkanten abgerundet. Der letzte Backzahn 
verkleinert sich merklich. Die Schinelzfalten verlaufen sehr unregelmässig auf der Kaulläclie und 
.schliessen sich sehr frühzeitig, bevor noch die Abnutzung weil vorgesclirilleu ist, zu Inseln ab. 
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Figur 16 a stellt die iiotere. 6 die obere SUhnreihe Ton H. crislaU vor. Auf den Kauflachen 
der untern Zahne sind die Falten fast saromtlich in Inseln verwandelt und diese selbst schon wieder 
getheilt. so dass z. B. der dritte fflnf Inseln tragt, von denen Jedoch die drei vordem aus einer 
Sehmclsfalte entstanden sind, welche ungefähr den Verlauf halle, wie die dritte Falte im zweiten 
obeni Zahne. In der obem Reihe sind die Falten meist noch vollständig,- die Inselbildung weniger 
begflnstigt. Uebrigens variiren die Falten erheblich wie die Vergleichung unserer Figur mit Fr. 
Cnvier. Doiits des mammif. Ib. 67 und mit Owen, Odonlogr. Ib. 105. ßg. 13 darihut Daher 
kann ich auch den einzelnen Zahn aus den vutcanischen Alluvionen von Issoire, welchen Gervais, 
Zool. et Pal. fraiif. tb. 48. ßg. tl zu der eignen Art II. refossa macht, weil derselbe sieben Schmelz- 
ioseln hat, nicht als specifiscb eigenthfimlich anerkennen. Der erste untere Zahn bei Cuvier würde 
bei weiterer Abnutzung gewiss ebenso viele Inseln erhallen. Von der javanischen H. hrevispina 
zeigt unsere Figur 22 das Milchgebiss nach einem Schädel des hiesigen zoologischen Museums, aus 
welchem auch die Zeichnung von H. crislata enUehul ist. Es sind in beiden Reihen zwei Zähne 
vorhanden und der drilie olTnel eben seine Alveole. Jeder hat eine llaupifalte innen und aussen, 
die sich auf der Kauflächc verlheilen. Der Unterschied von den bleibenden Zähnen fällt sogleich 
ID die Augen. 

Die Gattung AUiorura Tafel 24. Figur 9 hat ganz Hystrix •ähnliche Zahnformen, xvie die Vor- 
gleichung des abgebiidoten oberen Zahnes zeigt 

Cluietomyt (Tafel 24. Figur 20a ein oberer, b ein unterer Zahn). Die untern Backzähne sind 
gar nidil eigenlhumlich, denn sie werden von einer innem und zweien Süssem Falten gelheill, die 
obem dagegen erscheinen dreilheilig, der vordere und hintere Thcil Vlormig, der miniere eine ein- 
fache quere Lamelle darstellend. 

Cercolabe« zeichnet sich von Ifystrix durch die gleiche Grosse aller ßackzälme — nur der 
letzte ist sehr wenig verkleinert — und durch die regelmässige Srhmelzraltung derselben aus. Die obem 
besitzen eine kurze, gern etwas nach vom gerichtete innere Falle wid ihr gerade gegenüber von der 
Aussen-Heile eindringend eine liefere, vor und hinter dieser je eine grosse elliptische oder halbelliptische 
läse! als Rest zweier ealspredienden Fallen. Die unlem Backzähne haben genau dieselbe Zeichnung 
auf der Kaufläche nur in entgt‘genge9elzler Anordnung der Fallen. Die Nagzätine gleichen llyslrix, .«ind 
aber vom bräunlicligelb gefärbt. 

Wir haben die Characteristik nach dem Schädel eines allen C. insidiosus im zoologischen Mu- 
seum entworfen. Die andern Arten scheinen keine erhebliche Dilferenzen zu bieten. 

Theridomys (Tafel 22. Figur 6. 10. 18; Taf. 23. Fig. 2G). Die äclmielzfaltigen Backzähne 
dieser fossilen Gattung schlicssen sicli den Ilystricinen zunäciist au. Der letzte ist etwas verkleinert. 
Die Anordnung der Fallen bielel bei den h']>isclien Arien nichts Eigenlhümlicl»os, wohl aber ihre rela- 
tive Grosse und ihr Verlauf 

Oie von Gervais, dessen Figuren die uiisrigen eoUehut sind, dieser Gattung untergeordneten 
Arten werden ohne Zweifel auf verschiedene Gattungen verthcitl w’crdcn müssen, denn schon die 
Zahnformen zeigen erheblichere DilTerenzen als sie unter den Arten der vorigen GaUiingen beobach- 
tet werden. Figur 18. Tafel 22 stellt die obere dreifach vergis^sserte Zahnreihe des Th. lembnt- 
nica von Issoire dar. Die innere Falte ist sehr schief und viel tiefer als bei den nächsten Ver- 
wandten (am ähnlichsten ist Cercomys) und dennoch ersdieincn die aussen» .schon s«immt)icb in 
völlig isolirtc Inseln verwandelt. Die dritte Insel ist die längste und hinter derselben Uogl noch eine 
vierte kleinste wie bei Ilysirtx. Bei liiertiiil vereinigten untern Backzaliiieii sind nur die eben be- 
zeiclmclen letzten beiden Inseln vorliaiidon. die vordem beiden <l.igegeii als breit gcidfnete Falten. 
Tb. Blainvillei Figur 6 u. 10 w’ird von Gervais selbst als fraglich betrachtet, von ßra\ard als 
eigene GalUing Blainvillimys. Die in Figur 6 viermal vergrOsserle untere Zahiireihe gleicht derselben 
bei Th. lerohronica mit dem einzigen Unterschiede, dass hier nur eine Insel hinter den beiden ulT- 
ocii Fallen vorhanden ist. Die obere Zahnreihe Figur 10 ebenfalls vierfach vergrossert weicht ganz 
auffaUciid in der Fallenhildung ab und kann nicht <lerselben Gattung, geschweige denn Art zuge- 
ichrieben werden. Eine dritte Art Th. aquatiüs bei Gervais. Zool. ot Pal. fmiii;. Ib. 47. tig. 19 
ist von CercoUbes nur durch den minder regelmassigen Unifang der Z.dinc, also höchstens spcci- 
fisdi verschieden. Gervais vereinigt mit derseliien .Art noch ganz abweichende, generisch dilTe- 
rente Formen. A'on diesen geben wir in Figur 26. Tafel 23 eine obere Zahnreihe. Die einfache 
innere Falte ist viel kürzer als bei den bisher iiainltart gemachten Arten, aber die zw*ei geraden 
ausserii und die hintere accessorische Bogeiifalte sind so eigenthümlich, das.« w'ir nur den Typus 
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einer eigenen Gattung darin erkennen können. Die hicrmil vereinigte untere Zahnreihe bet Ger«- 
vais, I. c. U>. 46. iig. 6 darf aU CercoUbes mit völlig verzerrten Fallen betrachtet werden. 
Der auitöcro aus- und einspringendr Scbmclzrand der Zahne ist nämlich scharfwinklig, die innere 
Mittelfaltc sehr breit und tief, die vor und hinter derselben liegende Insel quer oblong und so gross, 
dass ihr Sclimclzsaum zum Theil mit dem iiussem des Zahnes verschmolzen ist; zudem hat der erste 
Z»ihn Doch eine ganz abnorme Falienbildung. Wie weit endlich Th. VaillanU oder die Gattung Ade- 
lomys vom Typus der Ilystricinen und Echinomyen entfernt ist, zeigt ein Bück auf unsere Fig. ^1. 
Taf. 22, welche drei obere Zahne darstelik 

Coelogenyg (Tafel 24. Figur 17). Die braunlidi gefärbten Nagzahnc haben eine stark ge- 
wölbte Vorderseite. Ilackzöhnc sind in Jeder Heilte vier vorhanden. Die obera ersten drei zeichnen 
sich aus durch eine kune, die Mitte der KaulUchc nicht erreichende, mittlere Falle an der Innenseite 
und durch drei bu? vier vom Aussenrandc bis gegen den Innenrand vordringende Falten, die sich aber 
sehnen zu Schinelziiiseln abschliessen; bei dorn vierten Zalioc altemirt eine liefe innere mit einer ebeu- 
soiclicn äussem Falte, denen noch drei kleiner werdende Queriallen folgen. Von den untern Zahnen 
ist jeder durch eine nicht mitlelständigc kurze Falle an der Aussenseite geüieilt, an der Innenseite 
durch drei sehr tiefe, die sich gleichfalls scbiiell zu 1u.<cln abschliesseu. 

Figur 17 zeigt bei a die untere, bei b die obere Zalmreihe von Coologenys paca nach einem 
schönen Schitdel des zoologischen Museums. 

Dajiyproota (Tafel 24. Figur 23). Die ^iagezaliue sind von belrachllicher Dicke, vom fast 
flach uml glatt, die obem roUi, die unleni gelb gelarbt. Die vier rundlich vierseitigen Backzähne 
haben wie bei Coologenys oben eine innere, imton eine äussere kurze und an der coigcgciigeselzlcn 
Seite drei bis vier uiircgelmäsLsige Falten, die l>ei weiterer Abnutzung säiimiUicIi zu Inseln werden. 

Die in Figur 23 dargcstelllen Zahurcibea (a untere, b obere) von D. aguti sind beriMts s^r 
weit abgenutzt, so dass die langem Falteu nicht blos vom Hände abgolösl, sondern selbst wieder 
in kleinere Inseln zerlhetit sind. Die Kaufläche des zw'eiteii unleni Zahnes ist völlig abgeschlitTen, 
ohne Falteo und in.seln. 

Hydrochoertif (Tafel 24. Figur 10) weit-lil durch seine iaimllirleu Dackzalmc sogleich aiiflal- 
leml von den vorigen gefalteten ab. Von den ubem vier ist der letzte so lang als die drei ersten 
zu.<wmmen. Diese bestehen aus je zwei unregelmässig förmigen l^inclleii, die Spitze des V nach 
innen gerirblel; der letzte ist au** zwölf Lamellen gebildet, von denen nur die erste Vlonnig, die fol- 
genden einfache Qiierplatlen, die letzten etwas verkürzt sind. Irn Unterkiefer haben die Zaiiiie eine 
mehr öhercinstimmende Länge: der erste aus drei Vformigeii, der zweile aus zwei solchen und einer 
hintern einfachen Lamelle bestehend, der dritte aus einer vordem und hintern Vfönnigen und zweien 
miulem eiulächen, der letzte aus sechs einfachen Lamellen ztisammenges^'lzt. Die Nagzälme sind von 
geringer Dicke, aber ansehnlicher Breite und halicn auf der Vonlerseile eine sehr breite flache 
Längsrinne. 

Unsere Figur 10 zeigt beide Zahnrciheii nach dem Schädel eines jungen U. capybara. 

Cawia (Tafel 24. Figur 4. 5. 8. 12) schliosst sich an die vorige Gattung an. durch eine ähnliche 
Lamcilenüildung. Die Backzähne sind jedoch von fast gleicher Grösse, nur aus je zwei Lamellrii lie- 
stehend, die Lamellen gleicli und dreiseitig oder ungleicti, eine rlreiseiligc und eine flache, in beiden 
Fällen an der breitem Seite, welclie In der obem Reilie die Aussere, in der untern die innere ist, 
imiig mit einander verbunden. Die Nagznhne haben eine vordre glatte und convexe Seite, verscbiiiAlem 
.sich aber nach biiilen, so dass ilu* Querschiiill dreiseitig erscheiiiL 

Das hei uns heimisch gewordene Meerschweinchen, C. cobaya Figur 5 (die beiden ersten obera 
Backzähne), besilzl zwei ungleiche Lamellen, eine vordere parailclrandige und eine hintere dreiseitige 
von V förmiger Gestalt, doch ist die eindringende Falte oben an der äussern, unten an der Innern 
Seite dieser Lamelle 94?hief. Der letzte Zahn der obern und der erste der untern Reihe werden 
durch einen kleinen Vorsprung etwas vergrösseri. Ihe Zahnreihen convergiren nach vom sehr stark. 
Bei C. aperea Figur 8 sind beide Lamellen zienilicJi gleich breit, die Falle an der breiten Seite der 
hintern nur als schwacher Einschnitt angedeutet, und beide Lamellen weiter von einander abstehend. 
C. bilobidens Figur 12 hat gleich breite dreiseitige Lamellen, jede an der breitem Seite mit einem 
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Einschnitt, so dass die obem Zahne an der Aussenaeite, die nntem an der Innenseite zwei markirte 
verticale Rinnen zeifteo. Bei C. rupestria Figur 4 , dm Typus der Gattung Kerodon, fehlen die Fal> 
len oder iunscbniUe an der breiten Seite der Lamellen, die vordere und hintere Seite des Zahnes 
tritt bauchig hervor, wodurch der Umfang der Lamellen die regelmässig dreiseitige Gestalt verlieft, 
und der erste Zahn im Unterkiefer hat vom noch eine kleine accessorische Lamelle. Die Gattung 
DoHchoUs mit der einzigen Art, D. patagonlca Tafel 33. Figur 15, zeichnet sich durch gleiche drei- 
seitige Laniellon aus, die minder tief von einander getrennt sind und bei den obem Zahnen an der 
äussem, bei den untern an der Innenseite noch durdi eine breite mittebtaudige verticale Rinne ge- 
schieden werden. Der erste untere und der letzte obere Zahn verhalten sich wie bei dem gemei- 
nen Meerschweinchen. 

Lepoj (Tafel 24. Figur 2cd). Die Familie der Hasen zeichnet sich unter allen Nagcüiiercn 
durch den Hesilz ein Paar ächlcr SchneidezAluic hinter den nbern Nagezähnen und durch die einlachste 
Lamellenbildung ihrer Backzähne aus. Die obem Nagziilme sind vom platt und durch eine neben der 
Mitte gelegene markirte Furche getheiJt, wdclie den untern fehlt Die Backzähne bestehen aus je zwei 
(^ucrlamelleji, die in der Mitte des Zaiines so innig mit einander verschmelzen, dass ihre Trennung nur 
durch die Rinnen auf der Innen- und Aussenseite und durch die erhöhte (Querleiste auf der Kaufluche 
keooUich bleibU In der obem Reihe sind seclts, in der untern fünf Backzäline voriianden: von jenen 
ist der erste etwas verkleinert, die folgenden einander gleich, der sechste nur ein cylindrisdtes SlümpT- 
chen; im Unterkiefer der erste vergrössert, der letzte aus zwei kleinen Cyltndem be$tel)end. 

Unsere Figur 3 c zeigt die Schneidezabne, 3d die untere Backzahnrethe von L. timidus. VoU- 
kommen identisch mit denselben fand ich die entschieden diluvialen Zahnreihen von Lepus in den 
Knoehenlagern des Seveckenberges bei (Quedlinburg und die jüngeren Alters aus der Knochenbreccte 
des Sudmerberges bei GosUr. Auch das Kaninchen weicht nicht ab. Von den zahlreichen Übrigen 
Arten stehen mir keine Scluidel zur Ventl^ichung zu Gebote und in den Beschreibungen derselben 
ist des Zahnsystemes fast gar nicht gedacht. Gervais biUlct einen L. lozodus von Montpellier ab. 
von dem wir vier obere Backzähne in Figur 17. Tafel 33 oopirt liahen. Die Krümmung der La- 
mellen und die scharfen Seitenkanlen der Zahne sind characteristisch. 

Die Gattung Lagomys besitzt im Oberkiefer nur fünf Backzähne und der letzte der untern Reihe 
verkämmert roelir als Iwl Lepus, mit dem die Formen im L'ehrigcn übereinstimroeii. Wir gehen in 
Figur 3. Tafel 34 hei a vier untere, bei b die Sebneidezahno dos in der Breccie von Cagliari vor- 
koDunenden Lagomys. Bei L. oeningensis besteht der letzte untere Backzahn aus drei Lamellen. 

Die tertiäre Gattung Titanomys, von der in Figur 18. Tafel 23 der Unterkiefer von T. trflobus 
aus dem Indusienkalk des Allier Dept., in Figur 20 derseihe von T. visenoviensis deniclhon Lager- 
stätte darstelleo, zeichnet sich von vorigen durch ihre dicken unregelmässigen Lamellen aus. 



Die erste und einzige Ordnung der Sfliigethierc. in denen gänzlich zahnlose Repräsrnlanlen Vor- 
kommen. Die Familie der Anteiscnbären (Mynnecophaga) und Schupftenlhiere (Mani.s) zeigt weder im 
Ober- noch üii Unlerkiefor eine Spur von Zähnen. Die .indem Familien zeichnen .sich von allen fihri- 
gen Nagcisäugelliierea durch den einfachem Bau und die .sehr üt»‘reinstimmende Form aller Zähne 
beider Kiefer aus. Die.se letztere Ist .so gross, da.ss die etwa vorkomineiiden Kck- und Schiieidezähne 
nur aus Ihrer Stellung im Kieferknochen erkamil werden können. Dazu kömmt, dass iler Vorderrand 
der Kiefer niemals Zähne trägt. di>>se vitdnielir in gerartliiiiger Reihe hinler ein.inder stehen, durch 
grössere oder kleinere Lücken von einaiKler getrennt, llirer Form nach sind alle einfarlio Cylinder 
ohne Wurzcllheilung, ohne Scheidung der Kn>ne vom .\lveolartlicil. Der Cylinder er.«rheint im (Quer- 
schnitt oder auf der Kaufläche rund. oval, stark compriitiirl. inil unregelmässigen cmicaven Seiten und 
dann in die prismatLsche Gestalt übergehend. Das untere Ende i>t stets geölfnet, die kiiullache eben, 
concav, oder scharf dachkanlig. niemals eigentlich zackig oder mit coinplicirlen Faltenzeichmingen. 
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ln den wenigen Fällen, wo Schneidezähne vorhanden sind, beläuA »ich deren Zaiil auf nicht mehr als 
einen, höchstens zwei jederseits, Eckzäime (Inden sich viel sdtener noch, dagegen schwankt die Zahl 
der Backzaiinc innerhalb sehr umfangsreichcr Grenzen und steigt weil über die bisher beobachteten 
Maxinia, nämlich von 2 bis auf 24 in jeder Reihe. Die innere Slniclur weicht durch Einfachheit von 
der aller übrigen Nagelsäugeüiiere eiiieblich ab. Bei der allgemeinen llnvollkommeiüieit des Kden- 
tatenlypus sind die Familienunterschiede iin Zahnsystem kaum eriiehlicher als die generisclum , daher 
wir uns gleich zur Darstellung der einzelnen Gattungen wenden. 

Brmdypiu (Tafel 25- Figur 1) mit der folgenden Gattung die Familie der Faullhicre repräseu* 
tirend, hat oben sowohl als im Unterkiefer ursprünglich je fünf Backzähne, doch fällt der erste der 
untern Reil»e frühzeitig aus und ausgewaclisene Tliicre !>aben hier daher nur vier. Der erste ist io 
beiden Kiefern der kleinste, oben kleiner als unten, dort nmdlieh cytindrisch oder leicht comprimirt, 
hier von vorn nach hinten stark zusainiueiigedrüekt, und mit sdüef nach hinleii ahfallendcr Kaufläche. 
Der zweite der obern Reilu? ist der stärkste, im Querschnitt unregelmä.s.«lg , fast rundlich dreiseitig, die 
breitere flachere Seile nach Innen gewandt. Die drei hintern des Oberkiefers sind merklich kleiner, 
von gleicher Grösse, rund- oder oval-cyliudrisch, im Unterkiefer grösser, der letzte überwiegend, com- 
]irimirt und nindlicli vierseitig. Die Kautläcbe aller erscheint in iler Mitte concav, am Rande eriiöliL 
Sind die Kiefer geschlossen: so altemiren die Zäline. Schneide* und Eckzähne felilen. 

Figur 1 stellt die Seitenansicht beider Reihen von Br. euculliger aus Guiana dar, der letzte 
obere Backzahn durch den eigcnthümlichen absteigenden Fortsatz des Jochbogens verdeckt. Die 
Arten scheinen kaum constantc Unterschiede zu bieten, denn der erhöhte Rami der Kauflaehe und 
die mehr weniger regelmässig rundliche und comprimirte Cylindei^esUlt andern schon individuell 
ab. Vielleicht möchten bei Br. tridactylus die uiileni Zähne am stärksten compriinirt, der erste am 
breitesten, von den obern die drei letzten relativ am kleinsten, bei Br. torquatus die untern im 
(tuerschnitt am unregclmässigslen sein, der letzte obere fast quadratisch und der letzte im Unter*- 
kiefer rliomboidal. An einem jungen Br. tridactylus fand Branls (Dias. zool. de Tardigradis 18^8. 
tb. 2. ßg. 5. ß) vom im Unterkiefer mnen fünften sehr kleinen cylindrischen Zahn. 

An dem vorliegendem Schädel eines ebenfalls noch sehr jungen Thieres finde ich diesen Zahn 
nicht, der kleine v-nHere im Oberkiefer bricht erst hervor, wahrend die übrigen vier schon starke, 
stumpf zugespitzte, weisse Kegel bilden. 

Choloepns (Tafel 25. Figur 2) weicht ziemlich aufraltend von den dreizehfgen Faultliiereii ab. 
Die Gesaninttzalil der Zälujc ist zwar dieselUs iiTimltcli oben fünf, uuleii vier, allein der erste ist io 
beiden Reihen von den folgenden durch eine grosse Lücke getrennt und in einen langen spitzigen 
drcikanligeu Eckzahn mit etwas concaven Seitenflächen umgeslaltcl. Abweichend von der normalen 
Stellung der Eckzäime steigt liier der obere vor dem untern herab, dalier dieser auf der vordem, 
jener auf der hinleni Seite abgenutzt wird. Die folgenden Zälme nelimen nach hinten etwas an Grösse 
ab, 80 wenigstens, da>.s der letzte der kleinste ist Sie iialien eine compriniirt cyliiulrische Gestalt, 
n>elir weniger regelmässig oval im Querschnitt, und eine dachförmige, von der kantig erhöhten Milte 
nach vom und hinten abfallende Kauflädie, nur der letzte ün Oberkiefer, der kleinste. Ist rund cytindrisch 
mit einfacher fast horizontaler Kaufläche. Bei geschlo.ssenen Kiefern altrmiren die Zähne beider Reihen, 

Figur 8 zeigt die Seitenansicht des Zahnsystemes vom Unaü, der einzigen Art seiner Gattung. 

Meg^alonyx (Tafel 25. Figur 2). Die Riesenfaullhiere oder Megalherien der Vorwelt stimmen 
in der Zalil der Zähne (j) mit den Bradypoden völlig überein und weicheu auch in der Gestalt der- 
selben nirbt wesentlich ab. Bei Megalonyx ist der erste Zahn der kleinste, der zweite und dritte 
compriinirt mit ovalem oder elliptischem Quersdiuilt, dessen eine Seile in der Milte gern vorspringt. 
Ihre Kaufläche ist concav mit erhuhlein Rande. 

Figur 2 ist der Querschnitt eines Zahne.s nach Cuvier, oss. foss. tb. 216. fig. 13. Andere 
sind bei Owen, Odoiitogr. tb. 80. ßg. 7 und bei Harlan, medic. a. pbysic. rescarch. 1335. tb. 12. 
flg. 7 — a abgehildct. 

Bfylodon (Tafel 25. Figur 6) zeigt mehr unregelmässige Zahnformeii. Der erste Backzahn der 
obern Reihe hat einen abgerundet dreiseitigen Querschnitt, die vordere Seite convex. Der zweite durch 
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eine ziemlich weile Lücke davon getrennt ereclieinl iiii UuersrhniU eUiplisdi mit der gröesem Achae 
der Lingeachee des Schüdels parallel. Die übrigen drei sieben nlher beisammen, sind dreiseitig, der 
letzte der grösste mit grösserem Lüngsdurchmesser, die beiden vorletzten breiter als lang. In der 
untern Ileilie ist der erste nicht so weit al>gcrückl, oval im Quersclinill und greiA hinter dem ersten 
obem ein. Der zweite liat einen dreiseitigen Umfang mit erweitertem hintern und üuiem Winkel und 
concaver Innenseite, der drille einen (asi quadratischen und der vierte und grösste der Reihe einen 
sehr anregelmissigen. Der Cluerselmilt ist nSmIich länglich, etwas gekrümmt, an der Innenseite tiefer 
concav als an der äussem. Die Kaulläche aller Zähne Ist ziemlich llarh, nur gegen die Mitte hin 
etwas vertieft. 

Diese Beschreibung ist von M. robustus entlehnt, wciclier Owen Gelegenheit zur Bearbeitung 
einer classiscben Monograpliie gegeben. Die beiden andern Arten unlerscliciden sich aucli in den 
Zahnformen davon. M. Harlani hat nämlich an der Aus.senseile des letzten untern Zahnes zwei 
seichte breite verticale Eindrücke, und einen winklig verUeflen an dessen Innenseite. U. Darwini, 
dessen untere Zaiinreihe Figur 6 nach Owen im Ouerschnill darstelll, zeichnet sich durch die 
Schmallieit und Länge des letzten untern Zahnes und dessen schiefe Verengung in der Milte aus, 
die auf ganz andern verlicalen Eindrücken beruht wie bei jenen Arten. Der vorletzte Zahn hat nur 
innen eine verticale Rinne, bei H. Harlani zugleich auch an der vordem Seite. 

ScelidoUieriiim (Tafel 35. Figur 5. 71 schliesst sich H}-lodon eng an. Der erste Rackzahn 
der obeni Reilic Ist jedoch nicht weiter von den folgenden abgerückl als diese unter einander, die 
ersten beiden sind relativ grösser, die übrigen dagegen kleiner, der letzte der kleimsle. Auch im Unter- 
kiefer übertrifR der erste Zahn den de.s Mylodnn ansehnlich an Länge. Alle sinil mehr weniger unnv 
gelmä.ssig dreiseitig prismatisch, oben ilie drei hintern länger als dick, unten nur der erste und der 
letzte auffallend schmal und lang, bei den andern überwiegt der Querdurrhmesser. 

Figur S zeigt den Ouerschnill der unhvni, Figur 7 der ohcni Zahnreibe des Sc. leploeephalum 
nach Owens Odontography Tf. 6Ü. 

Megatheritiin. Das Riesenfaullliier hat im Vcrhällniss seiner Körpergrösse kleinere Zähne als 
die vorigea Gattungen, von denen es in der Zahl niclil, wohl aber in der mein' weniger vierseitig pris- 
matischen Geslall der Zäline und in den au.s zwei (juerjochen gebildeten KauOichen abweichl. Die 
beiden ersten Zähne sind vun gleicher Grösse, der letzte ist der kleinste wie bei Scclidollierium. Der 
Chicrschnilt des ersten erscheint halbkreislurmig, die convexe Seile nach vorn, die platte nach hinten 
gewandt. Auch der zweite lierseiligc Zahn wendet nach vorn die convexe, nach hinten die flache 
breiteste Seile, die äussere sehniälsie ist concav, die innere zweihuchtig. Der dritte ist etwas schmäler, 
sein vordrer und äusserer Winkel weniger gerundet und die äus.sere Coneavilät tiefer. Der vierte klei- 
nere liat mehr gleiclte Seilen, die vordere und hintere convex, die innere und äussere concav. Der 
Umfang des lünllen endlich erscheint abgerundet rhomboidal. Die untern Zähne scheinen nur wenig 
von den obem abzuweichen. Alle haben eine aus zwei mehr weniger Haclien dachlünnigen (iueijochen 
bestehende Kaufläche und eine vom untern Ende eindringende sehr liefe Höhle, die weil über die Milte 
der Länge hinaufkeichl. 

Einen verticalcn Durchschnitt der obern Zahnreihe des Megalfierium hat Owen, Odontograpliio 
tb. 83, die Seiten- und vitrdere Ansicht beider Reihen Pander und d'Allon, das Riesenfaullliier 
Tf. 3, 3 abgehildel 

Daaypiu (Tafel 25. Figur 9. 10) zur Familie der Fodientia gehörend, zeichnet sich von den 
vorigen durch die belrächllichere Zahl der Zähne aus. die im Unterkiefer von 8 bis auf 24, im Olwr- 
kiefer bis auf 26 sleigl. Von diesen sind ein bis zwei ihrer Stellung nach bisweilen ächte Schneide- 
Zähne. Der Form nach sind alle rund rylindrisch oder mehr weniger comprimirt. die Kaullächen 
kantig. 

Die Gattung üasypus ist nach den EigenlhumlichlLeitcii des Zaiinsystcmcs der verscliiedeneii 
Arten von Cuvier in drei Suiigenera aufgelost worden. Von diesen wird Dasypus im engem 
Sinne durch D. sexcinclus reprasentirt. von welchem unsere Figur 10 die Seileiiansirht beider Zahn- 
rwihen, Figur 9 die obere Ansicht der obern Reilie darstellt. Der erste obere und die beiden ersten 
untern Zahne sind Schneide-, die folgenden aclU Backzähne. Sie nelimen in der obem Heilie vom 



Digitized by G^gle 



62 



ersten bis zum seeiisten an Grösse zu, dann wieder ab. Ihr Querschnitt ist elliptisch, der der 
KfOssteii fast rundlich vierseitig, lu der untern Reiiie vergrössem »ie sich allmabliK bis zum vor- 
letzten, der loUtc ist wieder kleiner. Alle haben dachforuiigo Kaiiflaclicu und altemiren in beiden 
Rrilu ‘11 bei geschlusseoen Kiefern. Den andern beiden Untergattungen fehlen die Scliueidezalinc. 
Tatusia mit zahlreichen Arten varürt in den Zahlenverhatlnissen. Ihre walzcnRinnige Gestalt und 
ihre dachfnrmigen Kaiifladien sind wie bei Das) pus. Bei T. octocinctus netimen sic in beiden Rei- 
ben bis zum vorletzten an Grösse zu, der letzte ist plötzlich kleiner. D. peba hat acht Zahne in 
jeder Reihe, D. uo\efucinclus und D. septemcinctus oben nur sieben, die von Cuvler, Dents des 
luammif. tb. 80 abgebitdete Art oben acht, unten neun. Das Kiesenarroadill, Driodoii. liat in der 
oberti Reihe 34 bis 36, in der untern 33 bis 34, so dass als<i die Gesammtzahl auf 100 .steigt. 
Diese höchsten Zahlen scheinen jedoch nur selten vorzukommen [Cu vier. DenU des mammif. tb. 
81), Rapp zählte an drei Schädeln im Ganzen nur je 65 bis 75, an dem Schädel eines sehr alten 
Thieres im Meckelschen Museum zahle ich im Unterkiefer auf der einen Seite 33, auf der andern 
IB, im Oberkiefer dort nur 13, hier IB, also insgesammi 71, wobei al>er in der einen obern Reihe 
eine grosse Lücke Ist. Sie sind in der vordem Halflo der Reihen sehr stark comprimirt, werden aber 
nach hinten alimähUg dicker, oval, rundlich. Die Compression schärft die Kauflache zu einer Schneide 
und vcriicale Furchen kerben dieselbe. Die vordem Zahne werden durch eine tiefere Seitenfurche 
fast in zwei Zacken getheill. Die Compression ist so stark, dass viele Zahne nur dünne Platten 
iLirstellen, die von der Seite gesehen eine sehr veränderliche Breite haben in der Weise, dass der 
breiteste Zahn das Vierfache des schmälsten misst — Das fossile Euryodori Brasiliens hat von 
vorn nach hinten zu.HammengedrÜckte Zahne, also im Verhältniss zu Dasypus querstehende. Davon 
antcrHcheidel .sich Heterodon derselben I,j»gefstatle durch die geringe (H^sse und Kegeigestalt des 
ersten und letzten Backzahnes, wahrend der vor- und drittletzte grösser, oval und selbst herzfönnig 
im Querschnitt ist. Cblamydolherium besitzt acht Zahne in der obern und neun in der uolem 
Rcilie, von denen oben zwei und unten drei nach ihrer Stellung Schueidezahnc sind. Diese sind 
cylindrisch, mdir weniger nierenformig ini Querschnitt, die Backzahne dagegen grösser, comprimirt, 
an den Seiten mit verticalen Rinnen versehen, die Kauflache mit zwei Erhöhungen. Glyptodon 
endlich, die vierte diluviale Gattung Brasiliens, zeichnet sich durch stark cnmprimirte Zahne aus, 
deren äussere und innere Seite durch je zwei breite und tiefe Verticalliuchteii gelheiit ist, wie der 
in Figur 116 gezeichnete Querschnitt und die io Figur lla dantestcilte liegende Seitenansicht deut- 
lich erkennen lassen. 

Die Gattung Chlamydophorus besitzt in jeder Reihe acht cylindrischc Backzähne, von denen 
die ersten l>eiden spitzig sind, die Übrigen platte Kaudachen haben. 

Orycteropos iTafel 25. Figur 12. 13) vanirt in der Zahl der ZMme mehrfach und erinnert 
dadurch an den amerikanischen Priodon, hinter dessen Vielzahl er freilich weit zurtickbleibt Die beob- 
achtete höchste Zahl gibt der obom Reihe adit, der untern sechs, die niedrigste fnr oben fünf und 
für unten vier an. Die Schwankungen sind in der Hinfälligkeit der .«elir kleinen vordem Zähne be- 
gründet. Ris zum vorlclzlen nehmen sie an Grösse zu und zwar schnell in den drei vorlier^ehenden. 
der letzte hat nur die halbe Grösse des vorletzten. Alle sind stark comprimirt, die gn>ssen, viel langem 
als dicken erscheinen im QiierschiiiU hi squil förmig. Ihre Kaiiflächm sind etwas concav, das Wunel- 
endfi gesrhlos.sen, ohne Trichteriiöhle . der ganze Zahn aus senkrechten Röhrchen l»c.stcl»cnd. 

Figur 13 .stellt die obere .Ansicht der oberen Reihe, Figur 13 die Seitenansicht beider Reihen 
voll 0. capensis dar. mit welchem O. aethiopicus (ibereiiisUmmen soll. 

OrnithorhynchfiJ (Tafel 25. Figur 4. 8). Das Scluiabelthicr bleibt in der Entwicklung des 
Zaluisystemes weil liinter allen Säugelliieren zurück, die wir bis jetzt betrachtet haben. Es sclUiessl 
mit der unvoilkomincn>ten Zalmbildung die Reihe der Nagelsäugetlücrc ab. Zwei Zähne sind jederseits 
oben und unten vorhanden und .sielten eigentlich nur hornige, auf den Kieferknocheii aiiftiegendc 
Schwielen dar. Der erste der obern Reilie erstreckt sich als sclunaler Homslreifen mit mittler Längs- 
kante vom Zwischenkiefer auf den Oberkiefer, der ihm cnt.sprerhende lfom.strcifen des Unterkiefers un- 
Icrsiiieidel .«ich nur durch grös.scre Schärfe der Kante. Durch eine weite Lücke davon getrennt folgt der 
zweite Raf^kzahn, etwa urn ein DriUheil länger als breit, von bolmenfoniiigeiii Umfang und mit wenig 
erhöhtem Rande der etwas eingesenklen Kaulläche. Der zweite untere Rackzahn hat mehr regelmässige 
Seileu und eine quere Erhöhung auf der Kauflache. 

Figur 4 zeigt dir Seitenansicht beider Kiefer, Figur 8 die obere .Ansicht des Unterkiefers von 
OrDilborhyiiclms paradoxus. 
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Siebeit« Ordnnog. SOUDUH6ÜLA. 

Zalmformpl g — Tafel XXVI. 

Die Ordnung der Einhufer, nur durdi eine Familie mil einer noch lebenden und zwei unlergt- 
gangenen Gallungen vertreten, beginnt die zweite Ilauplgnippe der isäugelhierc, nänilieh die Hufsäugo- 
thiere, bei denen im Allgemeinen das Vorkommen von Schneide- und Eckzähnen schwanken<l. die 
Backzähne in beiden Reihen und unter einander allermeist nacli demselben Tj^ius gebildet .sind und 
geöffnete Wurzeln haben. Wenn auch von berbivorer Lebensweise bieten die Gattungen dieser Gmppe 
doch die L'iiterschiede von schmelzfaltigen, lamellirten und sehmelzhöckerigen Backzähnen. Hei den 
Einhufern sind alle drei Zahnarten vorhanden, durch Lücken von einander getrennt, die Schneide- und 
Backzähne in geschlossenen Reihen, jene zu drei, diese zu secfis jederseits oben und unten. Die 
Sebneidezähne .shid gekrümmt, in der iinteni Hälfle stark comprimirt, nach der Kaulläche hin schnell 
breiter werdend und von vom nach hinten zusaminengedrnckt. Die KauHäche erscheint anfangs als eine 
quer ovale, liefe, scharf umrandete Grube. AllmähKg .slumpll sich aber durch Abnutzung der schmale 
Sebmehrand ab, wird breiter und die Grube (Kunnc der 1‘ferdemakicr) in eben dem Masse kleiner 
bis sie bei alten Tliieren spurlos verschwindeL Die Kaullächen der beiden miltlem Sebneidezähne 
verschmälern sich von vom nach liinlen etwas, die des drillen zugleich nach aavsen. Die obern und 
untern stimmen mit einander überein. Die nicht conslanl vorkommenden Eckzälinc bilden kurte, 
slunqifspiLzige, lekht gekrümnde llaken. Die sechs Backzähne stellen sclir lange viurseiüge, der erste 
und letzte jedoch dreiseitige Prismeu dar, deren .Schmelz sich so um und in der Zaluisuhstauz windet, 
dass man in jcd<tm Zahne vier Pfeiler oder auf jeder Kaulläche vier Ilauplfalleu unlersclieideii kann, 
die hei eben hetvorbrechenden noch nicht abgcrieheiieii Zähnen als ebenso viele Hücker ersclieincn. 
Die obern Zähne sind quadratisch, kürzer als die untern, an der Iimenseile mil einem accessorischen 
Pteiler und die vier llauptfallon auf der KauBache minder complicirt; die untern dagegen oblong, selir 
lang, olinc accessorischen Pfeiler und die Schmcizfallcn der Kaudächc lief in einander gewunden. Ihe 
Gallungscbaraclere las.sen sich zwar nicht verkennen, .«ind jedoch wenig erlicblich und spccifische Un- 
terschiede scheinen kaum uai'hweishar. 

Eqniis iTafel 20. Figur 1. 2. 5. 0. 8). Die Schneidezäline des Pferdes haben breite Kronen, 
deren äussere Schmcizbcdeckung vertical gefurcht ist. Die Abnutzung greift die milllera schneller als 
die äusseni an. Die kurzen comprimirten Eckzälinc fehlen bisweilen in einem Kiefer und sind hei 
der Stute stets weniger entwickelt. Die obern Backzähne zeigen die Zu.sammcnsctzung aus zwei Pfeiler- 
paaren mit einem accessorischen in der Mitte der Innenseite deutlich an den Höckern vor der Ab- 
nutzung. Dieselben gleichen Sichclprismen, deren Concavilät nach aussen gewandt ist ; der innere wird 
von dem äusseni durch eine halbniondförmigc Grabe geschieden. Schleift da,s Pferd durch Kauen die 
Höcker ah, so erscheinen auf der platten Kaulläche die äusseni Sclimelzrändcr der Iffcilcr vereinigt 
und die beiden Gruben auf derselben verkleinern .sich ineiir und mehr bis sie verschwinden. Der vor- 
dere lind lüiilcre Schmelzraiid ist gerade, die übrigen gebogen und hi.sweiks die iiuiem und milllera 
wieder in einzelne kleine uiiregehnässige Fallen gewunden. Die uiiteni Dackzähne zeigen vor der .Ab- 
nutzung zwei schief gestellte Höckerpaare, auf der ahgeschlill'cuen Kaulliiclie zwei äussere convexe Falten 
gegen welche zwei licfgewuiidcne von iimen her Vordringen. Das ai.cessorische Prisma der obern 
Zähne ist hier nur durch eine kleine etwas vorspringende Falle in der Mitte der Ausseiiseite ango- 
deulet. In beiden Reihen ist der erste und lelzio Backzahn dreiseiüg. 

Wir haben in Fiiiur l die Kauflachcn der obern Zahnreihe des lebenden Pferdes verkleinert 
darpeslelU, in Figur I* die dazu gehörigen obern, Figur 8 untern Sebnetde- und Kckzälmc; Figur 3 
ist die untre bis auf den fclileiiden sechsten vollständige Backzalmrcihe des fossilen Pferdes 
aus dem Kiiochenlager des Scveckenbcrgcs bei Quedlinburg und Figur 5 ein einzelner Scliiieidezahn 
ebendaher. Die sehr grosse Anzahl fossiler Zahne dieser LagersläUe, die ich mil Zahnen des jetzi- 
gen Pferdes (an 24 Schädeln verschiedener Kas.sen, verschiedenen Geschlechts und Alters) verglei- 
chen konnte, Hessen mir alle Cnlerscliiedc nur als individuell erscheinen. Nur deuten die meisteo 



Digitized by Google 




64 



fossilen Zahne auf längere Backzahnreihen als bei den grössten lebenden Pferden. Da.ss die innem 
Schmeizfalten häufiger wieder in kleine Falten sich legen, hat keinen systematischen Werth, da es 
bei dem lebenden Pferde wirklich vorkommt. Die geringere Breite der Zahne-, welche Owen noch 
für E. fossilis anführt, finde ich nicht bestätigt. Nach meinen wiederholten Vergleichungen eines 
»ehr reichen Materiales scheinen mir auch die Cnlerschiede der übrigen Arten von höchst zweifel- 
haftem Wcrlhe. 

ffippotheriam (Tafel 26. Figur 3. 4) zeigt sowohl n den obern als in den untern Zähnen die 
gnncrischim UiilerschitHle. Bei erstem treten die drei Läagskanten der Aussenseilc viel stärker als 
Ik!! Equus hervor und der acccssorische Pfeiler an ihrer Innenseite ist fast nind cylindriscli, während 
er bei voriger Gattung nur als dünne Platte erscheint. Auch verschmilzt «lesson Schmulzsauoi nicht 
leicht mit dem des übrigen Zahnes. Der Schmelzsaum der inncro Sichelgruhcii und der an der 
innem Seite des Zahnes windet sich stets und vielfach in kleinen unregelmässigen Kalten An den 

untern Uackzähncn tritt die kleine SchmeJzfaltc in der Mitte der Aas.sonscite hier kaum benier^didi 
oder gar nicht henor und die von innen Irer eindringendeii beiden Fallen siml auf allen Zähnen 
kleiner und kürzer. 

Figur 5 ist die untere, Figur 4 die obere Zahnreihe des H. gracile nach Kaup. 

Hipparion (Tafel 2^ Figur 7) Ihellt mit nippoll»eriiim den dicken Pfeiler an der Innenseite der 
obem Backzähne, welcher eine freJe ovale Schmcizinsc] auf der Kaufläclie und mit Equiis die minder hervor* 
tretenden Kanten an der Aussenscite. Der Schinelzsaum fallet sich stets etwas zumal auf dem mitt- 
lem Tbeile der Kaufläclien, überhaupt mehr als bei Equus und weniger als bei Ilippotherium. Auf 
der Kaufläche der untern Backzähne ist das Vorkommen einer freien rundlichen Schmelzinsel an der 
vordem äussem Ecke und bisweilen einer zweiten in der Milte der Aussenseite, also dem acccssorischen 
Pfeiler der obern Backzähne enlsprecliend. sehr cbaracteristisch. 

Unsere Figur 7 a zeigt die drei ersten Backzähne des rechten Unterkiefers von H. prostylum 
und Figur 7 6 den dritten bis fünften obern Backzahn der rechten Seite derselben Art. Sie hat an 
den untern Zähnen die mittlere äussere Insel nicht, auf deren Existenz das H. dipioslylum steh 
gründet. Gervais, dem wir unsere Zeichnungen entlehnt, nimmt noch eine dritte Art H. meso- 
fttyluiu an, welche nur <lie mittlere Insel und die vordere der AusscJieckc nicht hat. Doch bedarf 
es noch zahlreicherer und vollslaiidigert’r Zahnreihen, bevor man über den systematischen Werth 
dieser Higenlhümlichkeilen entscheiden kann. 



Achte Ordnong. BISOLCA. 

Zahnformol _ Tafel SXVIl. XWIII XXIX. 

I)ji' Wlcitf-rkäucr schlir.'v.i'n sich im Bau ilircs Zahnsvslcmcs den Faiiliufcm ziemlich eng an und 
stimmen auch unter einander auirallend überein. Es knmmcii zwar Schneide-, Eck- und Backzähne 
Docli neben einander vor, docli felden sehr häufig die obem Schneide- und untern Eckzälme zugleich, 
die Eckzälme nicht .selten auch im Oberkiefer. Die Zahl der Backzähne ist sehr genölmlich sechs in 
jeder Beihe, die Vermchnmg um einen darf al.s noch fraglic h bezeichnet werden, die Verminderung bis 
auf vier berulil auf einer Verkünniierung der vordem. Die Formen der einzelnen Zahnarien sind nach 
demselben Typus comlruirt und zeigen meist nur geringfügige Gallungs- und .Vrlunlerschiede. Die 
unleni .Scimeidezähne haben eine lüflel- oder schaufelförmigc Krone mit .«charfem .«elmeidetidem Bande, 
der sicli aber abnutzl und dann slum|jf wird. Meist nimmt ihre Gros.se vom ersten zum letzten ah, 
doch kömmt auch da.s umgekehrte Verhältniss vor oder einer jener beiden üherwiegt die übrigen ziem- 
lich gleich grossen merklich. Im Zwischenkiefer erscheint jcderseils mir ein hlcihender Schncidezahn 
von kegelfümiiger Eckzahnge.stalt und vor dem Eckzahn stehend als Cliaracicr der Tylo)wdcii. Die in 
dieser Familie noch vor ihm auflrclenden ein tüs zwei Srhneidezähne sind stets verkümmert, klein 
und feilten ausgewachsenen und alten Tbieren regelmässig. Die Eckiähnc durclilaulien alle Stufen von 



Digitized by Google 




65 



dem verkümmerten ruiüfncnUrca Zustaikte bis uir starken runden Kegeigestall und den langen kantigen 
Hauern. Hit» drei vordem ßa4!kiä)ine pHegeii an Grösse zuzunehmen und be*<iehen aus je einem innern 
und äussern sidielformigen Prisma, I>ei4te durch eine ebensn gestaltete Grube getrennt uml nur mit 
dem vordem und hintern Rande vereinigt. Die drei hintern setzen sich aus zweien solcher Prismen- 
paare hinter einander zasammen. zu denen am letzten untern noch ein fünftes unpaares Prisma hinzu- 
tritt. In der obern Reihe sind die Sussern Prisma die nachen, die innem die convexen, in der iinlern 
Reihe umgekehrL Auch sind wie bei itim KiiUmfem die olieni Zähne dicker, mehr <|uadrali.sch, die 
unten) schmäler, länger. Die Unterschiede lur die Gattungen und Arten liegen mei.st in der Dicke und 
CoDvexitäl der Prismen, in der Grösse und Kriimmung der Sirhelgnibe und in der Entwicklung eines 
basalen Kegelzapfens oder Gylinders zwi.schen den beiilen convexen Sicbelprismen, endlich in dem Her- 
vortrelen einzelner Kanten. 

Cameltis (Tafel 27. Figur 2. 3. 4. 6. 10.) Der Tylopode der allen Well, das Kamocl, besitzt 
S^T+1 Obere Schneidezähno sind ursprünglich drei jederseiU! vorhanden, wie das Skelet eines 

jungen C. haclrianus im hiesigen Meckelschen Museum lehrt, bleibend von diesen ist jedoch nur der 
letzte, dem Erkzaline zunächsbteiiende, die vordem beiden sind klein, verkriiiimerl , fallen rruhzeilig aus 
oder sind bisweileii wolii gar nichl einmal eutwickeli, wie denn auch bisher erst die Existenz von nur 
zweien nacligewiesen war. Die untern Schneidi^zähne liabmi selir lange und im Verfiilllnis.s zu den 
übrigen Wiederkäuern dicke Kronen, deren Grösse von innen nach aussen ahuiminl. Die Erkzähne 
sind lang, stark kegeltormig und leiciit geknirnmt, an der hintern Seile mit einer scharfen verlicaieu 
Kante. Der erste Rackzahn ist in beiden Kiefern von der Reihe abgerückl und dem Eckzahn genälierU 
seine Gestalt gleiclii die.sem wie der bleibende ol>ere Schneidezalm , nur dass er kleiner ist. Die beiden 
folgenden Backzähne bestehen aus je einem Prismen|iaar, die drei hintern aus je zweien mit ijuadrati- 
sdieiii Umfang, die untern Rackzähne verhallen sich elamso bis auf den letzten, der das hintere acces- 
sori.«che Pri.sma trägt. 

Figur 3 a zeigt die untere. 3ö die obere Zahnreihe des C. drumedarius vuu der Seile, Figur 'I 
die untern und Figur 4 die obern Backzähne von der KauQache. C. bactrianus .sliinml damil so 
vollkommen überein, das.s ich einen speeißseben irntcrschicd im Zahnsy.stem niobl aiiftindeii kann. 
Bei beiden Arien treten die aussern Kaulen au den MHclibackzahneii sehr .stark hervor, bei den 
bleiheiideii gar nicht. Bitsaie Hocker und Wulste fehlen gHiizlicli. C. sivalensis Gaulley a. Fal- 
coner, Fauna antiq. sival. Ib. 37, der unsere Figur 6 der oberen und Figur 10 der iinlorcii Zahn- 
reihe entlelmt ist. aus den Tertiärschichten der Sivalikhügel hat weniger gekrümmte Sichelgruben 
auf den Kauflächeii der obern und unten) Backzahne und ein abweichendes Grosseuverhaltniss der 
einzelnen Zahne. W'ie aus der Vergleicbung der AhbÜdungoti zur Genüge erhellt. Die Zähne de> 
Merycotherium Bojaiius, iiov. acl. aead. Leop. Xll.a 26.5. ih. 21 aus Sibirien scheinen kaum einen 
erlieldidien Unterschied vom Kamee) zu besitzen. 

Aachenia (Tafel 28. Figur 6). Die amerikanischen Tvlopoden weichen niefit erlieblich von den 
allwelilicheii ab. Die Sclmeidezäline sind veHiäilnissmässig schmrder. länger, llaclier und liegen mehr 
horizonlal im Kiefer. Der obere ScluieidezHlm i.<l relativ grOs-ser, dem Eckzalin gleich uiui wie dic.ser 
stark comprimirt. Im Milchgebiss komineii zwei obere Schneidezäline vor. Die Zahl der Rackzähm: 

ändert mit dem Aller von | durch t in 4 und selbst | um, indem die vordem verkümmern und 
5 5 4 J 

ausfallen. Die Formen gleichen übrigens denen des Karneeies auflällend, nur arn letzten des Unter- 
kiefers sjiringt die vordere Seile kantig nach au.ssen vor, was bei voriger Gattung nicht heobadi- 
lei winl 

Figur 6 gibt den diaractenstisdien letzten Backzahn des Unterkiefers. Dir von v. Tschudi 
imterschiiHlenen vier .Arten der Gattung scheinen im Zshnsystem keim* charActeri.*<lischei) Rigen> 
thümlirbkeiten zu bielrii. 

Camelopardalls (Tafd 27. Figur 1. 5. 8) zeigt bereits das bei den Wioderkäiiem normale 
Zahlenverhällniss von oben fehlenden, unten 4 Schncidezähnen und 6 Backzähnen. Erkzähne fehlen ihr. 
Die Schneidezäline haben kurze, breite, löfTdlormige Kmoen von innen nach aussen an Grös.se sehr 
beträchtlich zunehinctid. Der äussere oder hintere bcsiUl eine s<*hr breite, in drei ungleiche Uap|>eii 

9 
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XCTtheiKe Krone, ßio droi vordem BaekzAhtie stellen wie gewöhididi nur die UAIHe eines der drei 
hintem dar. Die Kronen der obem sind fa.st (juadraUsch, ihre Sichelgrulien nicht besonders tief, und 
ihre Aussenseite nach der KauflActie hin lappig. Die drei hintern tragen kurze .sliimpfie ßasalhncker 
an der ltinen.'»eile zwischen den convexen Prismen. Im Unterkiefer schnürt sich am zweiten und drit- 
len der hintere kleinere Theil etwas ab unri mir der vierte he.sitzt einen Dasalböcker in der Milte der 
Aussensoite. Der letzte trägt das fünfte unpnare iVisma. 

Boi Figur 1 ist die untere, bei Figur 5 die obere, hei Figur 8 di« ächneidezahnreihe darge- 
stelU worden. Der fossile Unterkiefer von Issouduo. welchen Duvernoy aU G. bilurigum Aiin. sc. 
nat. 1844. 1. ib. 2 abbüdet, stimmt iui Zahnbau auilallend mit der lebenden Giraffe überein. 

SiTatherium fTalH 27. Figur 13) unlersrheidel sich von der Giraffe durch die stärkere Diver- 
gc4i/ der obem Uackzaliiireihen nach vom, durch die Ycrdickmtg der Da.si< besondere der drei hintern 
Backzaluie, durch die Abwesenheit des lia-saleri Zapfens an dHiiselhen und die Ffiltehing des Sdimelz- 
saumes der Sichelgrulien. 

Unsere Figur 13 stellt die obere Backzahnreibe nacti der Fauna antiq. sivalcnsis tl>. 92 
Hg. 1 ilar. 

Dorcatherinm weicht von allen WiederkSuem allein durch den ßesil/ von sieben unteni Back- 
/rdmen ab, welche nach vorn his auf die Symphyse reichen. Davon sind vier vordere und drei liiii- 
tere ächte (Hier bleibende Mahlzäbne. Eigentlich ist dies die iiomiale Anzald der Dackzälmc für die 
ganze Ordnung der Wiederkäuer, allein ihr ursprünglich erster MilcIizaJin bleibt ein \erkuiniiierler rudi- 
mentärer SlummeJ, der sehr fnlhziilig ausfallt und nicht wie die drei folgenden ersetzt wird, hier bei 
Dorcatherium .sich aber wirklich ausbüdel und unter den Ersatzzfilmen wieder erscheint. Ein mittler 
innerer Da.s^ilkegel oder Zapfen ist nirgend-s vorlianden. Dag**gen trägt der äussere vorder«» llalhmnnd 
am hinteren Bandt» eine characteri-stische Falle, der hintere innere eine ähnlieho schwächere. 

Den Unterkiefer der einzigen Art, D. Naiii, aus den TertiarschichUm von Eppelsheim bildet 
Kaup in seinen oss. foss. V. tb. 23 ab. 

GervtlS (Tafel 28. Figur 3. 4. 5). Diu Ilirscln^ haben niemals untere Eckzähiie. einige Arten 
jedocti obere liei .Männchen luid Weibchen oder nur bei erstem. Die 8chneldezähne nebmen von den 
miitlern nach aussen an Gixtsse ab. so jedoch. das.s die beiden mittlern lielrächllich grosser, zumal 
breiter sind als die drei sich jederseits eng amschlie-vicnden. Ihre Kronen liafien scharfe Schneiden, 
sind etwas nach au.s.seii gebogen, nicht gelappt, an der liinteni Seke der Krone meist iiül eiueiii lier- 
ablaufenden Kiel, abo in jeder llinsiclil aii(T;dlend von denen der Giralfe vers<hiedpf». Von den Back- 
zähnen .sind die »Irei vordem einfach, der erste ein kleiner stark compriinirlcr einfacher, aber zwei- 
w'urzlig(»r Zahn, der zweite uihI dritte aus je einem Sichelpaar liestehcnid mit hinlrer starker Falte., 
weh'he das zweite Sicbeipaar andeutel und unten meist stärker entwickelt ist als oben. Der vierte, 
und (unfle Uackzalm ist aus j(* zwei, meist gleich grossen Sidielpaaren gebildet, der si»chste untere 
besitzt noch ein lUnteres unpaams Sicheipri.sma. Die Kanten der flarlien. oben äussem, unten innem 
Prismen treten mehr weniger hervor, zwischen den convexen Prismen erhehl sidi je ein kleijKT zilzen- 
fomiger BasulhückeT, der bis auf eine leichte Anschwellung herabsinkl Öfter auch völlig fehlt. 

Die zahlreichen lebenden und fossilen Arten sind schwierig, z. Th. gar nicht von einander zu 
unterscheiden. Unsere Abbildungen zeigen in Figur 4 die äussere Ansicht der ganzen ZaUnreihe des Unter-* 
kiefers vom Heb. G. capreolus, in Figur 5 die untere B.ickzahnreihe des dduvialen Eiieliiirsches aus 
den Knocheiilagerii des Seveokenherges bei Quedlinburg. Bei dom Roh sind die kicirion zitzenfOr- 
migen Ba.salh<»cker vorhanden, hei dom Edelhirsch nicht, doch werden hierv«m hoi b(»kloii Arten 
Ausnahmen beobachtet. Figur S ist ein oberer hinterer Backzahn des Eiielhirsches gleichfalls vom 
Seveckenberge. Von den übrigen Arten zeicimot .sich C. muntjdc Guvier, oss. fuss. Ib. 166. Hg. 48 
durch die .ndfaliond langen gekrümmten ohern Eckzalme au.s, auch bei C. styluceros ragen dieselben 
noch etwas aus dum Maith* hervor, bei den übrigen damit verselioneu Arten sind sic kurz und 
plump. Der Daiiimhirsch hat an den drei biiilerii Backzähnen des Oberkiefers den kleinen Basal- 
kegel, an den untern nicht. Das Elenn zeichnet sich durch stark vorspnngemle Kanten der Back- 
zähne aus, durch sehr tief gebogene Sichelgruben der drei hintern des Oberkiofors, durch den klei- 
nen Basalhockor am letzten obern und die viel starkem Basalhocker an den drei liitilern des Unter- 
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kiefen«. Bei dem Reiui »ind die obern SiehelgrubMi nur schwach gekrümmt und die drei liintem 
Backzähne des Oberkiefers tragen kleine Basnikeget — > Die unter Paiaomeryx beKrifleneri tertiären 
Arten haben eine chBracterislisohe Wulst an der convexen Seite des vordem Sidtelprisruas. (/iisre 
Figur 3. Taf. 29 nacii v. Meyer. Palaonlogr. U. Taf. 13 zeigt drei uiiteir Backzahne des C. eminens 
von oben und von der Seite mit plumpen Easalhöckern. Figur G stellt die Backzähne von C. Kaupi 
aus dem Süsswasserkalk von GeorgeiisKmünd nach Quenstedt dar und zwar bet a den fünften 
uDtern. bei b den ilritlen obern. bei c den vierten obem. Bei dieser Art sind die Zahnkronen sehr 
niedrig, die Sichclgruben Hach mit breitem Grunde. Es werden noch andere Arten z. Th. nur auf 
Grösseiidiflferenzen unterschieden. 

Moschus 27. Figur 14) hat als der gcweihlose Reprä.scnlanl der Ccrvineriramilie .sehr 

lange, weil aus dem Maule hervorragende, kantige uuti scharfspluige ober«^ Kck/äimc. doch nur bei 
dem MuniMhen, bei dem Weibdieii relilen dieselben ganz oder sind sehr verkümmert. Die Sduieide- 
zähne ändern in der Grös.se ab. Die Backzähne gleichen Cemis. 

M. moschiferjs bo-silzt gleiche, schmale, nur sehr wenig von innen nach au.s.sen an Grds.se 
abnehmende Schneideziihno und drei Zoll lange, abwarLs und etwas nach aussen gerichtete, leicht 
nach hinten gekrümmte, hinten gekantete, vorn und aussen convexe Eckzahne mit sehr langer Wiir* 
zel. Bei M. memiiina sind die intieni Schneidezahne breit, die folgenden ganz sdiuial, bei M. pyg- 
macus hat der innere Sdineidczahn eine breite srhaufelfonnige Krone utul die übrigen .sind ebeu- 
falls sehr schmal, die Eckziihne nur Zollaiig, divergirend. — Goldfuss beschreibt nov. acl. acad. 
Leop. XXtl.a tb. 1. 2, denen unsere Figur 14a6 Taf. 27 entlehnt ist, eine fossile Art M. .Meycri 
aus der Braunkohle des Siebengebirges, deren zwei cn$(4‘ untere Milchzahne eine schneidend dmi- 
zackige Krone, deren dritter drei Doppclpyraoiidcri von SicheJgi'Stalt. <ler vierte zwei Doppelpyramiden 
mit Basalw'ulst und mitUereni kleinerem Prisma bosilzl. 

Antilope (Tafel 29. Figur 1) fuhrt uns zur letzten Familie der Wiederkiiier, den tJavicomiem. 
bei (buten Eckzrdtne beständig fohlen. Die Backzähne der Anliloptui haben oft statt des kurzen BasaN 
kegels der Ceninen, der in dieser Familie Qberfiaupt nicht vorkdmmt. einen bis zur KauRäche hiuauf* 
reichenden Cylinder, der jedoch bisweilen so Uef in die Zahiisnbslanz eingesenkt ist, da.«vs man ihn nur 
an der freien Schmolziiise! auf der Kauflärhe erkennen kann, l'ebrigens sind die 8iche‘Igniben breü 
und winklig. 

Die Arten bieUnt nur wenige Unterschiede, viele sind völlig identisch nach dem Zahnsystem. 
Bei dem Gnu liegt der accessorischc Schmelzcylinder ganz in der Zahnsiihslanz und ist seitlich nicht 
sichtiiar, die Sichelgruben sind vierseitig mit ausgezogeiten Ecken. Boi der Gem.se sind die ube'rn 
Backz^diiic quadralisrh, ohne den accessorischcn SclmioUcylinder, mit sehr schmalen, an den Spitzen 
lang an.sgezogcnen Sichelgruheii, die iinlcrn mit sehr kleinen Gruben. Die Backzähne des Nylgau 
haben sehr starke acccsNorisclic SchmefzcyiiTider und lief cmicave Sichelgrubeii. Diesem sehr nab 
fttcbl die fossile Art A. recticornis aus dem Mecressaiide von Mont|M*llier, von der wir nachfforvais 

in Figur lo den letzten untern, 16 einen obern Backzahn dargestclit haben. 

Capra und OtIs (Tafel 28. Figur 1) sind im Gebiss nicht von einander zu uiUerNcheiden. ln 
unserer Figur 1 i.4 bei a die untere, bei 6 die obere Zahnreilic eines jungen Hausschafes dargestellt, 
l)ei welcliefn die vordem Baoluähno noch nicht gewechselt uf»d der IcLzle noch nicht hervoi^ebroclien ist. 
Die sehr schmalen Sichelgruhen und der Maitgcl eines accbssorisch«! Schiiieizcylißders unlurscheidel 
sic von den Antilofven und Stieren. Die hintern Backzähne des Unterkiefers liaben vom eine stark 
iiacli aa<son vors|)ringende Kaule, weiche den verwandten Gallungen gleichfalls leldU 

Bos (Tafel 28. Figur 2. 7. 8. 9). Die Schncidezähne der Slinre «ind oH bis auf die Rasi.s völlig 

al^enulzt, aber dennoch f?rkennt man, dass die schaufeifuitnigen Kruneii des ersten und zweiten gross, 
die d(^s dritten etwa.s kleiner und die äussere die kleinste ist. Der erste Backzahn ist wie gewuhnlirli 
.sehr klein, der rweile und dritte tnil nur .schwacher Falle statt des zweiten Sicheljwares, die drei 
hintern mit stark vorspringenden Kanten, mit mehr weniger vorlrelenden accessorischeii Schmelzcylinder 
und mit breilen unregelmässig vierseitigen, oR selir verzogenen Siclielgnd>en. 

hl Figur 2 ist bet a die untere, bei 6 die obere Zahiireihe des R. taurus und bet Figur S (die 
linke Ecke der Zeichnung unnaUlrlich ahgeruiidcl) und 9 zwei einzelne Backzähne der entsprechen- 
den diluvialen Art aus den Knochenlagerii des Seveckenhcrge.s bei (Juedhnburg dargeslellt worden. 
Bei dem javanischen B. Daut^iig. des.seii speciHsche Eigcntfiümlichkeiten ich in meiner Zmdogie. 

9 ‘ 
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Snuiseüiierp S. 261 ausfCihriich erortcrl habf und vom (iem Fi^ur 7 den drillen unlern sehr well abge- 
nutzten Baekzalm zeigt, «ind die Sichelgruben schmal mit lang aiisgezogenen Ecken und die Schmebt- 
raniler der nbern fein und unregelmässig gefaltet. Der acceasorische SrbmelzcyKnder ist stark, häufig 
gefaltet und selbst gespalten. Bei dem Büllel sind die SpiUen der Sichelgruben winklig abgeselzt, 
beim AuenK'hs zwar gerundet aber auch sehr kurz, der Schiiielzcylinder schwach, beim Buifel da- 
gegen breit oval. 



Nennte Ordnnng. HDLTUN6DLA. 

/.ah,.fo„n..l - T..{^ V.V/.V-.WXr. 

D.is herbivore Zahnsystem der Vielhufer varitrl hinsiclillich der Zahl und Formen der drei Zahn- 
arten auflbllender als in irgend einer der bisher itetrachloten Onlnungcn. Die SclineidezShric fehlen 
gSiizlidi, oder nur in einem Kiefer, auch wohl erst hn ausgewachsenen Alter, während sie in der Jugend 
vorhanden sind. Ihre Zahl schwankt zwischen 1 bis 3 jetlcrseils, ihre (icstall gleicht z. Th. der der 
Wif^ieriiäuer, hei andern ist sie eck- t^der auch .slo.s$zaliuarlig und noch aiMJer.s. Erkzähne fehlen oiier 
.sind klein kt‘ge)(ormig his zu gewallten Hauern entwickelt. Hie BackiAhoe siml schmelzfiöckerig. 
schmelzfaltig oder laniellirl. Von leizlrer Beschalfcnheit sind nur die Zähne des Klp|dianlen. Die 
schmelzhörkerigen Backzähne Iheileii sicfi in vordere, einfache oder Luckzähne mit mir einem cKier 
einer Reihe Hocker und io hinlere mit zwei IJuckem.'ilieii otler übertiaupt paarigen Höckern, denen 
sich rnclit sehen kleine warzenfurmige Höcker zugesellcu. Die schmelzl'altigeti Backzähne sdilicsseo 
sich eniweder dem Typus der Wiederkäuer an oder durch Yejäiidcnmg ihrer Fallen dem scluueJz- 
höckr'ngcn Typus. >*icht immer sind obere und untere BnckzAlme einander gleichgebüdet. .sondern es 
finden selbst auflallende DifTerenzen zwischen beiden Stall. Unter der uberali stark fortsrhreilrnden 
Abnutzung, die bei Einigen sogar einen inehnnaligwi Ersatz der Zähne riothwendig macht. Auderl Hie 
Zeichnung der Kaufläclie erheblich ab und es ist zumal bei der <vstemalischen ßestifiiiiiung einzelner 
fossiler Zäline die genaue-ile KentUniss der verschiedenen Abiiulzuiig.sgrade erfonleriich. Auch der Zaim- 
Wechsel, die Zeit desselben, das VerhSlIniss der Milcbzalme zu den FnuilzzAlmen, der vordem zu den 
hinlerr» oder ächten, die Zahl überhaupt isl vielen Schwankungen unterworfen. Diese seltene Maniiicli- 
falligkeit, für die Sy.stemalik von grösster Wirhtigkeil. verh'ihl dem Sliidinni des Zahnsystemes der 
Vielhufer ein tiolies Interesse. Da selbst itimrbalb der Familien wichtige DilTerenzen sich geltend 
machen, so wenden wir uns sogleich zur Charaderi.slik der einzelnen Ballungen. 

Anoplotherlom (Tafel 29- Figur Ö) be.sitzt in lieiden Kiefern alle, drei Zahnarten in ununter- 
brochener Heihe und zwar in jeder 3 + l-|-l4+3) Zähne. Die SdmeldezAhne ähneln sehr denen der 
Wie<lerkAuer mit ihreu coniprimirten, keilfürmigcii, langen Wurzeln und breiten einfachen oder zwei- 
lapptgen KrurH?n. Die Eckzähne sind nur dicker und breiter, nicht länger. Die Backzähne zeigen zwei 
verschiedene Typen, ilie unleni die Zusammcnselzung aus halbmondförmigen Prismen, die obem aus 
mehr weniger innig verbundenen SehmeUplallcn oder Falten. Die vier ersten sind < omprimirt und 
eiiifaclier als die hinleni. Irii Unterkiefer bestehen die drei vonleni mit zimeiiint^nder Grösse aus einer 
einlädien Sdimelzpialle mit in der Mille angedeuleler Theilung, der vierte faltet sich l)ereits sur Bil- 
dung zweier hinter einander liegender Sjchdpiismen. Diese sind bei den folgenden beiden mehr weni- 
ger srharf ausgehildel und bei dem letzten I>efindel sich hinleri noch ein accessorisches I’risrna. Im 
Oberkiefer unlersdieidet man an den vorderu Backzrdmen eine äussere Schmcizwanti mit starkem 
vordem und hinlem Vorsprunge iiadi innen. Bei den bintem bilden .sich diese Vorsprunge zu selbst- 
ständigen . von der Aus.^enwand tief abgelösten Pri.'^men oilex Plnllen aus und nehineii einen starken 
Höcker zwischen sich. Auf der Kauflät he eulsteheu nach innen gpofliKde 'niAler, die t>ei wcilerer Ab- 
nutzung zu Gruben sich abschliessen. 
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In Pigtir 8 sind hei a die fünf hintern Backzhhne des Unterkiefers und bei h die ganze Reihe 
des Oberkiefers von Anoplotlieriuni cominuno In halber naUirÜcher (irösse nach Cuvier dargeslelll 
Das weniger bekannte A. secundariiiin unterscheidet sich fast nur durch etwas geringere Orbsse. 
Dagegen nähert sich A. petsterogenium durch seine Hbekerhiidung «ier allein hek.iniilcn obern Mahl- 
zähne mehr <lem Typus der Uhalicnthorium und Anthracotheriuiu. 

XiphodOD (Tafel 27. Pigur 11. 12) hat zwar die Kunnet des Anoplotherium, aber nähert sieb 
im Typii.s der Hackzäiine unUchiedener den Wiederkäuern. Die vier stark roinpriinirtcn einfachen 
vordem harkzähne, zumal der nerte derselben, zeigen schoit die Sicbelgeslall der PrisnNm, bei den 
drei hinlern ist die paarige Anordnung der Siclh'lprisiiieii ganz wiederkauerartig . nur die Kronen 
ni(‘driger und die Prismen in slarke Hocker erhöht. 

Von der einzig bekannlen Art, X. gracite, zeigt Pigur LI die untere, Pigur 12 die obere ZfAin- 
redte bis auf die fehlenden zwei ersten Backzähne. Gervai.s bildet in derZool. «tPal. fran^. tb. H 
fig. 2 noeli ein X. gelyense in einem untern Backzähne aus den Braunkohlen von Gargas ab, der 
jedoch die Aufstellung einer besotulenMi Art nicht rechtfertigt. 

Hoplotherlom (Tafel 27. Figur 7; Tal. 29. Fig. 11) bewahrt nur in den ol>ern Backaöh- 
nen die grosse Aeimlichkeil mit den Wiederkäuern, in den iinlem schliesst es sich eng an Anopio- 
therium an. Die Zabnrerheu 3+l+(4-f*3) sind rollsläridig geschlossen. Die mitlJern obern Schneide- 
zähne uberwiegeti an (>rösse; die Pkkzähue sind kurz kegelförmig, « omprimirt, hakig, etw.is über die 
Backzähne hervorragend: die beiden ersten Liickzrdiiie das Oberkiefers zwciwunüig, der driltn drei- 
wurzlig, Ihre Kronen stark comprimirt und scharnifrckerig. der vierte aiu« zwei sichelartigen Prismen 
bestehend, die ächten Mahlzäline ziemlich quadratisch. Xiphodonälmlich, die Prismen mehr winklig. 
V förmig; im Unterkiefer der erste Lückzalm einwurzlig und scharf, die beiden folg«*nden zweiwurzlig 
und stumpfer mit hinterem Hocker, die übrigen aus je zwei, der leUle aus drei hintereinander liegen- 
den dreiseitigen Prismen bestehend. 

In Figur 7. Tif. 27 ist die vollständige obere Zahiirciho des (’ainottieriuni commune aus dem 
Indusicnkalk von St. Gerand Ic Puy nach Gervais, in Pigur 11. Taf. 29 bei a die obere, bei 6 
die untere ßackzalinreihc von Hoplutherium nach Laizer und Parieu d.irgesteill worden. Letztere 
gaben für diu untere ßackzahnreihe nur 3 4- 3 an. Die Vergleichung beider Abbildungen las.<»l nicht 
mehr als .specilische DifTereiizeii erkennen, diese deutlich genug. Wegen der Identität der Gattungeu, 
der Synonymie von Cyclognatlius und Microlherium sowie der zahlreichen Artiiamen verweise ich 
auf meine Zoologie, Saugethicre S. 244. 

Dem iloplotheriuni sehr nah verwamU ist Gervais Aniphitmgiilus, dessen drei obere Mahl- 
zähne in Figur 9. Taf. 27 d.irg<*stulll sind. Gervais gibt dieser Gattung nur 0 obere Backzahne, 
deren hintere sich durch die inarkirlu Basalwulst an der liinenseite leicht von denen der vurigeti 
Gattungen unterscheiden. Die untern Backzähne ähnetn Xiphodon. Die ohern Eckzahrie sollen gross 
und nicsserfonuig sein, weshalb Gervais die Uallung unter Mu.schus stellt. Blainville führt die 
ahgebiSdete Art als .\iithraeolheriuin minus auf und Croizet unlerscheidol fünf Arten, deren Charac- 
teristik jedoch noch nicht heküiint ist. 

Chalicotherium, nur durch das unvollständige Zahnsystem bekannt, besitzt an dem einen 
Srhoeidezahne auf dessen hinlrer Fläche einen grossen und zwei kleine Höcker, Der Kekzahn ist 
nifHlrig. comprimirt kegcllormig. vorn ein Wenig. ausgehuhlL Die seclts Backzähne nehmen von vom 
nach hinten an Grosse zu, sind ziemlich re«'hleckig und haben vom und innen eine ba.sale Wulst. Die 
äu.-«sere Wand der Krone steigt .schief nach innen auf und das von ihr gebildete Löng.sjocI» liegt daher 
in der Milte des Zahnes, während die beiden äus.sern Kanten sich senkrecht erliehen, kegelförmig ver- 
jüngen und dadurch den Rücken des Joclies in Zickzack bringen. Die (Juerjoche der innern HälBe 
d»?r Krone verkümnieni. das vordere i.st niedriger als da.s hintere schmälere, der .Anoplotlierieiiiiöcker 
zwischen beiden felilt. Die untern Hackzätme zeichnen sich durch den sLirken einspringemien Winkel 
an der Aussenseite zwischen beiden haibinondiurtnigen Prismen aus. 

Die beiden bei Eppelsheim vorkorninenden .4rten, Ch. Goldfussi und Ch. aiilir|mim, bildet Kaiip. 
uss. foss. il. Ih. 7. fig. 3 — 10 ab. Gervais vereinigt dniiiit Lartets Anoplolherium graiide von 
Satisaiis , wahrend Blainville die Gattung ati AiUhracotherium. Rhinoceros und Lophiodoii vcrlhei- 
leii mochte. 
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DieKobime (Tafel 29. Figur TA). Währeod io (len vorigen Galtuogco die FanHÜe der Ai>o* 
ploUieriden den Typu.s der Widerkilucr mit dem der Rhinoceroten hinsichllich der Backzähne — die 
Knlwicklimg der Schneide- und Eck/;ihne weichl von beiden ab — vermillelle, neigt sic sich in Dicho- 
bune zu den Sukien hm. Die Formel des Zalm^yslemcs bleibt die bisherige. Die beiden ersten Back- 
zähne des Fnterkiefers. der aücin bekannt ist, sind stark comprimirte zwciwurzlige Lückzalme. der dritte 
versieht sirh .schon mit zwei innem llockem, die folgenden bestehen aus )e zwei H6ckerpaareii, ilie 
Hocker schief neben einander gcsiclll, an der vordem und hintern Seile der Krone verbunden, wo- 
durch zwei tiefe Tbäler auf der Krone entstehen. Der letzte Backzahn hat noch einen hintern fönf- 
len Höcker. 

Figur 2 zeigt die Backzahtireihe <los D. ceninum von oben, Figur 4 von der Seite. Die andeni 
l>eiAen Arten, D. leponnum und D. tiiiirinum, unterscheiden sich aulTallend nur durch die geringere 
tarosse. — ApheloUicrium Duvornoyi, von welchem Taf, SO. Figur 26 drei untere Backzahne aus 
ileni lerliami Kalk, von Apl nach Oervais, Zool. et Pal. frau(. tb. 36. fig. 10 dargestellt sind, 
wird generisch nicht von Dichohuiie getrennt werden üUrfen. Die spcciHschen Eigontbiiinlidikeilen 
in der Anordnung der lideker ergibt die Vergleichung mit Figur 2. Tat. 29. 

Unter Figur in Taf. 80 sind die vier höchst eigcnlhumlichen Backzähne aus dem Kalkmcrgel 
von Api lihgebildel, weiche Gervais der Gattung Cebochoerus zuschreibt. Dieselben haben höcker- 
paarige Kronen auf vier Wurzeliisloii und sind bei ihrer gleichzeitigen Aehnlichkeil mit den Affen- 
zahnen (vergl. Taf. 2. Figur l u. a.) sehr schwierig zu deuten. 

Dichodon mit 3 + 1 +(4 + 3) Zähnen in jeder Reihe ohne Lucke entfernt .sich noch weiter 
aU Didiobuiie von dem eigenllidien Anoidolberieulypus. Die oberen Scimeidezähne sind sehr breit, 
scbarfschneklend, otwa.s gebogen, der Eckzahn nur etwas breiter als der äussere Sclioeidezahn, iiiil 
fast zweilappigcr Krone, welche Theilnng aussen an der Wurzel angedeutel ist. Der dritte obere Back- 
zafan hat eine selur breite, fast dreiseitige Krone mit zwei Höckern auf zwei Wurzelästen, der vierte ist 
dicker, dreiseitig, dreihöekerig und dreiwurzlig, die folgenden haben zweihügeligc Kronen auf vier Wurzel- 
ästen, jcilcr Hiigc) aus zwei spit/cn Höckern bestehend. Die untern .Scimeidezähne sind etwas kleiner 
als die obem, derEcJizahn den Schneidezäbnen ähnlich, die ersten drtk Rackzillme comprimirt. .schnei- 
dend, zweiwurzl^, mit dreizackigen Kronen, der vierte dicker und dreihöekerig. die beiden folgenden 
mit je zwei zweihöckeriger) Querhügcln, der letzte noch unbekannt. 

Die Abbildungen des D. cuspidatm» aus dem tertiären Sande von Hordlc gibt Owen im Quart. 
Journ. geol, 134S. p. 17. 

Adapis mit 2 -Fl +7 Zähnen in jeder Reihe fuhrt iin.s zur Familie der Sutnen, wetclte den 
Besitz aller Zalinarteii mit den Anoplolheriden gemein hat, sich almr schon durch die veränderli) he 
Zahl der Schneide- und Backzährte und noch mehr durch die eonslanle Uöckerhildung der lelztrni 
unterscheidet. Bei Ädapis ist der erste obere Backzahn ein stark coinprimirter Löckzahn, die beiden 
folgenden halren eine basale Scltmelzwulsl, die übrigen ähneln denen des Anoplotherium 

Di(* ungentJgend bekannte Art des pariser Gypses bildet Cu vier, oss. foss. ih. 132. ßg. 4 ab 
und Gervais, Zool. et Pal. fran^. tb. 35. fig. 6 — 9. 

Hyracotheriam (Tafel 30. Ftg. Hl »ur in den obem Eck- und itackzälmen. Der zweite 
Luckzalin hat eine kurz kegelförmige Krone mit vorderem und binterero Rasalhöcker auf zwei Wurzel- 
ästen, der dritte und vierte nehmen schnell an Grösse zu und bestehen aus zwei äus.scm und eimm 
innen] Höcker, mit zwei Warzcnlinckern und ringsherum laufender Basalwulsl. Die ächten Mahlzälinc 
tragen je vier Höcker, dazwischen zwei kleinere uud ebenfalls eine vollständige Da.salwulst. Der lelzle 
ist nicht vergrosserL 

Acotheroliun (Tafel 30. Figur 6. 7) etienfalls noch utivoiislätidig bekannt, hat auf den obem 
ädilen Malilzähnen vier, zu zwei Quorhügeln verbundene Höcker mit basaler Srlirnelzwiilsl und oluie 
Zwischenltöcker, die beiden letzten vorderen o<jer unächlen Mahlzähne sind dreihöekerig. Die slark- 
comprimirlen unteni Dackzälioc bestehen aus eiiifaclien und gelheillcii Höckern. 

Figur € zeigt die vier vorletzten Backzähne des A. saturnimim aus den Braunkohlen von Apt 
von der Seite, Figur 7o dieselben von der Kauflache, Figur 7 6 drei untere Backzähne. Diese Figu- 
ren sind von Gervais, Znol. et Pal. fran^. tb. 36. fig. 4 . 5 entlehnt. 
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Sehr zweifelhafter Stellung iai die von Gervais abfrebildete Gattung Hoterohyiu, deren vier 
untere Backzahne wir unter Fi^ur 6. Taf. 32 wiedergehen. Die paarig und schief geordneten Hhcker 
sind mehr weniger mit einander verbunden. Die im Kieferaste erhaltene Alveole des Eckzahnes 
rcidit bis unter den letzleii Backzahn und war al«d der Hekzahn von bedeutender (irdsse. 

PAl&eochoerns (Tafel 30. Figur 10. 11) besiut in der ubem Zahnreihe jederseils einen vor- 
deren grossen imd zwei kleinere Sdmeidezaliue seillicb dahinter, einen cuinprimirten, zieinlicli kleinen 
Kekzalut, drei unmittelbar sich anscldiessende, comprimirte, zweiwurzlige Lückzaluie mit starkem Haupt- 
hucker und basalem Ansatz, einen dreiseiligt^u und dndwurzligen vierten nackzalm mit dnd .stumpfon 
ilörkem und ilrei ächte, fast ifuadralische Mahlzährie mit je vier IfOckcni und zwei unvollkoiiimen ent- 
wickelten Wanen dazwisclien. Die untere Zalmreihe zählt gleichfalls 3+ 1 +(4 + 3) Zähne. Der vor- 
dere Schneidezahn bat ganz die horizontale f^ge und die lange flaclie Kruue wie hei dem geiiieineii 
Scliweine, die folgenden sind nur au;« den Alveolen bekannt. Die drei ersten Lückzähue sind ziomlicli 
dick und einhöckerig, der vierte grösi^le mit starkem vordem ur>d hinteren Rasalam^alz. Die ächten 
Mahfzrdinc shnl zweihiiplig, jeder flögel zweihöckerig, der letzte noch mir einem grossen uiipaaren 
Hrnker. 

Figur 10 ftleül die obere, Fiaur 11 die untere Zahnreihe des P. lypu.s aus dem niioceiien Irv 
üusienkalk von SU Gemnd ic Puy nach Gervais. Zooi et Pal. fram;. tb. 33 dar. Pomel gründete 
die Gattung auf die obere Zahnreihe, für die untere schuf er die Gattungen Brarhygnathus un<i 
Syiiaphodus, wahrend sie vorher von Blainvillc schon dem Antliracotherium gcrgoviaiiuni zuge- 
wieseii war. Larlots Choeruinoriis siniplex aus dem Stisswasserkalk von Sansans, dessen drei 
hintere Backzähne des rnterkiefers Figur 9 abgebildet sind. Ist augenscheinlich incht mehr als 
specillsch verschieden von jenem Palaeochoenis, während dessen Oh. mamiliatiis dem Rabyrussa näher 
verwandt, davon gelrtuml bleiben muss. 

Porent (Tafel 31. Figur 3 obere Zahnreihe). Der Hirscheber hat in der obeni Iteihe 2-|-l-F5, 
in der urilmi 3 + 1+5 Zähne. Die Schneidezähne gleichen irn Wesentlichen denen des gemcineii 
»Schweine«. Die Abeolen der obem Etkzäbne öfRien sich nach oben und die Zahne wachsen daher 
von Anfang an nach oben durch die OberliptM* hindurch wie lK*i keinem andern Säugetliiere wietlcr. 
Sie sind sehr schlank, eooifirirnirt. elliptiNch im Qnersclnull und mehr als im Halbkrei.'^ nach hinten 
eingeknnnmf. Die unteni Eckzähiie sind in dersellnui Richtung aber minder stark gekrümmt, abge- 
rundet dreikantig und reiben sieb an der Ba.'^i.s <ler ol>eni ab. Nach einer aaselmtidien Lücke folgen 
die Rackzähne; der erste kleinste comprimirt kegelförmig mit Äinleulung eines hinleni Höckers, der 
zweite »Ücker und zweihöckerig mit liinicreiii An.<aiU, die beiden folgenden vierhörkerig. der letzte 
verlängert, nach hinten verschmälert in »len unpaaren llöckeraiijialz. Die imlem Backzähne sind elwiiso 
gesUllel. nur länger und schmrder. 

Larlcls Clioerumoms manullatiis unterscheidet sich nur iiu ieUlen unteren Backzahn dadurch, 
dass dessen hintrer unpaarer RöckeraiisaU aus drei gros.sen Höckern, der ganze Zahn aus .siel»en 
Hockern nebst drei zwischenlicgcnden Warzenhöckem besieht, w’ährfiul bei »lern Hirscheber jener 
Ansatz nur aus einem grossen Hocker gebildet ist. 

Dicotylei (Tafel 31. Figur 1. 5) l>esitzl 3 + 3 Rackzähne in jeder Reihe, im übrigen gleicht 
seine Formel «lern Hirscheber. Die obera Sclineidezähne sind fast hakig, mit ringsum gekerbter Kau- 
Räche, die millleni beträdillicb grösser als die Sussern, unten der äussere noch viel kleiner. Die 
Krkzähiie sind kräUiger, aber kurze kaum bei geschlossenem Maule lipnorragende Hauer, die obem 
Mark comprimirt. hinten scharf gekantet, schartspitzig, nur wenig gekrümmt, die imteni merklirh länger 
und mehr gekrümmt. Der erste Backzahn ist comprimirt kegelfumiig mit hinlert'in Hocker, die vie.r 
folgenden vierhörkerig, der sechste mit unpaarem ITmRen llöeker, der im LnterUefer auch .schon bei 
den drei vorletzten sich zeigt; liier liegt in der Mitte der Kroiie noch ein Warzenhöcker. Die untcni 
Dackzälme .sind übrigens nur wenig schmäler, doch merklich länger als die obern. Im Milchgebiss hat 
schon der erste obere Rackzahn drei Hücker, der drille luitere drei llockerpaare. 

Figur l zeigt beide Zahnreihen hei geschlossenen Kiefern, Figur 5 die obere Zahnreihe. D. lor- 
(|uatus besitzt einen paarig sech.shöckerigeu letzten Malilzahii im Oberkiefer, und einen hintern ein- 
fachen Höcker an dem entsprechenden des Unterkiefers, D. iabiatus zeigt das uiugekehrtc Bildungs- 
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voHiaUniss. Uebt^r die foesilen Artw) aus den brasUiADiMhen Hohien können wir nichts Näheres 
mittheilen. 

Hyothexinm (Tafel 29. Figur 7- 0. 10. ll) nähert sich mehr als die Vorigen dem gcnieineo 
Scljwein, Sein erster oberer Lückzalm hat einen kleinen llauplhöcker mit hirilerem AiisaU un<l star- 
ker Bäsalwulsl an der liiiienseito. die beiden fulgeiideii mit grosserem Haupt- und hinterem Nebeii- 
höcker Die Achten Mahlzähne bestehen aus je zwei wenig getrennten Höckerpaaren mit miUleni 
Warzenhöckerii und vorderer und liinlerer Wulst, der letzte hat noch einen ansehnlichen Höckeransafz. 
Die MahlzTihne des Unterkiefers gleichen in den tief gcfurchlHi Haupthöckeni mit den zwischengeslell- 
ten Warzcnhöckeni wescnllieh denen des gemeinen Schweine.s. 

Unsere AhbiUlungeu, von v. Meyer, Nas.sauer Jahrb. 1850. VI. Tf. 4 entlehnt, beziehen sich 
auf H. Mei.ssneri und zwar geben Figur 7 und 9 den zweiten und driUen obern Backzahn von 
aus-srn und innen, Figur 10 vier andere obere Backzahne. Figur 13 die untere /<ahnreihe von oben 
und von der Seile. Der obere Kekzahn ist sehr kurz kegelförmig, hinten schankanlig, der untere 
grosser und flach dreikantig. Die Differenzen des H. Socnimeriiigi bedürfen noch der weiteren 
Bestätigung. 

Sas (Tafel 31. Figur 2. 4; Taf. 33. Fig. 9) mit der Fonnel 3+1-H4+3) für jede Heihe, 
Die utiteni Scbiieidczähne liegen dicht neben einander in einer starken Bogenlinie, sintl vorn schneidend 
scharf, auf der Innenseite gtTurrhi und bilden zii.samnien eine abgerundete Schaufel, der äus.sere sehr 
verkur/1; die obern sind ansehnlich breiter und kürzer, vertical, hinter einander gestellt, der äusst^e 
abgerurki. Die Eckzähne oder Hauer sind stark. dn?ikanlig, in beiden Kiefern nach aussen und oben 
gekrümmt, daher die obem vom und aussen, die untern liinleii senkrecht g^cu die Spitze sieb ab- 
reibeii. Die obere Backzahnreihe ist geschlossen, der ersic und zweite Unckzahn .‘*tark comprimrrl 
kegetlormig und gekerbt, die beiden folgenden ansehnlich dicker und mit je zwei innern gckerbleii 
Höckern vergehen, der fuiifle und sechste zieraüch (juadratisch mit je zwei Hnckcqiaaren und hinterem 
Ansatz, der letzte verläugerl und verschmälert ^ioh nach hinten beträchtlich durch einen warzig höcke- 
rigen Ansatz. Im llnlerkieÖT ist ein comprirnirler Uöckzahn mit einhöckeriger Krone auf zwei Wurzel- 
ä.sten von der Reihe abgenlckt und dem Eck/alui genähert, die drei folgenden ^tark comprimirt, mit 
gekerbtem Kegelzacken ohne innem Höcker, der erste wahre Mahlzahn ohne hintern An.valz. übrigens 
nebst den folgenden beiden wie im OI>erkierer, nur schmäler. Die Höcker mit den zwisclicnsfehendrn 
Warzen imlzen .sidi ab und die Kaiiilirhe zeigt dann eine unregeinuKsig lappige Figur. Bei der (*e* 
hurt ist der ätissere Schneidezahn, ein sehr kleiner gerader .<fülzer Eckzahn und der 1. 3. 4. liack- 
zahn Tortianden, im drillen Monat erscheinen die übrigen Sclmeidezähiie und der zweite ßackzal)n. 
Noch im ersten Jahr werden die Hauer und iinlem miUlern Schneulezähne ersetzt, im zweiten Jahr 
die oheni Sclmeidezähne und drei ersten Backzähne. Von den wahren M.ihlz.ihnen briclil der erste 
im sechslen Monat nach der Ueburt, der zweite im zwulRen .Monat, der letzte erst im dritten Lebeo-i- 
jahr benor, wo aber auch der erste Lfiekratin verloren gehl. 

Diese Characleristik ist von dem gemeinen Schwein entlehnt, von welchem bei Figur 3 die 
antcre, bei Figur 4 die obere Zahiireihe dargeslcllt worden. Der Unterkiefer des S. autiquus von 
Eppelsheim hat weniger complicirle Mahl/ahne, deren letzter eine ansehnliche L«inge bei gleichbiei- 
bender Breite, der Eckzahn ist relativ klein. S. palacochoerus des.sclben Fundortes bi^siut ciiu'ti 
viel kurzem und breitem, hinten ahgertimlelen letzten und .stärkere längere vordere Mahlziihiie. Bei 
S. choerolheriiirn sind die hohen Kegelhöcker der Mahlzahne mit Basalwiilsten umgehen und der hiii> 
tere Anh.ing des leUUm ohern ist verkümmert, uberdiess di« Mahlzahnc relaüv kürzer, die Hauer 
starker al.*^ bei der gemetueii Art. Die Mahlz^iime des S. leplodon sind auffallend schmal, ihre Hocker 
sehr getrennt, jeder mit zwei einfachen kegelförmigen platten Hüokerchen, der letzte Mahlzahn niciit 
breiter als der vorletzte. Andere jungleriiärc und diluviale Arten Eumpas gew.ihren, soweit ihr 
Zahnsystem bekannt ist, keine beachtenswerthen Differenzen. Dem S. giganleus der Sivaiikhügel 
fehlt der hintere Ansatz der beiden vorletzten Nahlziihne völlig, diese sind im Oberkiefer ganz qua- 
dratisch. unten etwas langer als breit, der letzte Mahlzalm ist auffulieml lang und gross*, .sehr viel 
und unregelmässig höckerig, die nur durch eine kleine Lücke getrennten Hauer minder kantig als 
hei dem gemeinen Schwein, mehr nhgenindet vierseitig. Unsere Figur 9 . Taf. 33 stellt den letzten 
uiilerii Bnckz.ihn nach der Fauna antiqua sivalensis tb. 71 Gg. 15 dar. Auch dem S. hysudricus 
derselben LageisUiUe gehen die bezeirhiieten hinteren Ansätze ab. der letzte Mahlzahn verlängert 
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sich ebenso bedeutend, aber die Hauer sind viel kleiner, durch eine ganz unscheinbare Lücke von 
den starken Lückzäjhncn getrennt Die dritte Art der Sivalickhiigel S. sivalensis, zum Subgenus Hippo* 
byus erhoben, zeichnet sich merkwürdig aus, indem nämlich die abgeriebene Kauflache der Hahl- 
zahne eine den Pferden ähnliche Zeichnung hat, veranlasst durch die Anordnung der Warzenhöcker 
um die vier llaupthücker. Die (Irösse der Backzahne nimmt nach hinten viel starker zu als bei 
allen übrigen Arten. — Als ungenügend bekannt mögen noch angeführt werden: Calydonius, dessen 
Hauer einen verticalen slreiflg rauhen Schmelzrand haben, l’latygonus trägt schon am ersten Lück- 
zahn einen iniiem Hocker mit Basalwulst, am zweiten zwei starke Zacken; Protochoerus und Har- 
lanus lassen die Formen nicht deutlich genug erkennen. 

Choeropotamns (Tafel 30. Figur 3. 4. 5) mit 3 + 1 + (4 + 3) Zälinen steht Sus sehr nah. 
Seine Eckzäluie sind jedoch ahgerundet, spitz kegelfümiig, keine Hauer. Der erste Lückzahn mit 
sUtkem llauptzacken auf zwei Wunelksten ist m beiden Kiefern von der Reibe abgerückl, der zweite 
gleicht ebenso den starken camivoren Lückzühiien , die beiden folgenden im Uberkiefer verdicken sich 
ansehnlich nach innen. Die obem kehlen Mahlzkline sind ziemlich quadratisch, der letzte kleiner als 
der vorielzle, jeder aus zwei Höckeiqiaaren mit .starkem 8chmelzaaum und dicht gedrängten Neben- 
bückem. Die untern Maldzähne sind länglich. 

Figur S. stellt die obere Backzahnreihe des Cb. parisiensis dar, von dem sieh Ch. afliiiis durch 
die geringere Grösse und deutlicher getrennten Nebenhocker unterscheidet. Figur 4. und b. gibt 
die untere Zabnreihe dt:s Ch. aflinis. 

Entelodon (Tafel 30. Figur 1). Die ächten Hahlzähne des Oberkiefers verlieren die deutlich 
paarige Anordnung der Hücker, indem zwei derselben sich verkleinern und in eben dem Grade die 
Mebenhücker sich vergrösseni. Die Gasalwulst ist an allen Z.ihnen sehr stark ausgebildet. Der vierte 
Vordcrtiackzahn trägt einen sehr starken tiuerhücker und iler dritte überwiegt den entsprechenden des 
Cboeropolanius aiLselmlich an Länge. 

PhACOchoem« (Tafel 31. Figur 9.) besitzt unter allen Schwemen die geringste Anzahl Zähne 
und zugleich die eigenlhümlicli.slen. Die Formel ist iiäiiilich | Schneide- 

zähne sind, wenn überhaupt vorhanden, stark, gekrümmt, gegen einander geneigt, bei jungen Tbieren 
an dcrSclmeide mit zwei Kerben, die mittlern des Unterkiefers nicht cigentliümlich , der kleine äussere 
gegen dieselben gejichtet Die Eckzähne erreichen eine sehr ansehnliche Grösse und haben die Rich- 
tung wie bei dem gemeinen Schweine, die obeni abgerundet vier-, die unlem scharf dreikantig. Der 
erste Hackzalin ist sehr klein, ein blosser Stift, oben vier-, unten einhöckerig, der zweite mehr als 
doppelt so grosse oben wie unten (ünfhöckerig , beide zweiwurzlig. Der dritte obere Backzahn, wenn 
vier vorliandcn, bestellt aus vier randlichen und einem miltlern Höcker. Dei allen Tliiereii lallen die.se 
und die ScluieidezAline häufig aus. Der ungeheuer lange letzte Hahlzahn zeigt drei Längsreilien von 
je seclis bis vierzehn Höckern, die in Folge der Ahnulzuug unregelmässige Sclmielziiiseln bilden und 
allmälilig mit einander verschmelzen. Jeder Höcker entspricht einer in den Wurzeltlieil hinabgehenden 
und hier gcöffnclen Rülire, von welcher aus das Wachsthum des Zahnes fortschreitel bis die Wurzel 
sich schliessL 

Von den heiilcn bekannten Arten haben wir Figur 9. Ph. aetbiopicus in den untern Backzähnen 
dargcstelll. Die Schneideznhne fehlen, die obern Hauer sind anfangs rundlicli, vorn und hinten 
längsgefurchl und erreichen neun Zoll Lange. Bel Ph. africanus mit j Schiieidezälinen sind die 
obem Hauer dreikantig. 

Hyopotaunns (Tafel 29. Figur 5; Tafel 33. Figur 10) beruht auf einzelnen Kackzähnen, welclie 
quadratisch oder etwas breiter als lang sind und je zwei durch ein tiefes Querllial geschiedene Höcker- 
paare tragen. Die Höcker sind pyramidal, an der Aus.senseite des Zahnes tief gebuchtet. 

Von den Arten ist bei Figur 5* H. velaunus in den beiden letzten obem Malilzahnen um die 
Hallte verkleinert, bei 5^ II. porcinus in den beiden vorletzten obern Mahlzähnen nicht verkleinert 
dargcsiellt. • Tafel B3. Figur 10. dieselhen von II. crispus. Ausserdem werden noch unterschieden 
H. borbonicus. II. bovinus, II. annecleiis. Es bedarf erst der vollständigen Zahnreihen, um über 
den Werlli dieser fünf Arten zu entscheiden. 

MeiycopotjDniu aus den Tertiärschichten der Sivalikhügel besitzt oben wie unten sechs kleine 
cylindrische Schneidezähne in .sanfter Bogenlinie neben einanderstehend. Diesen folgen kantige stark 
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gekrünmnte Hauer, denen des Ebers iiichl unähnlich. Nach einer kleineo Lücke begionen die geaehlos* 
senen Backzahnreilwn. Die ersleii drei sind comprimirte zweiwunlipe f.ürkxähnc, der vierte ansehnlich 
dicker, im Unlerkiefer au.s einem, im Oberkiefer aus zwei neben einandcrlicgenden Halbkegein bestellend. 
Die drei ächten Mnhizäiinc der obern Reihe haben einen quadralisdien Umfatig und ihre Kruiiu trügt 
zwei Paare sichelförmig gestalteter Uueker, deren concave Seite nach Aussen gerichtet ist. Die Zcich> 
nung der KauHüche ist anfänglich wiederkauerühniieh. sfväter tiiessen die Sicheln in einander. Die 
iinlern Malilzfibne .sind oblong, tragen nur zwei Sichdhucker liinler einander und der letzte noch 
einen driUen. 

Die .«iclioneii Abbildungen in der Fauna antiqua sivalensis Tab. 67. geben obere und untere 
Zahnreihen in verschiedenen («ra4lcn der Abnutzung. Sie haben eine unverkennbar grosse Aehn- 
tichkeit mit Hyopolainus. Die wahre Verwandtschaft beider wird sich jedoch erst aus der Vergleichung 
der Schädel und andrer SkeleUtbcile ermiUeln lassen. 

Anthracotheriiim mit der Fonnei 3 + 1 + 6 für jede Reilic, schlies'^l sich dem MerycojKH 
Umus ziemticb eng an. Die Schneidczätine liegen noch ziemlich horizontal im Kiefer. Die Eckzälme 
sind spitz, schneidend an den Seiten, aussen convex, innen mit zwei seichten parallelen Furchen. Die 
untern Malilzahne bestehen aus je zwei Paaren slumpfkegelfunniger Hücker, von denen Jeder eine un* 
regelmässige, bi.<vreilen /weitheiiige Leiste in den Mittelpunkt der Zahnkrone sendet; der letzte Zahn 
hat noch einen Innlorn zweigipfligen Hücker und die ersten sind comprimirte Lürkzühne. Die o!>cm 
Backzähne verhallen sich ebenso bis auf ilireii quadratischen Dtnris.s. Die Leisten der HüHter, die 
regelmassige Gestalt und Anordnung dieser, .sowie der überzälilige am letzten Mahlzabii unter.scheiden 
die Anüiracotherien leicht von den vorigen und folgenden Gattungen. 

Die gemeinste Art, A. niagmim bei Cuvier, os*. fo.s;«. Ib. 161. Fig. 1. 2. tragt starke etwas 
gebuchtete Hocker, der erste Lückzahn unten ist abKertirkl. A. alsaticuin Curter, 1. c. th. 120. 
Fig. S. besitzt flache scharrmei^seirnmiigü Schiieidezahne, massige Eckzahne, ediiea freistehenden 
comprimiiien Lückzahn, dem oin ähnlicher zweihöckeriger und ein dritter mit drei Hockerpaaren 
folgt. A. minu.s und A. mitiimum sind nur durch geringere Grosse unterschieden. 

Itophiodon (Tafel 32. Figur 6; Tafel 33. Figur 37.) weicht durcli die chararieri.sligche Form 
der Backzälinc von den Vorigen ab. Seine Formel ist 3 + 1 -p (6 — 7). Die Schneidezähne haben 
eine starke Basalwulst und eine mcisselforniigc Krone. Die Eckzühne .sind von müs.siger oder geringer 
Grösse und schlie'^sen sich den Sdmeidezühnen unmittelbar an, hinter ihnen folgt aber eine weite 
Lücke, bevor die geschlossene Hackzalinreihe iK'giiml. Die 3 bis 4 vonleren Zähne in dieser sind 
nur kleiner und minder zusamrnengi'si'lzt als die hintern, keine eigentlichen coinprimirten Lückxfihne 
mehr. Sie bestehen an.s zwei wenig von einander getrennten äus.seren Höckern und einem breiten, 
llaclien mler höckerigen iimeni Ansatz. Dieser innen* Ansatz trügt bei den drei ächten Malilzalinen 
zwei aus verschmolzenen Höckern enlslandcne Querjoche. Die beiden Susseten Höcker sind bisweüco 
lief von einander geschieden und innig mit den Querjochen verbunden, so dass die Zahnkrone nur ans 
diesen besteht. Der letzte Malilzahn dc.s Oberkiefers pflegt etwas kleiner zu .sein als sein Vorgänger, 
der letzte untere dagegen durch ein drittes Querjoch oder überiiaupt einen Ansatz grös.ser. Die Quer- 
joche sieben schief gegen die Längsachse des Zahnes gerichtet. 

L. i.ssolense Figur 3. Tafel 33, obere Reihe hal die schiefen Querjuchc der obeni Zahne durch 
eine Aiissenwaml verbunden, die vordem breiter als lang, die hinlern fast quadratKch, der letzte 
sich vcrsclimalertid. Die Querjochc der unleni Backzahne biegen sich an der Aussenscite nach vorn, 
das accessorischo des letzten ist sehr klein. Die Eckzähne sind stark kegelförmig, etwas gekrümmt. 
Bei L. parisiense biegen sich die untern Qucijoche weniger, der letzte untere Backzahn ist auch 
vom erweitert, die Kekzahn« gross und stark gckriiinml. Am .stärksten sind die Queijoche der 
untern Backzähne hei L. tapiroides ganz ähnlich denen der Paläotherien und Rhiuocerulen. Bei L. 
cesserassicum besteht der letzte untere Mahlzahn aus drei fa.st gleich starken und ziemlich geraden 
Querjorhcii. welche durch diagonale Leisten mit einander verbunden sind und Pomel zur Aufstel- 
lung der Gattung Pachynolophus veranlassten. L. Duvaii Figur 6. Tafel 32. obere Reihe nach Ger- 
vais hat wie vorige Art oben sieben unten sechs Backzähne, die vordem dreiseitig, die lünlern 
breiter als lang mit sehr schiefer Stellung des zweiten Joches, die Joche der untern Backzähne 
sichelförmig, der Rckzahn klein. L. hyracinum Figur 7. Tafel 88. die beiden letzten Mahlzähne des 
Unterkiefers nach Gervais, welcher darauf die Gattung Tapirulus gründet, zeichnet sich durch eine 
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sehr schwache, leider in unsrer AbUidun^ nichl aogedeutele Laiigsleisie in der UilU) der Kauflacbe 
aus. L. anthracoideuiD, der Typus von Owen s GaUung Coryphodoii, hat vom in der obem Reibe 
sehr kleine rweifaUige Lückzahiie und .im leUten uulem fehlt ihm das characteristische driUe Joch. 
Andere Arten bieten kaum beachtenswertho Eigeathümlicbkeilen. v. Meyers Listriodon, welche« 
Lartet Tapirotherium nannte, hat oben 7, unten G Backzähne, deren (Jueijoche oben sowohl als 
nnten vnlUg getrennt sind. 

Gervais trennt von Lophiodon einen Anchilophus Desmaresti aus dem Pariser Grobkalk, dessen 
vier letzte obere Backzähne in Figur 5. Tafel 82. dargesicllt sind. Die Aussenwand ist sehr stark 
und zweimal gebuchtet, beide Qucijoche sehr schief, durch ein tiefes, nach innen geöffhetes Thal 
getrennt. Bei der Gattung Anchiüierium verengt sich dieses Thal und hinter demselben liegt aaf 
der Kaufläche noch eine bei .Anchilophus nur aiigedeulele Grube. Die untern Backzähne bestehen 
aus je zw'ei Sichelprismen. Figur 4. Tafel 32. stellt die obere Zahnreihe des A. radegondense ans 
den Braunkohlen von Apt dar, von den drei vordem Zähnen jedoch nur die dreiwurzligen Alveolen, 
die erbalteneii vier Zähne .sehr weit abgenutzt. Figur 8. Tafel 83. ist der letzte ober» Backzahn 
von A. Dumasi l»cht von vorigem zu unterscheiden. Die bäullgste Art, A. aurelianens» hat breite 
untere Sclineidezäbiie, welche von innen nach aussen an Grosse abnehmen, ferner kurze plumpe 
Eckzäbne, Mahlzahne mit dicken, massig gekrümmten Sichelprismen, an der Innen.seiie mit acccsso- 
rischen HOckem versehen, der letzte liinlcn mit einem starken Höcker. Mit dieser Gattung fallt 
Htpparitbenuni zusammen. 

Hyrax (Tafel 32. Figur 9). Der Klippdachs besilzl nur zwei SchneidezÄhne in jedem Kiefer. 
Von diesen .sind die beiden mitlleni obeni ilreikanlig, schwach geliogcn, scharf zugespitzt und durch 
eine mittlere Lücke von einander gclnmnl, die beiden rm.s.sem fallen frühzeitig aus. Die vier untem 
Schoeidezähnc sind flach, schief vorwärts geneigt, gefallet und an der Sctiiieide gekerbt Die Back* 
zahne nehmen bis zu dem üriUeii an («rosse zu. Der erste derselben l^ll oR aus und es sind dann 
nur sechs in jeder iteilie vortiandeii. Die Form der obem und untem ähnelt auflallend denen des 
Andülophus und .Anchilherium. 

Figur 8. stell! ilie untere Reihe mit «len grossen Schneidezahnen und den Sichelprismen der 
Backzähne, und die olierc mit quadratischen ßackzaiincii von II. .syriacus im Zahnwcchsel dar, der 
leUto Backzahn bricht hervor und unter «ieii abgenutzten MiJchzahncri liegen die bereits ausgebiUloten 
Ersatzzähnc. Der äussere obere Sclnioidezahit in der Abbildung etwas zu weit von dem grossen 
bleibenden abgerückt, ragt nur wenig aus der Alveole hervor. Geber seine Deutung vergl. meine 
Zoologie, Säugclhiere S. 211. Einen we.senllichen Unterschici} zwischen H. syriacus und II. capensi.<i 
vermag ich nicht anzugeben. 

Rhinoceros (Tafel 32. Figur 2. 3. 7. 8 . lOl gleicht in der Formel 2 + 0 + 7 und im Typus 
der Zähne sehr dem Klippdachs. Die Scluieidczähne fallen bei einigen Arten frühzeitig aus, liei andern 
erreichen .'^ie eine ansehnliche Grosse und kegeirörmige scharf zugcspitzle («cstalt. ln der Regel ver- 
kümmern oben die beiden äussern und unten die beiden mitlleni $o sehr, dass sellisl die Alveolen 
Tcrschwinden und slall vier in Allem nur zwei bleiben. Von den sieben Backzähnen ITdit gern der 
klciasle erste aus, daher liei ausgewacli.'^enen und aileii Thieren nur seedia vorhanden zu sein pflegen. 
Die unlern bestehen im abgenutzten Zustande aus Je zwei in der Mille zusamrneiilreiTendeii Siebdpris- 
men. Ergreift die Abnutzung die Kronenbasis: so verschwindet die Siclielfonn völlig. Vor der Ab- 
nul/ung und im Müclq:ebis$ erkenul man deutlich die Zusammenselziing eines jedeu Zaiines aus .sechs 
comprimirtcii Kegeln in [»aariger schiefer Stellung (Figur 2), die mir au den Spitzen geiremU sind. 
Die ohcni Backzähne sind fast quadralisch, die vier ersten an («ruese zuiielmiend. Jeder hesteJit vor 
der Abnutzung aus einer äii.ssern .schwach getaltelen Wand und zwei .schiefen an dieselbe angelegten 
Querbügei, tUe durcli ein tiefes Thal von eiuander gelreiuit sind. Von der hintern Seile her dringt 
ein breites kurzes Thal vor, welches den vorigen fdioliclien Gattungen felüt. Zwischen beiden .«enkl 
.sich bisweilen auf der Mitte der Kautlaclie eine Grube oder ein NebeiAhal ins llaujüüiai. In Folge 
der Abnutzung sclilieäst sielt zuerst das hintere Thal zu einer Grube ab, .später auch da.s llaupUhal 
und zuletzt bleibt dieses nur nocit als Grübchen über. 

Die Arten zeigen aus.ser in der verschiedenen Entwicklung der Schncidezahnc nur noch in der 
Anw'eaenheil der miUlerii Grube auf der Kauflach» der obern Backzähne einen erheblichen Unter- 
schied. Die Schncidezähne verkümmcrfi schon frühzeitig bei lUi. lichnrhinus, Rli. bicornis und Rh. 
simus völlig, indem nur in der Jugend cylindrisclic Stummel vorhanden sind, deren ^veolen meist 

10 ' 
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«choti vor ileio Hervorlreleii de» letzten Backzähne» ver^ iobneD *), die Übngen Arten haben je zwei 
»ehr grosse und zwei kleine bisweilen ausfallende oben wie unten. Rh. tichorbinus. von dem nach 
RxenipUren des Seveckenherges bei <^ue<)linburg bei Figur t. der zweite bis vierte Milchzahn des noch 
mH den Schneidezahnalveoleii verHohcnen Unterkiefers, bei Figur 10. ein abgenutzter hintrer untrer 
Mahbuhn, bei Figur 8. eine obere Backzahnreiho abgebildct ist, besitzt auf den obern Barkzahnen 
die mittlere Gnibe. die bald abgeschlossen ist, bald ins Hauptthal mündet Vom zweiten — der 
erste der Reihe fehlt - bis siebenten zeigen sieb die verscliiedeiien Grade der Abnutzung. Wegen 
der gr<»sseii Veränderlichkeit der Thalcr und Gruben verweise ich auf die zahlreichen Abbildungen, 
die ich in meiner ausfuhrliclien Monographie des Rh. Uchorhiiius ini dritten Jahresbericht desNaturw. 
Vereines in Halle (Berlin 1851) Tafel 8. gegeben habe. Kineii Unterschied von Rh. bicornis und 
Rh. simuH war ich nicht im Stande aufzuHnden. Rh. sumalreiisis, die einzige zweihömige Art Asiens, 
hat wesentlich dieselben Backzahiic, aber grosse und bleibende Schiieidezabiie. Audi die javanische 
Art stimmt mit der suniatren.siscbeii tiberciu. Bei dem Rb. unicomi» scbliessl sich das llaupUbal 
der obem Backzahne an der Innenseite viel frUher ab als bei den afncaiii»chen Arten. Bei Rb. sh 
valeiisis Figur 7. fehlt die mittlere Grube, d,ihcr bei den abgenutzten ICalinen nur die aus dem biiilem 
Thal enUlandene vorhanden ist, aussenlein macht sich an der vordem innern Ecke eine tiefe Schmelz- 
falte l>etDerklich. die allen andern Arten fehlt. Endlich vermisst man auch bei Rh. im^isivus Fig. 8. 
stets die mittlere Grube. Dirac Art hat zugleich die grössten Schncidezahiie. Eine mehr weniger 
entwickelte basale Schinnlzwulst Ihidel .sich an der Innenseite der obern Backzähne mdirer Arten. 

Elafmotheriom (Tafel 31. Figur 8) mir in der unteni Hiickzalmreihe bekannt scliliesst sieb 
durch die do|>|iellen Sichelprismcn die.ser Zrdinc den Rhinoceroten an, euiremt sich aber weit von den- 
selben durch einen zwefadieii Hippothcricncharacter. Es felilen nämlich geschiossonc Wurzeläste. der 
Zahn Lsl prismatisch und unten geöffltel wie bei den Pferden. Ferner ist der Sdimeizsauin der Sichel- 
prismeii vielfach gefallet ringsum wie älmlidi hei den llippothencii. 

Figur 8. zeigt einen untern Backzahn von der Kaullache nach Cuvier. o»s. foiMt. Ih. 57, 
PalaeotHeriam (Tafel 31 Figur 7. 10; Tafel 32. Figur 1 ; Tafel 33. Figur 2. 5) hat zwar 
m den RackzaliDrciheii eolsdiiedeneii Rliiiion'rotenlypus . aber eriimert durcli den Uesiu \oa drei 
Schneide- und einem Krkzahii in jeder Reihe lebhall an die toplüodaiiten und verbindet die Rbinoce- 
rolen mit den Tapiren. IMc Schneidezähne mit den breit mekselformigen Kronen gleirhcn sehr «lenen 
des Tafiir.« . die P«ckzälmo simi stark kegelfümiig, fast hauenirlig. Die obcni Backzälioe bis zum vierten 
an Grösse zuiidirnend, sind fast «]uadrnlü>di, ilu*c aussen* Schmelz wand abweichend winklig gebogen, 
die innem Querjorhe durch ein kiir/.es verTinderlidie^ Thal getrennt, amh das von hinten eiiidringende 
Thal verönderiieh, da.« hinlere Joch d.ulurcli mehr einem Ungsliügel gleichend. Der erste Hackzaha 
ist der kleinste, seine Krone einfach, «oinprimirt mit starker Ra.salwiilsl tuid drei Wurzelilsten. Von 
den untern Backzähnen ist der erste sehr klein mit einfacher .stark comprimirter Krone, die Adgendeii 
fünf bestehen aus je zwei flachen Sichelprismen, deren S)>itzen vor der Almutzuiig getrennt .'<ind und 
erst nach dieser vereinigen sich die Halbmonde der Kaufläcbe, so dass also jeder Zahn nur aus zwei 
und nichl aus sechs Klemenlen wie bi‘i Hliinoceros lieslelit. obwohl die abgenutzten Zähne beider 
einander sehr gleichen; der letzte hat noch ein drittes kleines Sichelprisma. 

Figur 7. Tafel 81. stellt die fünf ersten uiiU^rii ßackzaline eines jungen P. minus vor dem 
Zahnwechsel, Figur 10. den zweiten bis fünften obern Backzahn derselben Art dar. Fig. 1. Taf. 83. 
zeigt die obem Backzähne von I*. medium ohne den ersten der Reihe, unterschieden durch die 
markiiiere Basalwulst, die abweichende Form des Thaies und hintern innem llögel.H. Bei dieser 
Art sind die Sichelprisnten der untern Backzahne tief gebogen und die Eckzahne plump kegelförmig. 
Bei Figur 2. Tafel 83. sind die sechs obern Backzahn«* von P. rurtuin von der Aussenseite. bei 
Figur 5. wie vorhin von der K.iufläche dargeslelll. Bei der gru.ssten Art, P. magnuro, nehmen die 
untern Schneidezähnc vom inmrm zum äussern auffallend an Grosse ab, die obem in umgekehrter 
Folge. Die Eckzahne. oben etwas .stärker al.s unten, ragen nur wenig über die Backzähne hervor, 
diese sind mit sehr starker Rasalwulst. P. ovimim zeichnet sich durch die Einfachheit seiner drei vor- 
dem untern Backzähne aus. der<*n Krone nur au» je einem Kege! mit hinterem Hocker besteht. 
P. annccletis heHitzt nach Owen, (^uarU journ. geol. 1848- IV. nur sechs Backzähne io der unleni 
Reihe, von welchen die beiden vorletzten hinten einen deutlichen Höcker tragen. Der erste obere 
Backzahn ist üreiwunlig und hat neben dem Hauptkegcl zwei kleine Höcker, die beiden folgenden 

*) Vtirgl., meine Zoologie Siugelhiere S. 196 (Leipzig 1854). 
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auMeii einen dreieeiligen Hügel, innen und hinleii einen breiten Hnckeri der vierte zwei schiefe 
Querhügel, jeder mit acces5oh»cfaein Hdcker; die folgenden vierwurzligen bieten keine erheblichen 
BigenthOmlichkeiten. Die Bckzähne sind schwach. Diese Art i.sl zum Typus der Gattung Palopln- 
therium erhoben. Bei P. argenlonicuro, der Typus von Gervais' Propalaeotherium. vereinigen sich 
die halbmondförmigen Prismen der untern Mahlzahne in der Mitte zu zwei Hügeln, die obern er- 
innern lebhaft an die Lophiodonten und die Schneidezahne sind unbekannt. P. isselanum endlich nährt sich 
sohr dem Tapir. — Der Gattung Macrauchenia fehlt das dritte Prisma am letzten untern Backzähne. 

Taplnu (Tafel 33. Figur 1.) mit Zähnen. Die Schneidezühne halwn breit tneissel- 

förmige Kxuneii, die äusseni obem sind vergrüssert, eckzahnartig, dieselbcii untern el>enso aiiffallefid 
verkleinert und in der Form nicht abweichend. Die kurz kegelfürmigen Eckzäline ragen bei geschlus* 
senein Maule nicht hervor und schliessen sich uDleti eng an die Schneidezähnc an. oben aber sind sie 
durch eine kleine Lucke davon getrennt. Nach einer sehr weilen Lurkc folgen die Backzahnreihen, 
oben und unten von vielmehr iibereinstiinnK^ndein Typus als bei allen vorigen Gallungen der typischen 
rac'hydenneu . indem sie au.'^ je zwei Querjoeben bestehen. Die drei ersten der oben) Reihe haben in 
der äusseni llälBe zwei Halbkegel mehr weniger getrennt von den auf innere Hücker reducirten Quer* 
jochen. Audi an den folgenden Backzähnen biegen sich die Ecken gern um und verbinden sidi aussen 
wenigstens bisweilen noch durch eine Lei.<te. Die untern Backzähne sind schmäler und länger als die 
obern, ihre Qucrjochc völlig getrennt . etwas nach vom gebogen. Starke Basalwülsle besitzen alle 
Backzäline. 

Wir haben in Figur 1. die vollständige untere Zahnreihe von T. indicus dargeslelll. Der ame- 
rieanische sowohl als die fossilen Tapire sind in der Zahnbilduiig sehr schwierig, z. Th. gar nidit 
zu nnlerscheideii. 

Hlppopotamm (Tafel 31. Fipir 6. 11; Tafel 33. Figur 4) mil 

»chliessl die Reihe der typischen Pachydermen ab. Da.s Zahosyslem, wenigstens die Back- und Eck- 
zäluie sind denen der Sdiweine viel ähnlicher als denen der Tapire und Rliinoceroten, bieten aber 
dabei noch auffallende DilTerenzen. Die unleni Sciineidezähno durch eine initiiere Lücke getrennt, sind 
gerade, ryiindri.^cb. nach der Spitze hin schief ziigespilzt, längs gestreid und fast horizontal in den 
Kiefer eingekeilt. Die beiden mitüem meist viel gnis.ser als die äussem. Die obem dagegen durch 
eine noch grössere Lucke in der Mille getrennt, stehen ziemlicli senkrecht im Kiefer, sind ebenfalls 
cylindriscl), kleiner und gekrümmt, die miniem grossem mit iooerer .schiefer Abnutzungsfläche, die 
kleinern äu<seren mit äusserer hinlcrer Abnutzung. Die unteren Eckzäbne erreichen eine ansehnliche 
Grosse, sind lialbkrei.s(onnig gebogen, oval, abgenindet drei- oder vierseitig im Querschnitt, auf der 
Oberfläche stark längs gefallet und an der Spitze schief nach hinten und unten abgonulzl; die obero 
viel kleinem sind gleichfalls gekninmit, aber kurz, an der Spilze vom schief abgerieben, die Ober- 
fläche längsgcfaltel und hinten mil einer tiefen Längsrinne. Die vordem Backzähne sind cumprimirl, 
der erste einfach kegelförmig mit einfacher Wurzel, die beiden folgenden im Oberiiicfer ebenfalls coin- 
primirt kegelförmig, aber aussen mit zwei Rinnen, so dass die Krone dreilheilig erscheint, die übrigen 
beiden Reihen tragen je zwei Paare, an der Vorder- und Hinterseile etwas concaver, mil der längeren 
geraden Seile nadi der Milte gerichteter Hocker, deren Abnutzung anfang.^^ vier kleeblallulmliche Zeich- 
nungen eneugt, später aber nur zwei vierbiälLrige Figuren, die endlich auch zusammenfliesseu. Der 
letzte Zahn verschmälert sidi nach hinten ansehnlich und erhält einen unpaarm fünflen HiVker. 

Die Arten werden in solche mil zwei Schiicidezahnen, Tetraprotodon, und in solche mit drei, 
llexaprotodon gelheill Zu erstem gehört die einzige lebende Art, H. ainphibius, von der Figur 6. 
die ganze untere, Figur 11. die ganze obere Zabnreihe darstelU. Davon unterscheidet sich H. major 
durch eine grosse Lücke zwischen dem zweiten und drillen Backzahne und durch die noch einfach 
kegelförmige Krone dieses und des vierten. H. minor bietet keine EigenlhümliclikeUen, bei H. pa- 
laeindicus der Fauna antiqua sivalensis tb. 57. 5S. sind die milllern obem Backzähne fast quadra- 
tisch und ihre Kleehlattflachen unregelmässig drei- und vicriappig. Typus des llcxaprolodon bildet 
H. sivalensis. Die untern Schneidezahne liegen horizontal in gerader Linie neben einander, nur die 
beiden äussern etwas vorgerückt, alle von gleicher Grösse, die obern, ebenfalls gleich gross, stehen 
fast vertical in sanft gebogener Linie. Die obern Eekzahne sind stark gekrümmte Bauer mit breiter 



Digitized by Google 




78 



Üefer Rinne, die uniern von mafi^igcr Grosse. Die obem Backzahne in Pignr 4 . Tafel SS. nach 
derFauiii .sivalcn.sis dar^'estellt, zeichnen sich durch höckerartige Anschwellaojzen an den vier Ecken 
aus. Bei II. irnwadicus nehmen die uniern Schneidezahne von der Mille nach anasen etwas an 
Grosse ab und die ersten beiden LUckzahne stehen dicht neben dem Eckzahn. Bei H. namadicus 
endlich sind die Schneidezehne gleich gross, die Rckzähne stark, die Backzahnreiheri ganz nach vom 
geruckt, ohne Lücke. Ein oberer Bekzahn aus dem Torfe bei Erfurt, den ich iin Jahresber. des 
Natun^’. Vereines in Halle 1852. V. 377. Taf. 5, Fig. l. beschrieben, steht dem des H. sivalensis 
in der Form zunächst 

Maatodon (Tafel M. Figur 3. 5; Tafel 35. Figur 5. 6. 7. 11. 12| aus der Familie der Pro- 
boscideen oder Küsslor hat wie ElejJhas nicmal.s Eckzähnc und der einzige Schneidezahn in jedem Kiefer 
entwickelt sich zum Slos.szahne, der obere zu ungeheuerer Grösse und geknimmt, der untere gerade 
!joriz.ontal, sehr liinfTiIltg, daher aiisgcwacbserte Tliiere deti.selben enlbehrcn, und junge mit denselben 
frfiher generisch als Tetracaulodon getrennt worden sind. Zuweilen entwickelt sich im Unterkiefer nur 
der Schneidezahn der einen Seite. Die Schmelzhöcker der Backzähne vereinigen sich zu Qiierjochcn, 
deren jedes auf einem breiten queren Wurzelasle ruht. Die Zahl der Querjoche ändert nach der 
Stellung der Zälme im Kiefer, nach dem .\iler de.s Thiercs und spedfisch ab. Der Umfang der Zähne 
ist quadratisch oder oblong, doch verschmrilern sich die Milchzälme gern nach vom clwa.s, die spätem 
nach hinten und die unlcm .sind überhaupt schmäler als die obem. Zwei oder drei Zähne pflegen in 
jeder Reihe zugleich zu flmgiren. Nach Owen kommen drei Milch- und vier Ersatzzähne zur Ent- 
wicklung. Da die Querjoche der obem Zrdine in die Thälcr zwischen den untern eingreifen, so legen 
sich die Abnulzungsflächen gewöhnlicli .^cliief gegen die llügelspitzen, fliessen aber später auf deraselben 
Jodle zusammen. 

Unsere Figuren beziehen sich sainmtlich auf M. giganleus. Figur 11. Tafel 35. zeigt den ersten 
Miiefazahn von 1" Länge und 1“ 3"' Breite aus zwei zweihöckerigen Jochen bestehend und 

mit starker Ba.salwulst; Figur 5. den zweiten grössern Milchz.ihn; Figur 12. den diesen verdrängen- 
den dritten oder ersten Ersatzzabn mit breiterer Krone und mehr ausgezeichneter Basalwiil.st; Fig. 6. 
und 7. den leUlen Milch/ahn mit drei Queij<^vhen und endlich Figur 3, und 5. Tafel 34. den letzten 
der ganzen Reihe, der jedoch bisweilen nur viw Qucrjochc nebst einem verkümmerten fünften hat. 
Der vorletzte trägt drei Querjoebe, cbensoviele der dritüelzte. Die obern Stusszahne krümmen sich 
mit zunehmender Lange nach oben und aussen, sind aber nach vorn gericbtol; die untern sind ge- 
rade, nur bis einen Fuss lang. Die Backzähne des M. anguslidcns unterscheiden sich durch tiefere 
Tlicilung derQuerjoche in Hügel, deren Kaufl.ichcn eist bei weil vorgerückter Abnutzung zusammen- 
flicssen. Der erste Milchzahn hat einen länglich vlcrsetligen Umfang, vorn abgerundet, zwei Wurzel- 
äslc und eine undeutlich vierhückerige Krone. Der zweite trägt drei Hügelpaare, von denen das 
hintere am breitesten ist, am vordem und hintern Hände eine basale Wulst, nur zwei Wurzeläste. 
Der diesen ersctzeiKle Zahn hat zwei Haupthügelpaare, der vordere äussere Hügel der grüssle, die 
BasaiwulsI höckerig, drei Wurzciäste. Der folgende in der Entwicklung der vierte, io <ler Reihe 
iler dritte zeigt vier llügclpaare und einen hintern basalen dretliöckerigen Anhang; das erste Paar 
ist das kleinste und mit Hückem gescbmöckt. Der drittletzte Zahn ist belräclillich grösser, aber 
hat ebenfalls nur vier Hiigcipaare mit vorderem und hinterem Basalansalze, der gowühnlicb in mehre 
Hücker gelheill Ist; auch das grüs.ste Hügelp.iar trägt accessorische Hücker. Der vorletzte Zahn 
zeichnet sich durch zahlreicherem untergeordnete Hocker und tiefere Thcihiiig des hinteren Ansatzes 
aus. Der letzte endlich hat fünf llügclpaare, indem sich der vordere basale Ansatz des vurlclztcn 
Zabnc> hier zu einem Hügeipnar aii.sbildel, der hintere Ansatz ist höckerig; die Wurzeiäsle sind in 
eine vordere und lünlcre Wurzel vereinigt. Die Backzähne des M. .\ndium stehen hiosichlHch der 
Theilung der Querjoche und der Anwesenheit accessorischer Höcker dem M. angusUdens naher als 
dem M. giganteus. Der Mangel einer basalen höckerigen Schmelzwulst zeichnet sie aus. Die Ränder 
der Kduflachen sind anfangs lief und vielfatrh gefaltet, später weniger. Bei M. perimensis sind die 
Thäler zwischen den Querjochen sehr eng und die Hügel durch accessorische Höcker mit einander 
verbunden. Dem schliesst sich M. sivalensis mit deutlich getrennten .sehr dicken Hügeln an. Man 
keimt Zahne mit sechs Hügelpaarcn, deren Hügel schief neben einander stehen upd vor der Ab- 
nutzung zweigipflig sind. Bei N. latidens kommen Zähne mit acht IfUgelpaaren und bei M. etephan- 
toides bestehen die Querjoebe aus Reiben von Hockern, der letzte untere Mahl/ahn tragt zehn ziem- 
lich gleiche seclisliöckcrige Querreihen. 

.Elephaa (Tafel 34. Figur 1. 2. 4; Tafel 35. Figur 3.) Der Elcphant besitzt nur ira Zwischen- 
kiefer Slosszälme, niemals ini Unterkiefer, ebensowenig als jemals Eckzihne. Die ßackzälme bestehen 
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au£ Schmelzplatten. die in verschiedeoer Anzahl durch Kitt verbunden sind. Die Abnutzong schreit**! 
sdiief gegen die L4ngsachso fort und di nur ein Zahn in jedem Kiefer in Function ist: so findet ein 
sechsmaliger Ersatz desselben Statt, daher die GesammizahJ der Backzahne dennoch auf 24 sich be- 
UuA. Die speciflscbcn Difforenzen liegen in der Besrhaflenlicit der Wände der Scbmelzplallen oder 
der Zeichnung der Schmelzrandcr auf der KauDäche, in der Zaiil der Platten, deren Dicke und Ver* 
liahniss des verbindenden Cämontes. Vor der Almulzung ist jeder Zahn oben abgerundet und der 
Rand der Schmelzplatten mehr weniger tief in warzenlonnige üüoker getlicilL 

Der lebende afrikanische Elepliant liat auf der Kauflache seiner Backzahne rautenförmige Sclimelz- 
figureo, weil die Schmelzplalleo von der Aussen- und liiuenseite nach der Mitte des Zahnes hin 

beträchtlich an Dicke zunohmen. Die höchste Zahl der Platten in einem Zahn ist zwölf. Der erste 

Backzahn besteht aus mir vier Platten, der zweite über zwei Zoll lange aus sieben, der dritte ist 

nur grosser, der vierte nhernials grösser, der fünfte Figur 4. Tafel 34. aus 8 bis 9, der sechste 

aus 10 bis 12 Platten gebildet Die Stosszahnc sind sehr gross, ihr Klfenliein hart. Die isolirlen 
fossilen Zahne des diluvialen E- priscus gleichen «len afrikanischen Zahnen, doch sind ihre Schmelz- 
plalten im Allgenioiueii dicker und verdicken sich nicht so alliuahljg gegen die Mitte hin, die viel- 
mehr plötzlich crw'eitert ist. Irn Uehrigeti sind «lic 5ohtneIzrati<ler aussersl fein gewellt. E. plani- 
frons Figur 2. Tafel 34. hat dieselben dicken Sohmel/plalten, allein sie erzeugen auf der Kauflache 
sehr unregelmassige Figuren, indem die Milte jeder Platte in ein bis zwei starken und unregel- 
mässigen Falten von»pringt Bei den ersten Zahnen und hei völlig abgenutzten ist dieser Character 
wenig oder gar nicht ausgeprägt Im allmiihtigen Wechsel der Zahne steigt die Zahl der PUtteo 
von 4 auf 12. Die Backzahne des lebenden indischen ElcphaiUen unlersrlieiden sich von «len vorigen 
durch die betradilUchere Diiniie der Platten, deren gnissere Anzahl, denn 13 bis 14 entsprechen 
9 bis 10 des a/ä^chciii ferner durch die gteichmä.s.sige feine Faltung der parallelen Schmclzninder 
auf der KauilacKte und durch die fast gleiche Dicke der Platten und der Kitlschicbten. Die einan- 
der folgenden Zahne nehmen schnell an Gru.sse und PiaUenzahi zu. Der erste Zahn von lym" Lange 
besteht aus 4 Platten und mis^t auf der Kaun-iche mir 9'" Breite, der zweite aus 9 Platten bei 
2^^" Länge und 1*' Breite, der dritte aus 11 bis 13 Platten bei 4"' Länge und 2'' Breite, der 
vierte aus 15 bU 16 Platten hei 7 bis 8'' Länge und 3" Breite, der fünfte aus 17 bis 20 Platteu 
bei 9 bis 10" Lange und 3V^" Breite, der letzte endlich wird bi.s 15 Zoll lang und zäldt 22 bis 
27 Platten. Die Sto.sszahno sind hei dem Weibchen sehr klein, bei dein Männchen viel grösser 
bis 9' lang bei einem P'u.ss Dicke an der Basis. Ihre KrüiimHing ändert nb. Bei dem Mammut er- 
reichen die Slosszahne bis 15 Kuss Länge mit gleich veränderlicher Krümmung. Die Schmelzla- 
mellen der Backzähne sind stets dünner als bei dom asiatistdieii und daher in gleich grossen Zahnen 
zahlreicher. Die Sclimelzlinicn verlaufen nicht in den vidfacheii kleinen Welleiibiegungcn, sondern 
in wenigen flachen und unregelmässigen. D«'r erste Zahn besteht aus 4 Platten, der zweite bei 
3" Länge und 1*/V' Breite aus 8, der dritte bei 3%" Lange und rf'j" Breite aus 12 bis 14, der 

vierte bei bis 9" Länge und 3" Breite aus 12 bis 16. der fünfte bis 11" Länge aus IC bis 24 

Platten. Der gru.ss(e iHkaimte obere Mald/.ilm zahlt 22, der untere 28 Piatleii. Der Tafel 35. 
Figur 8 a von der Seite, b von der Kauflaclic abgehildete und die Kichtung der Abnutzung zeigende 

Zahn wird E. tueridionalis zugeschrieben, stimmt jedoeh so auffallend mit fi. primigeoius überein, 

dais ein specilischer Unterschied nicht angegeben w erden kann. Die Zähne das K. minimus mes.son 
auf der ovalen Kaufläche 2" Lange un*l I" Breite und bestehen im Unterkiefer aus 8, im Oberkiefer 
MU 9 dicken Schmelzplatten, deren Schraclzlinien in der Mitte starke Falten nach hinten legen. 
Die Schmelzplatten bei K. eanesu sind von sehr bedeutender Dicke, das ('äment dazwimdieo kaum 
dicker als die Schmeizränder, deren Faltung auf der Kauflache fein und ziemlich regelmässig ist. 
Auf 4*/j" Länge der Kaufläche kommen nur 6 Platten. E. naiu.idicus Figur 1. Tafel 34, zeichnet 
sich durch die sehr regelmassig feinwelligeii und parallelen Schmelzfinieii auf der Kaufläche aus, 
nur bisweilen treten in der Mitte oiiizelne stärkere Falten auf. Die CamentsGhiclilen sind wiederum 
viel dünner als die Schmelzplatten. M.in kennt zweizcdligc Zähne mit 6 Platten, vicrzölligo mit 9, 
neunzöilige mit 14 bis 15, funfzehnzollige mit 20 Platten, alle au.s dem Unterkiefer. Bei B. hysu- 
dricus sind die Platten wieder ziemlich dünn, ihre Sclimelzlinien .luf der Kaufläche wie hei E. mi- 
nimus in der Mitte stark und unregelmässig gefaltet. Der zweite ß.ickzahii besteht bei iVs" Lange 
sclion aus 8 Platten, der dritte vierzüllige aus 10, der folgende sechszullige aus 12. ein achtzölli- 
ger aus 20 Piatleii. Die Slosszahne «iivergiren ungemein .stark. Bei E. hoinbifrons sind die Back- 
zähne, deren Platten und die Schmelzwatide die.ser .sehr dick. Auf der Kaufläche laufen die dicken 
Scbmcizliiiieii parallel und sind sehr fein, ziemlich regelmässig gefaltet. Die Cämentschichtcn sind 
sehr dünn. Zweizöllige Zahne bestehen nur aus 5, neht/ollige aus 9. zehnzölligc aus hüehstens 
12 Platten. Achnlich vertiält sich E. insignis, dessen vierzöiligc Zahne 6, zehnzöllige höchstens 
15 Platten zählen. 
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Toxodoo (Tafel Figur 2. 8 9) scheint trotz aufTallender Eigenthumlichkeileti in iieii>«T Or- 
ganisation wie die folgende Gattung am passendsten unter den Pachydermeri zu stehen. Irn Zaiinsystero 
fehlen dicEckxähne, die Schneidezähne sind nagelhier^hnlich und die Backzähne erinnern an die Eden- 
laten. Von den vier oben) Schneidezihnen sclteioen die mitüem geschlossene Wurzeln gehabt zu haben 
uud ün vorgenickten Aller ausgefallen zu sein. Bie beiden äasseni viel grossen) krüimnen sich bogen- 
(brmig und ihre Alveolen reiclirn bis in die Gegend der Backzäiine. Iin Unterkiefer sind secl)s, bo- 
genförmig gekruiimite« binleii geulTnete» nicht bis zu den BackzAhnen zuruckreicbende, dreiseitig pris- 
matische SclineidezAtme vorhanden. Die sieben obem BackzAhnc stellen ungleich dreiseitige Prismen 
mit abgestompBon Kanten dar, die grössere Seile schief von vom und aussen nach hinten und innen 
gerichtet, die innem Seiten mit einer seichten Rinne und zwei Rippen, zwischen denen eine Schmclz- 
falte tief in die Zahnsubstanz eindringt. Die untern BackzAhne sind .schmaler und von ihrer couvexen 
Aussenseite dringt eine, von den entgegengesetzten concaven zwei Schmelziallen in die Zahosubstanz. 
Die beiden innem Falten felileii den drei vordem Zaliuen. 

Unsere von Ow'cii onllchnten Figuren stellen bei * 1 . den vorletzten rechten obern Backzahn, 
bet 8. die untere Backzahnreilie. bei 8. die untern Schncideziihne dar. 

NesodOD (Tafel 35. Figur 1. 4.) mit 3 + 1 + (4 -F 3) Zähnen ist nicht minder eigenlhümlich 
alsToxodon. Die Schneidezähne stehen dicht gedrängt und haben lange, leicht gekrümmte, schneidende 
Kronen und geschlossene Wurzeln. Die Eckzähne sind klein und überragen die ufidist stehenden 
Lückzälme nicht Die Kronen der olieni Backzähne sind an der Au.ssen.seilc schwach gefallet, innen 
mit zwei mehr weniger complicirten, tief eindringetiden Thälem, die sich in Folge der Abnutzung zu 
Schmelzinseln scliliessen* Die vordem sind einfache Lückzähne. Die unteni Backzähne sind verlängert, 
comprimirt, aassen mit einer, mnen mit zwei Fallen und ein bis zwei kleinen Inseln. 

Figur 1. ist die obere Zalmreihe von N. ovinus, Figur 4 . Hie untere von N. imbricatus, beide 
nach Owen. Die specifischen Unterschiede dieser und des N. Sullivani und N. magnus liefen iii 
der Form und Anonlming Her Falten. 



Zehnte Ordnung. PIHNIPEDli. 

Zalmformel: XXXYL 

Das Zahnayslem der Plos.senfii.sscr ist von cnLschicdenem carniTon'n Typus und beslclit daher aus 
Schneide., Eck- und BackrJilmen. Die Scliiieidezjhue sind klein und eitirach, oben meist mehr als 
unten, ufl sehr hinlällig, so d<i,ss sic hei allen Tliieren unten ganz Tehlen, oben jeilerscils nur einer 
vorhanden ist. Die gewöhnliche Zalil schwankt zwischen 2 und 3 lederseits. Die Eckzähne, niemals 
liddend, sind kräftig, kegcllnrmig, mehr weniger gekrümmt, bisweilen stosszahnartig vorlängcri. Die 
Itackzähne beslehen enlwcder ans cinfarhen Schmelzcylindem oder haben spilzzackige Kronen aut ein 
bis drei Wurzeläslen. Letztere erinnern, wenn sie aus einer Zackenreilie beslehen, lebhaft an die Lürk- 
lihno der camivoreu naublliiere. Doch kommen auch ziemlich stuinpftiückerige Kronen vor. Die ge- 
nerischen DilTcrcDzcn sind viel weniger aufiallend als unter den Pachydermen, doch inarkirter als unter 
den Wiederkäuern. 

Zenclodon (Tarel 36. P'igur 9. 12). Das Zahnsysiem dieser nnrdamerikanisclien lertiänm Gat- 
tung ist noch uidil vulbständig bekannt. Die Eckzälme halien eine kurze , dickkegclförmige, leicht rück- 
wärts gekrümmle Krone aut sehr langer starker Wurzel. Die Barkzähne des llnterkierers tragen auf 
zwei langen Wurzeläslen eine stark comprimirle Kegelkrone , deren vorderer und hinlerer Band bis zur 
Haiipl.spilze hinauf in gleichviel Zacken gelhcilt zu sein scheint. Im Oberkiefer ist der erste Backzahn 
eiuwurzlig uud mit zwei .sehr kleinen hintern Basalhückcm versehen, die folgenden haben am hintern 
Bande melir uud stärkere Zacken als am vordem. 
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Figur 9. ist ein untrer Eackzehn nach Gibbea, inem. fosa. gen. Basiloeaurus Ib. 1. Figur 3. 

Andere beaiUen längere WurseUste, höhere Kronen, weniger Zacken, doch sind vollständige Zahn- 
rethen noch nicht bekannt, so da|^ der Wechsel der Formen vom ersten bis letzten nicht angegeben 
werden kann. — Der europäische Repräsentant der Zeuglodonten, Squalodon, ist in einem Ober^ 
kieferfragment mit 4 Zahnen und 10 Alveolen bekannt. Die Zackenzahl ist auch hier verschieden, 
die Zacken selbst sogar wieder fein gezahnelL Figur IS. zeigt einen Zahn mit wahrscheinlich drei 
Wurzelaslen und nur einseitiger 21ackenbildung. 

Fhoca (Tafel 36. Figur 3. 10. 11. 14). Die Familie der Phocinen hat oben 4 bin 6, unten 
2 bis 4 compriinirt cylindriscbe Scimeidezäbne, kegelförmige , zuweilen hakige, auch wohl mit schnei* 
deoden Kanten versehene Eckzäbne um! in der Zahl und Form verändorliclie Backzähne mit zackigen 

Kronen. Die typische Gattung Phnca mit der Formel unterscheidet sicli von ihren näch- 

sten Verwandten sogleich dadurch, dass der erste Backzahn ein wurzlig, alle übrigen zweiwurzlig sind 
und ihre Kronen aus einem Haupt- und zwei bis drei Basalzacken gebildet werden. In letzterem Ver- 
hlltoiss sind die speetfisdien Differenzen ziemlidi scharf ausgeprägt. 

Figur 8. stellt die untere Zahnreihe der Ph. vitulina bei a von der Seite, bei b von der KauRache, die 
obere bei c von derKauHache, bei d von der Seile dar. Die obem Sebneidezahne nehmen von innen 
nach aussen an Grösse zu. sind hakig, eckzahiiahnlich, die untern weniger hakig, aber der erste 
ebenfalls kleiner als der zweite. Die stark kegelförmigen Eckzähne sind an der innem Seite schwach 
vertical gestreift. Der erste gleich dahinter folgende Backzahn ist halb so gross al.s die übrigen, 
dick, mit zwei oder mehr unregelmässigen Nebenzacken. Die andern Backzahne tragen am hintern 
Rande des Hauptzackens zwei Nebenzacken, vom und innen einen starken Höcker, der sie sehr verdickt. 

Im Milchgebiss sind die Zahne durch Lücken getrennt, alle Nebenzackeu starker, der dritte drei- 
wurzlig. Zu diesem Typus gehört noch Ph. annellala, bei welcher die Zahne kleiner, gerade, ge- 
sperrt stehen, die obem meist nur einen hintern und vorderen Nebeuzacken, oder keinen vordem, 
auch zwei hintere, Oberhaupt ändert dieses Verhaltiiiss hier individuell ab. Die Pb. caspica hat an 
den Obern Backzähnen stets einen vordem und einen hintern Nebenzacken, an den untern zwei 
hintere. Bei Ph. groenlandica biegen sich die Hauptzacken der obern Backzahne zierlich rückwärts, 
sind vom ganzrandig oder mit nur schwach angedeutetem Nebenzacken, hinten stets mit einem 
Nebenzackeu, zuweilen noch mit einem kleinen Ba.Halhocker. Die untern Backzähne tragen einen 
vordem und hinteni Nebeiuackeu, ausser dem ersten. Die kurzen dicken Eckzahne spitzen sich 
9 unter starker Krümmung schnell zu. Den dritten Typus reprasenürt Ph. barbata mit einem kleinen 

Zacken hinter dem llauptzacken der obem Backzähne, an welchem noch ein kleiner unbeständiger 
ansitzt, wie auch vom ein kleiner zweitheiliger bisweilen vorkömmt. Die untern Backzähne haben 
einen kräftigen vordem und hintern Nebeuzacken, die beiden letzten binlen noch einen Zitzenböcker. 

Fossile Robbenzahne sind nur wenige bekannt. Tertiäre von Osnabrück zeigen Figur 10. 11. 14. 
nach V. Meyer, die von Gervais abgebiideten Schneide- und Eckzähne sind minder zuverl«Lssig 
bestimmbar. 

Halichoenu (Tafel 36. Figur 1.) hat dieselbe Formel als Hiuca, aber nur die letzten beiden 
Backzähne sind zweiwurzlig , die vordem drei einwurzlig. Die kräfligen Hauptkegcl sind schwach riiek- 
wärls gebogen, vorn und binteii gekantet, die letzten untern vom und hinten mit einer kleinen Basal- 
spitze, alle längsgestreift. Die Eckzähne siud ebenfalls gekantet und sduiell scharf zugespitzl, die 
Schneidezähne spitz und gebogen, der äu-ssere obere sehr stark. 

Figur 1. zeigt die untern Backziihne mit dem Kckzahii mit der einzig b«*kantilon Art H. grypus. 

Leptonyx (Tafel 36. Figur 2. 4.) besitzt oben wie unten 2 + 1 + (3 + 2i Zähne und melir- 
zackige Backzähne mit niarkirten specifisclien Differenzen. 

L. leupardiuus Figur 4. obere Zahnreihe, mit laugen, pfrienieiikcgelfönnigeii, .»iiitzigen Schnetde- 
zahneii, an der Basis sehr vcrdickttMi Eckzahnen und starken fast gleichen Backzaluieii. deren Haiipt- 
zacken nach hinten gebogen und deren schlanker Nebenzacken vorn und hinten gegen denselben 
gerichtet ist Alle sind zweiwurzlig. Bei L serridens Figur 2 dritter unterer Backzahn, liegt die 
stärkste Krümmung in der Spitze der Zacken. Diese .sind plumper, die Nebeuzacken >iel kleiner, 
der vordere nur ein spitzer Ba>alliürker, von den obern die drei vordem mit zwei, die beiden 
hintern mit drei hintern Nebenzacken, die ersten beiden untern mit zwei, die drei folgenden mit 
drei hintern Nebenzacken. Oben ist <ier erste, unten die beiden ersten cinwurzlig. L. Weddeli hat 
mehr comprimirte Backzähne mit kleiner Hauplspitze und sehr kleiner hinterer Nehenspilze; L. mo- 
naebus mit einem schwachen vordem und hintern Bas.ilhucker. I 

U 
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Oystophofm (Tafel 36. Figur 6. 13). Bei eien Blasenrobben sinkt die Zahl der SchnekUväbne 
auf Y herab. Dieselhon sind spiUkegoilormig, die nackzüluie einfach, pliimpkegelfonmig mit schneiden* 
den Leisten und verdickter Kronenhasis und einfachen dicken durdf*me seichte Längsrurche geüieillen 
Wurzeln. IHe beiden Arten sind leicht von einander zu untersdieideo. 



r. eristala Figur 8. die untere Reihe, mit kleinem Schncidezahn, wahrend der obere äussere 
gross und eckzahnarlig ist, die Kekzahne sehr kräftig, die Backzähne comprimirt und verUcal ge- 
faltet, an der Innenseite besonders mit zwei starken Falten, welche fast Nehenhocker von der Krone 
ablosen. C. proboscidea Figur 13. die drei letzten Backzähne, welche wie die ersten beiden ganz 
einfache Kronen auf ungemein dicken Wurzeln haben. Die Erkzahnc sind sehr gross und die Schneide- 
zähne spitz. Einen Eckzrthn aus den Tertiärschichten von Warthas Vineyard fand Owen sehr äher- 
cinstimmend mit dieser Art. • 

Otarla (Tafel 36. Figur 7) Die Olirmbheii srhliesseii .sich in der Zahl der Schneülezrdme (J-). 
in der Gei>talt der EckzTdme und durch die dreizackigen Kronen der Dack/älme <ien achten Seehunden 
enger an als den Dlaseiirobhen. Die Backzähne meist oben 6. unten 5 haben einfache Wurzeln. Von 
den obeni Sctineidezühnoii sind die Ausseni gross und eckzahnartig,' die mittleni viel kleiner lunl durch 
eine Furche gc-spallon, die uiitcm klein und abgcstulzt. 

Figur 7. zeigt die obere Reihe des gemeinen Seebären, 0. ursina, und die Scelöwen stimmen 
damit wesentlich ÜlM*rorn. 



Trlchechns (Tafel 36. Figur 5). Da.s Walross, der einzige ReprSsonlanl der Familie derTrichc- 
cltoidea, be&itzt in ungeineiu lange, wenig gekrümmte Slosszahne verwandelte Kekzähne im Oberkiefer, 
verkümmernde und fast spurlos versehwiiHleiidc Sebneidezahoe und einfache cylindri'^che Rarkzähoc. 
Bei neugehornen Jungen zWdt man olM'n wie unten je sechs Scimeidezrihne, die untern fallen alsbald 
aus und ihre Alveolen Ächlie,s.sen sich, auch da.s innerste Paar der ohem und demnächst die miniem 
fallen aus, die äussern allein bleiben bis ins niUÜere Alter des Thienes und beginnen in üirer Stellung 
die Reihe der Backzäiine, zu denen sie wegen ilirer einstimmeridcn Form oft auch gczälill worden 
tund. Die oborn SlosszAhne sind schwach gekrümmt und oompriinirl . mit unbestdodigen i«iciilen Läugs- 
flirchen. im t'nlerkiefer deutet man den ersten bleibenden Zahn wegen seiner grössem Dicke und 
mehr abgerundeten Form als Eckzahn- Die obere Backzshiircilie besteht in der Jugend aus ffinf Zähnen 
von ptumpkegdformiger (^stalt, die sich durch Abnutzung sclüef abstumpfeii. Die beiden letzten und 
kicinsteu fallen zeitig aus, bisweilen später noch der drittletzte, so dass nur noch zwei au der Innen- 
.si'ile des grossen Stosaxaliues vorlianden sind. Die untere Reilic zählt nur vier Backzähne, von denen 
der letzte zeitig versdiwmdel , die übrigen sind coinprimirt und auf der abgesclililTenen Kaufläche an* 
fangs von einer Ouerfurche durchzogen. Die Formel für das Zahnsyslem des Walrosses geslaltel sidi 



hiernach: 



(3— l)-i-l+(5— 2) 
(3— 0)+l-M4— 2)' 



Unsere Figur 5. zeiet eine obere Zahnreihe des Tr. rosmarus. Die fossil vorgekommenen Zahne 
weichen nicht von den lebenden ab. 



Elfle OrdnoDg. CETACEi. 

Zahnformel unbesttmmL — • Tc^^el XXXVl. XXXVII. 

Das Gehi-ss der Gelaceen ist theilg nach dem Typus der Pflatizenfre.s.ser . IheiU nach dem der 
Ranighicre gebildet, h) beiden Typen aber wiederum so mannichralüg. dass eine allgemeine Characteri* 
slik nur dfirfllg ausßlll. Die Einfachheit der Können und die grös.ste Unbcsliinmlheil und Schwanken 
in der Zahl. Die Backzähne sind übtrali von übcreinslimniender Form, die vordem und hintern ein* 
ander gleich, eheaso die der ohem und uiileni Reihe. Die Komi seihst ist die cinfacli kegelförmige 
oiier cyiindrisclie oder die breite stuinpftiockerige. Die Zalil der Zuline imias als völlig unbestimmt 
bezeichnet* werden. Von der höchsten Zahl. 68 in der Reihe, sinkt sie bis auf den völligen Mangel 
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aUer Zihne herab, eowohl bet (ien Heiech* ala plbtueaHneiMrnden Walen, and dieaee hcbtniukeii gilt 
nicht blos reo d«a GaUuogen eo<l Arten, sondern auch ron den Imlitiduen. Hie ScbneHlcziline fehlen 
oA und wenn vorbanden gleidieu sie gewöhnlich aelir den Bacluahnea, ausnalinuweiae entwickeb sk 
aicfa zu Stoaaaähnen. Die Eckziliue feUen noch biluligor und zeichnen sich übiigeos mit einer Aus- 
nabiiw gar nicht besonders aus. Ute Baduähne endlicli vermisst mau nur bei selir wenigen Gallungaa. 

a. Simia. IHuirnfressrnde (XvefR. 

Die pflanzenfressenden (Xareen oder Seekühe besitzen im AUgeroeineu zwar SchneidezAline, doch 
verfcümineni dieselben gewöhnlich und fallen zeitig aus. Eckz.1hne feilten. Hie Backzkbne sind ent- 
weder blo8.se Kauplatten oder sie sind kriflige Hablzähiie mit Wurzeln und starken Querjochcn auf 
zier Krone, ihre Anzahl ist gegen die der kehlen Getaceen sehr gering. 

Dinotheriam (TaW 35. Fignr 10, 13) hat in der obem Reihe weder Schneide- noch Eck- 
zihne, letztere aucli nicht im Unterkiefer. Iler Spiphysenlheil des Unterkiefers biegt sich stark ab- 
wärts und aus seiner Spitze ragen zwei mäciitige Stosszähue herab, ähnlich den obem Slosszähnen des 
Walrosses. Sic sind kegelförmig , an der Aussenseite mit einer seichten I.ängsrinne verseilen, scliwach 
lückwäns gekrümmt, am Wurzciende tief Irichtcrfömiig geöffnet, bei dem Weibchen um die Hälfle 
kleiner ( 1 Fuss lang) als bei dem Männrlien (2 Kuss lang). Die Rackzahnreihen bestehen jederseits 
ans 5 Mahlzähnen. Ihre Gestalt ist rectangulär, und ihre Krone trägt je zwei durch ein tiefes Thal 
getrennte Quetjoche. Der dritte der obern Reihe deren drei. Die Firste der Querjoche ist vor der 
Abnutzung gekerbt. Der erste obere Zahn hat noch eine Längsfalte an der Aussenseite, der zweite 
eine ähnliclie schwächere. An der vordem und hintern Seite der Krone tritt eine basale Schmelzwulst 
vor. Die untern Backzähne unterscheiden sieh nur wenig von den obem durch ein etwas abweichen- 
des Ungen- nnd Breitenverhrillmss Uirer Kronen. Bei der Abnutzung erscheint das vordere Queijoch 
stets weiter abgerieben als das hintere. 

Figur 3. stellt die auf ein FiinfUicil der natiirlicheu Grosse reducirte obere Backzahnreibe und 
Figur 10. den drillen untern Backzahn des D. gigaiiteum, beide nach Kaup dar. 

HaUtherinm (Tafel 36. Figur 151 mit Zähnen. Die obem Sclineidexälme sind zu langen 

geraden Slosszäluicn entwickelt, die untern nur aus den Alveolen bekannt. Die Kronen der Backzähne 
tragen starke Zitzenhöcker, die zu je zwei Querjoeben vereinigt sind. Die abgenutzte Kaulläcbe dieser 
Querjoclie bildet daher lange Zeit eine unregolinä.ssig gelappte Figur. Ih'r letzte Backzaliu in beiden 
Kiefern bat iiocii einen höckerigen Ansatz au dciu liinlcm Bande. 

Die mehrfach uiiterschiedeuen Arten sind auch hiiisichllicti des Gebisses nucli nicht genügend 
bekannt Bei H. Serresi tragt der letzte obere Mahlzahii ein überwiegend grosses vorderes Hdcker- 
paar und der letzte untere vier kleine warzenförmige Hocker am Hiiili-rraode. Bei H. foasOe sind 
hier nur drei, bei 11. Cuvicri nur zwei solcher Hocker vorlianilcn, bei U. GueUardi ilagcgen fünf in 
halbkrei.sformiger Anonlnung. Diese letztere Art hat viel kleinere Stosszabne als die erst«. 

Manatiu (Tafel 36. Figur 6**'). Die uiileni Scfanridczäline des l.amanliii .sind nur im fülaleii 
Alter bi'obacblcl worden und die beiden kleioeu spitzen obern bleiben nur eine Zeit lang nach der 
Geburt, daiui fallen sic cbeiifall' aus und ilini Alicolcu .scbliesscii sidi. Eckzäbiic sind niemals vor- 
banden. Die Zahl der Backzäluie variirt und sind nie säinniUiclie zugleich in Fuiictiou. Gcwübiilicli 
stehen 7 bis 8 jederseiu in Thäligkeil, davor Budimeiilc älterer, abgeiiulzle , dahinter neu lieruirlre- 
tendc, so dass 10 bis 12 auf eine Ileibe kommen. Die obern haben einen i|uadraliscbeii l’iiiläiig und 
tragen auf drei Wurzelästen zwei starke, durch eine tiefe Qiicrfurclie geschiedene Qiicrjoibe, jedes aus 
drei mH einander verschmolzenen Höckern bestehend, welche bei vorgeriickler Ahnulzung iiiclil mehr 
zu erkennen sind. Vom und liiiilen tritt eine basale Sclinielzwiilsl vor. Die tinlerii Flaekzäline .sind 
schmäler, zweiwurzlig, liiiilen mit einem dritten acces.sorischen Querjoclie versehen. 

Figur 6. stellt die Kauflache und die Seilen.vnsieht der obeni Backzahnreihe von M. auslrabs 
dar IHe aodeni Arten sebetnon keine Dilferenzoii zu liiBten, ibicli sollen bei der afrikanisrlirii Art 
10 Backialmc in jeder Reihe, bei der aiiierikaiiisclion nur 3 vurkoniiiieii. 

II- 
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HaUeore (Tafel 37. Fif^r 2'^) weicht von allen vorigen «ehr weeenliich ab. Oben i«t jeder- 
«eh« ein Srhneidezabn vorhanden, bei dem Weibchen unregelmSasig cylkidrisch, kurz, der Länge nach 
gezähnell, stumpf zugespitzt; bei dem Männchen viel stärker und grösser, läst dreiseilig, gekrümmt, 
mit meisselföriniger Spitze, vom und seitlich mit Schmelzlieilerkung. Im Unterkiefer liegen vier Gruben 
joderseils, in denen man nur seilen ein verkümmertes Zähncben vorfindet. Mablzihne kommen in jeder 
Reibe fünf zur Entwicklung, nach und hinter einander. Sie nelimen von vom nach hinten an Grösse 
zu, der erste ist rund, die folgenden oval und der letzte viel länger als breit mit mittler Einschnümng, 
alle wurzellos und mit ebener oder concaver Kaulläclic. Es fungiren stets nur einige Zäluie in jeder 
Reibe, hei allen Thieren nur zwei. 

Figur 3. zeigt bei o die ganze untere Zahnreihe, hei 6 die obem Backzähne und bei C den 
Längsdurchschnitt eines obern männliehen Dujongs. 

Oie ausgestorbene Rytine hatte völlig zahnlose Kiefer und bediente sich zum Kauen zweier un> 
paarer am Gaumen und vor der Zunge gelegener PlaUen, die keine Zahne sind. 

b. Oie. .\f«h(e Wale. 

Monodon (Tafel 37. Figur 13) zcichnel durch den ße^lz our zweier Slo»»zähne im Ober- 
kiefer b«i dem Mangel «nHer übrigen Zäline aus. Diese Zähne stecken wagreebt in einer tiefen Alveole 
an der .lussersten Spitze des Oberkiefers, sind gerade, von sehr betraciillicher (bis 10 Fu&s) Länge, 
innen weiüiiii hohl und schraubenlurmig wie ein l^iUchenstiei gewunden. I^i dem Männchen ver- 
kümmert gewölmhch der rechte Stosszahn und geht nicht selten ganz verloren, bei dem Weibchen 
pflegen beide in der Alveole zurückzubleiben. 

Delphlnaptenu (Tafel 37. Figur 9). Der Weissfisch trägt bis er ausgewaclisen ist. im Ober- 
und tiilerkiefer jederseiU 9 Zähne, dann fallen mit zunehmendem Alter die obem häufig, die untern 
z. Th. und bisweilen auch sämmüich aus. Die Zähne sind gerade, cylindrisch ocier dickkegeißraug, 
wenig comprimin und .stumpf. 

Figur 9. ist das vordere Stück eines Unterkieferastes der einzigen Art, D. Icucas. 

Ziphiofl trägt im vordersten Theile des Unterkiefers zwei kurze, dicke, zugcspilzte Zäline, die 
kaum aus dem Zahnfleische hervorrageo. Am vordersten Rande des OberschnabeL‘< befinden sich gleich- 
falls zwei sehr kleine Zähne, hinter denen im Zahnfleische noch 8 bis 10 Zahnkeme versteckt liegen. 

Ob die fossilen Arten im Gebiss von der einzigen lebenden Z. cavirostris verschieden sind, 
haben wir nicht ermitteln können. 

Arionius aus der Molasso hat spitzkegclfümiige, fast gerade, vorn und hinten gekantete Zahne. 
Der Gattung Berardiiis an Neuseeland giebt Duvernoy jederseits zwei starke, dreiseitige, compri- 
mirle Zaiine am vurdersten Ende des Unterkiefers und zwei ähnliche kleinere dahinter. 

Hyperoodon besitzt nur In fnTilier Jugend zwei sehr kleine, spitze, nach vom geneigte, aber 
mit der Spitze rückwärts gekrümmte Zälmo im Unterkiefer. Noch bevor das Thier ^o^kommen aus- 
wäclist, wird es vtMUg zahnlos. So ist es bei H. rostratum. II. Dalei dagegen soll stets zahnlos sein. 

FlaUuüsta (Tafel 37. Figur 7). ln dem langen schmalen Sduiabel stellen jederseits oben 30 
unten 32 Zähne, die Reihen beider Seilen bei der Sclimallieit des Unterkiefers sich fast berührend. 
Bei jungen Thieren sind die Zähne schlank, comprimirt, gerade, scharfspilzig, die vordem verlängert 
und etwas gekrümmt Die spätem Zähne unterscheiden sich nur in Dicke und Länge. 

Von der einzigen Art, PI. gangelicus, ist Ober- und Unterkiefer in Figur 7. dargcstellt worden. 

lata im Amazonenstrom trägt oben jederscils 33 bis 34, unten 32 Ins 33 Zähne (riarh d'Or- 
biguys Diagno.«e jetloch nur 26, in der Abbildung 33). Alle sind kegelfürmig, die vordem scfilanker, 
die hinieni dick und plump, sehr wenig gekrüniinl, mit verdickter Kronenbasi.s und verticalen Fallen 
oder Runzeln. 

D'Orhigny giebt in der Voy. «Jans l'Amer. merid. tb. 2'J. eine sehune Abbildung des Gebisses. 

Delphinni (Tafel 37. Figur 1. 3. 4. 8). Wie bei dm lelzlgtmannten Gattungen sind auch bei 
dieser artenreichen die Zähne säimnllich von übereinst iimiiender Kegelgestalt mit einfaclter Wurzel, so 
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dass io «in und derselben Reihe kaum melu* als Gros^senunterschiede beobaclitet werden. Die speci- 
fischen Unterschiede liegen in der schlankeren oder stumpferen, plumperen Gestalt, in der Krümmung, 
Compression und Anzahl. Letztere schwankt ganz auflailend von 15 bis 60 für eine Reihe, ist jedoch 
a«ich bei einer und derselben Art nicht constant, sondern bis um 6 variabel. Meist zählen die obere 
und untere Reihe gleichviel, nur bei einigen Arten hat der Unterkiefer metir, viel seltener der Oberkiefer. 

Die typischen Delphine pflegen schwache, aber zahlreiche Zahne Io der langen schmalen Schnauze 
zu besitzen. D. deipbis Figur 4 oh bat schlank kegelförmige, scharfspitzige, leicht nach innen ge» 
krümmte, deren Anzahl von 33 bis 53, mehr als bei irgend einer andern Art, fOr jede Reihe schwankt 
D. pseudodelphis trägt nach dem Berliner Exemplare oben jederseila 40, unten 37, nach dem Leidener 
43 bis 45 Zahne, die gedrängter stehen und schwächer und kürzer als bei voriger sind. Dem D. cru- 
dger giebl d'Orbigny oben 26 bis 39, unten 37 bis 38 sebUnk- und spitziegelfOnuige Zähne, 
Bet D. maiayanus sind 36 bis 40 weniger kräftige und mehr von einander getrennte als bei dem 
gemeinen Delphin vorhanden. Bei D. caeruleoalbus steigt die Zahl auf 48 bis 50 jederseits und sind 
dieselben sehr spitz und nach Innen gebogen. D. superciUosus hat oben 30, unten 39, alle etwas 
Stainer als bei dem gemeinen Delphin, D. Novae Zetandiae oben 43, unten 47 kleine und sehr 
spitze, D. longirostris 55 bis 60 in jeder Reihe, D. Blainvillei 53 bis 54 kleine spitze und stark 
gekrümmte. Bei dem fossilen D. macrogenius Figur €. tragen die kurz kegelförmigen Zähne hinten 
an der Basis einen kleinen stumpfen Ansatz und haben eine schwach rückwärts gekrümmte Spitze 
und eine kurze verdickte Wurzel. Die Tummler besitzen im Allgemeinen ein kräftigeres Gebiss aus 
einer geringem Anzahl von Zahnen. Der gemeine Tümmler, D. Tursio Figur la6, hat 21 bis 34 
in jeder Beibe, stark und dick kegelförmige, etwas nach innen gebogene, die oberen nach hinten 
geneigt, bet alten Thieren horizontal endlich bis auf den Kieferraiid abgenutzt. Bei D. bredaensis 
sind die Zähne minder kräftig, aber in gleicher Anzahl, bei D. Reinwardü 34 bis 35, bei D. Abu> 
talam 35 bis 37, bei D. coronatus aber oben 30 und unten 48 und zwar kleine, spitzkegelformige. 
D. Kschrichti Figur 8o5 besitzt jederseits 33 bis 35 schlanke, etwas nach aussen gerichtete mit 
scharfer etwas gekrümmter Spitze. 

Fhoca ep a bietet keinen wesentlichen generischen Unterschied von Deipbitiu». Die Arten haben 
dieselben kegelförmigen Zähne in mehr oder weniger grossen Anzahl. Bei der typischen Art, Pb. orca 
Figur 3a6 bewaffnen je 11 bis 13 dicke, starke, gedrängt siebende Zähne die Kiefer, bei Ph. grtseus 
nur 8, von welchen die Hälfte mit zunehmendem Alter ausfällt. DerOnnd oder Butzkopf, Ph. globl- 
oeps. trägt oben 14, unten 13, meist weniger, alle etwas nach Innen gebogen, scharf zugespilzt, 
schwach comprimirt, die milUem länger als die vorderen und hinteren. Der zunachstslebende fossile 
Ph. Cortesii hat oben uuü unten je 14 schlanke Zahne. Die Braunüsche sind im Besitz zahlreicherer 
Zähne, so der gemeine Ph. communis mit 30 bis 34 in jeder Reihe, alle klein, comprimirt mit 
schneidendem Rande und verengter Kronenbasis; Pb. Ileavisidi oben mit 36. unten mit 38 schlanken, 
nicht comprimirten, nach Innen gekrümmten; Ph. melas mit 16 in jeder Reihe, die stark cornpri* 
roirt sind, wie auch die 10 im Kiefer von Ph. crassideos. 

Mesoplodon, dessen einzige Art, M. Sowerbyensis in dem zalmtragenden UnterkieferslOck Fig. 1 1. 
abgebildet worden, zeichnet sich durch den Besitz nur zweier flach dreiseitiger Zahne im Unterkiefer 
aus, neben welchen noch einige nicht weiter ausgebildete Zahnkeme Vorkommen. Der OberiLiefer 
scheint völlig zahnlos zu sein. 

Physeter (Tafel 37. Figur 5. 10.12). Das Zahnsystem des Pottwales ist ganz nach ilem Typus 
der Delphine gebildet Im Oberkiefer finden .sidi jederseits nur acht sehr kleme und sehr gekriimmle, 
im Zahnfleisch verl>orgene Backzülme, im Unterkiefer dagegen jederseits 20 bis 27 von Kuss Länge, 
aHe kegelHirmig mit hakiger Spitze, deren Schärfe sich abnuizl. Die ersten und letzten pflogen etwas 
kleiner zu sein als die mittiem. Sie sind um ihren eigenen Durchmesser vun einander geircnnl und 
bei dem Weibchen kleiner und weniger zahlreich al.s bei dem Mäimchen. 

Figur 10. ist die obere, Figur 12. die Seitenansicht des \ordern Thciles do.s Unterkiefers von 
Ml. macrorephalus, Figur 5. ein Zahn aus dem tertiären Sande von Montpcilier, auf welchen Ger- 
vais den Ph. anliquti.s begründet. 

Balaena. Die Walfische hahen nur im fötalen Aller oben und unten Zähne und zwar als linsen^ 
förmige Knochenkeme im ZahnfleiK'lte verborgen. Die am RachengewöLbe beliiidlichen Barten sind 
keine Zülme und gehört ihre Betrachtung nicht hieher. 



l 



Digitized by Goo^e 



A M P H I B I A 



Ente Ordnug. SADRIA. 

Tafel XXXVni. — XU. 

Die Zähne der Saurier bieten trotz ihrer einfaclien Ge«^talt eine grosse MannigtaJiigkeil in Form, Zahl 
und Anheftung. Weon eingekcüt, in Aheolen Kiefer« sleckefid, hat)en sie ohne Aufnahme nur einen 
unten geDtftifHeti Wurzeia^t, eine einfeche Wurzel. Ilüuliger aber sind sie wurzellos, fest roit dom 
Kiefcrknodien verwadtsen. Jn diesem Falle wadiseü säe mil ihrer Auswnseite au der Innenseite der 
Kiefcriade fest, sind Pleurodonlcn, denen die innere Kieferlade fehlt, oder «ie stdH'n auf dem Rande 
des Kiefers und sind Akrodonicn. Die Verbindung des Zahne.« mit dem Kiefer Lsl eine unmittelbare, 
so dass erslerer ein blosser Fortsatz d(*s ictzleni zu sein scheint, oder aber derZaim steht auf einem 
besonderen Sockel, aul einer mehr weniger starken, hockerartigeu Anschwellung. Das Vorkommeu 
der Zähne beschränkt sich nicht mdtr wie bei den SAugetlüeren ausschliesslich auf die Kiefcrkiiodieu, 
sondern geht auch auf amlere Knochen des Kadietigewölhcs, auf die GaumenbciDe über. Entweder 
sind (he Flügelheine oder die (Gaumenbeine allein oder aber beide zugleich noch mil Zähnen bewaffnet, 
in einzeineu Fälleu sugar mit zwei Reihen. Die Zatil verliert nicht blos bei den Sauriern, sondern 
bei den Ampfiibicn und Fischen übcrlnupl die liolie RoücuUing. weiche sie bei den Säugcllüereii hat. 

Sie ist im Allgemeinen gross, unLosliinint, bei Individuen, Arten und (GaUunguii sdiwaukeiid, an ver- 

schiedenen Stellen in den Reihen und zu unhcstiinmler Zeit Busfalleud. Nur in einigen Gattungen ist 
die Zaiil so consiant, das» sie bei der Cbaracteiistik Beaclituiig verdient. Die Form endlidi ist kegel- 
n^rmig, gerade oder gekriimmt bis hakig, bald s{)ilzer bald .«stumpfer und selbst cylindrisdi, rund, conrt- 
primirt, Bach oder auch an dcrllasis verer^ und fast keulenförmig, glatt, gestreift, gerippt, gekanlel. 
die Kanten un<l freisten wiederum gezalinell oder gezackt. Die formeälen Unlerschiode in derselben 
Reihe, in dems^'lben Radien sind sehr geringfügig und beziehen sieh mit unbedeutenden Ausnatimen 
auf Grösse, Krümmung, Ähärfn, ZÄhnelong. 

1, mnociaiirfa. 

Die Familie der Dino?faurier vereinigt zugleich den herhivoreii und camivoren Typus de« Zahnsysiemes. 
Das voUsländige Gchis.< ist leider von keiner der drei hieher gehörigen (Gatlungen Itekannt, doch werden sie 
nur Kieler und keine Gauinemuihne be«e«.«en haben. Der Ki^alz <!er allen Zähne geschah durch ueue, 

die neben und unter jenen iR'rvorwuchsen und dieselben endlich ab«lie«sen. Die Formen sind «o ver- 

scliieden, dass wir uns gleich an die dnzcliieii (Gattiiqgea wenden. 

IgaaaodoB (Tafel SS. Figur S. 6). Die Zahne dieses püanxcnfrcssendeii Riohensauriers sind iis 
tinlern oder Basallheile dtinn, schlank, ziemlich cylindrtseh, in der Krone dagegen verdickt, an der 
Innenseite glatt und convex, an der Aussenseile mit einer bis vier verUcaien Kanten, vorn und 
hinten mil einer sagcariig gezahnten Kante. Die scharfe Spitze der Zahne nutzt sich bald ab und 
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die Krone erbäH denn eine ebene Keufladie. Bei weit vonceecliriUeiier AbnuUuntt wird der Zabm 
durch den iniwiacben liervorpetreleneii Brsetizahu «bgPHtoMen. Von den Knoten oder Zahnelungen 
der rordom und hinlern Kante laufen Querstrcifen beaoiMk'ra markirt über die Aubeenaeite de» Zahnes. 
Die Farmen die.^er Iguanodonzahne, ihre Anhafluiig an den Kiefer, nach der sie zu den Pleurodon* 
ten gehören, und ihr Ersatz gleichen zumeist den lebenden Iguanen. Figur 8 a und 6 zeigt ganz 
junge, Figur 6a einen allen, 56 einen weil abgenutzten Zahn der einzigen Art I. Manlelli. 

Bylaeosanrus soll schlankere Zähne mit etwas erweiterter, stark comprimirter, leicht gckrüiuniter, 
schneidend kantiger Krone besessen haben, welche in Gruben eingewaehsen w'aren. 

Mecaloaaurua (Tafel 88. Figur 11. IS. 18.). Die Zahne erheben sich gerade aus ihren Alveolen 
und krümmen sich mit der Spitze hakig rückwärts. Sie sind stark comprimirt, vorn in der untern 
Kroiienhalfle stumpf und abgerundet, in der obern Italfle und am ganzen hintern Rande mit einer 
skgeartig gezähnten scharfen Kante versehen. Die äussere Ladenwand des Kiefers ist vollständig, 
die innere aus dreiseitigen Knoehcnplatten gebildet Die Ersalzzäbne entwickeln sich in besondern 
Alveolen zwischen den fungirenden Zahnen, rucken aber bei weiterem Wachsthum und endlichem 
Abstosseu der allen Zalme in deren Stelle ein. Figur 12. stellt ein L'iiterkiefcrfragment des M Buck-* 
landi von der Innenseite mit Rrsalzzahuen dar, Figur 11. die vordere Ansicht eines Zahnes mit dem 
Kieferdurchschnitt, Figur 18. die Seitenansicht eines Zahnes. 



9. PteroHanrfa. 

^ Die Flugsauricr sUmmen in ilircm Zahnbau unter cinauder mehr überein als die Dioosaurier und 
gleichen vielmehr den Krokodilen als dieser Familie. Die Zälme sind einfach kegelfurm^, gerade oder 
leicht gekrümmt, mit innerer Höhle, in mehr weniger weit von einander getreunlea Alveolen einge- 
keilt. glatt, ohne Kanten und leisten, scharfspilzig. die Ersalziklme neben den alle« (Tar.39- Fig. 11.) 
hervortretend. Andere Knochen als die Kiefer tragen keine Zähne und in diesen beginnt die Zalmreihe 
vorn und isl bald länger bald kürzer. Die Zahl ändert sehr ab und wie es scheint mil andern ge- 
nehsdien Differenzen. 

Die achten Fterodactyliu*.\rten mit viergliedrigem Flugfinger haben völlig glatle und scharf- 
spitzige Zahne und zwar Pt brevirostris oben 6, unten 8 jederscits, jedoch so kleine, dass diese 
Zahlung noch der nähern Bcsfituniung bedarf. Die Gruppe der Brachytracbeleii besitzt oben 1 1, 
und unten nur 6 Zähne, so Pl. crassiroslris Tafel 39. Figur 11. Von den obem scheinen hier die 
zwei vordersten dicht neben einander stehenden scbarfspilzigen üio Sclipcidczähnc zu sein; ihnen 
folgt ein merklich kleinerer, daiiu die grössten der ganzen Reihe, bis die drei letzten wieder kleiner 
werden. Im rnlerkiefer fehlen die Sclineidezalioe völlig, der erste entspricht dem dritten oberen 
und ist der längste, die hinlcm nehmen schnell an Grosse ab. Die M.icn>trochelen besitzen iimge- 
kehrt unten vielmehr, iiäoilicb 17 Zahne joderseils, üben ebenfalls 11 und beide Reihen reichen 

nicht so weit nach hinten als bei den Brnchytracbeleo. Bei dem hieher gehörigen Pl. longirostris 

Tafel 39. Figur 3. sind sämnitliche Zähne kurz und klein, leicht gekrümmt, scharfspitzlg, ziemlich 
gleich lang, in engen fast gleichen Abständen einander folgend und wieSömmering angiohl unten 
19 an Zahl. Von Pt. medius sind nur 4lie 16 Zahne des Unterkiefers bekannt, ihre Reihe beginnt 
an der vordem KieferspiUc und sie folgen einander in kleinen gleichen Abstauden, sind ebenfalls 
leicht gekrümmt, nehmen aber nach hinten etwas an Lange zu. Die Arten der Gattung Rhampbo- 
TkyBcbos unterscheiden sich von allen vorigen durch eine lange, zahnlose, hornige SchnahoUpiUe 

und eine meist geringe Anzahl von Zahnen. Hh. Münsteri hat oben 9 und uiileu 7 Jederscits, alle 

schlank, gekrümmt, feinspitzig, nach Goldfuss rund, nach Ow en comprimirt. Rh. Geramingi hat 
diesellte Anzahl, auch sind sie leicht gekrümmt, sehr spitz, in ziemlich gleichen Abständen einander 
folgend', und etwas comprimirt kegelförmig, aber vom dritten grössten nach hinten alimahlig kleiner 
werdend und aussen an der Basis mil einem rinDctiformigen Eindrücke versehen. Von den langen 
scharfen Zahnen des Rh. longicaudus kennt lu.'ui die Anzahl noch nicht. Rh. macronyx scheint in 
der untern Reihe mehr als 14 Zahne besessen zu haben, welche breit und kurz, stark comprimirt, 
vorn und hinten schneidend sind und dicht gedrängt einander folgen. Von allen diesen jurassischen 
Pterodactylen unterscheiden sich die Arien des Kreidegehirges durch vcrticale Sircifuiig der stumpf'- 
spitzigen Zahne. Tafel 41. Figur 1 und 2 a stellt zwei tHnzcInc obere Zahne von Pt. (iUvieri aus 
dünn Kreklekalk von Kcnt nach Owen dar. Die zwei au der vordem Kieferspilze stehenden Zaluie 
sind schief nach vom und unten gerichtet, ilinen folgen in gleichen Abständen noch zehn Zahne 
jederscits. doch ist das vorhandene OherkiefersUiek iiiclil vollständig. Die Zahne des Pt. giganteus 
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dMselben Pundortes sind weniger scbi^nlc and weniger comphmirt. die Kronen schneller zugeepitxt, 
auseerst fein verlical gestreift, die Wurzel langer. Bei Pt. compreesirostris find die Zahne nach 
den Alveolen zu schliessen noch starker compnmirt aU bei Pt. Cuvieh. 

3« Crocodllina. 

Orr Rachen der Krokodile ist wie bei Pterodaclyieo und Dinosauriern nur mit je einer einfachen 
Reilie von Zähnen in den Kiefern bewaffnet. Dieselben sind in getrennLen Alveolen eingekeilt und er> 
setzen sich unbe-stimmt fast das ganze Leben hindurch. Die Ersalzzähne entwickeln sich in den Höhlen 
der abzustossenden und sdüeben diese vor sich her. Die Zahl schwankt melirfacli, hält sich jedoch 
meist auf 15 bis 20 in jeder Reilie, bei einigen steigt sie beträchtlich höher. Der Form nach sind 
die Krokodilzälme kegelförmig, bald schlanker, bald plumper, mehr weniger gekrümmt, glatt, gekantet, 
gestreift oder gerippt. Häufig zeichnen sich einige Zähne in jeder Reihe constanl durdi überwiegende 
(irusse aus. Die Unterscheidung der Gatluogen und Arien unterliegt bisweilen grossen Schwierigkeiten. 

CrocodUiu besitzt mit Alligator im Allgemeinen grössere und stärkere Zahne als die Gaviale, 
kegelförmige, leicht gekrümmte, meist mit einer vordem und hinteren scharfen Kante und mitStrei' 
fung. Der erste Zahn des Unterkiefers durchbohrt den Zwischenkiefer und verbirgt sich bei ge- 
schlossenem Rachen in dieser Höhle; der vierte dagegen greiR in einen Ausschnitt des Oberkiefer- 
randes und ist bei geschlossenem Rachen sichtbar. Die Alveolarränder der Kiefer sind unregelmässig, 
die Zähne von ungleicher Grösse. Cr. rbombifer Tafel 38. Figur 1. hat in der obem Reihe 17,Ain 
der untern 13 Zähne, dort der 2. und 7., hier der 4. und 10. der grösste. Cr. vulgaris hat in 
der obern Reihe einen mehr und der S. und 9. ist der grösste, unten aber der 1. 4. und 11. Bei 
Cr. biporcatus schwankt die obere Zahl zwischen 18. und 19. und der 2. 3. 8. 9. überwtegen an 
Grösse, unten nur der 1. und 4. Cr. acutus. Cr. inlermodius und Cr. Gravesi besitzen oben 18, 
unten 15, bei erstereni aber ist oben der 4. und 10., unten der i., bei dem zweiten oben der 1. 
5. 10., unten der 1. 4., bei dem dritten oben der 2. 7. 8., unten der 4. 9. 10. 11. der grösste. 
Cr. inlermedius nähert sich zugleich durch die geringere Grösse der Zähne und den minder buch- 
tigen Alveolarrand den Gavialen, und zwar zunächt dem Gavialis Schlcgeli, bei welchem die Zahne 
schon von mehr übereinsliuimender Grosse sind und das erste Paar des Unterkiefers in einen seit- 
lichen Ausschnitt des Zw'ischenkicfers emgrein. Ueberhaupt ist bet OavUlia die Zahl der Zahne 
grösser, bei G. gaiigelicus Tafel 38. Figur 9. (Unterkiefer) oben 29, unten 27, die fünf ersten Paare 
der obem Reihen sieben im Zwischenkiefer, der 1.3.4. obere und 1.2.4. untere sind die längsten, 
die hintern leicht compnmirt von vorn nach hinten und mit scharfen Leisten versehen, ganz wie 
bei dem Crocodilus rultridens aus dem WealHen, w'o die verticale Streifung zugleich sehr hervor- 
tritt. Alligator schliessl sich wieder enger an die ächten Krokoilile an. Die gemeinste Art, A. lu- 
cius, hat oben wie unten 20, dort der 4. 5. 8. 9. 10,, hier der 1. 3, 4. II, 12. 13. der grösste; 
bei A. scierops sinkt die Zahl für jede Reihe auf 18, oben der 4. 5. 10. der grösste, unicn der 
i. 4.; A. palpebrusus besitzt oben 19, unten 21, dort der 2.8.7. 10., hier der 1.4. am grös.sten; 
A. cynocephalus oben 19, unten 18, dort der 3. 4. 9. am grössten; A. Uigonatus oben 20, unten 
21, A. niger oben 18, unten 19. 

Von den zahlreichen fossilen Arten beruhen viele nur auf einzelnen Zähnen, welche die gene- 
rische Bestimmung nicht mit Sicherheit gesLiiUen. Wahrscheinlich zu den ächten Krokodilen gehören, 
die in ungeheurer Menge in den Süssw'a.ssergebilden von Argenlon vorkominenden Zähne des Cr. com- 
munis, Cuvier, oss. fass. tb. 238. Figur 14. 15. 16. u. Gervais, Zool. et Pal. fr. tb. 57. Fig. 19. — 21., 
tb. 59. Figur 3. — 5. (Cr. Rollinali). Sie sind mehr comprimirl als bei irgend einer andern Art. mit 
sehr scharfen und fein gezähncltcn Kanten versehen, daher von Gervais zum Typus der Gattung 
Pristichampsus erhoben. Von den 1100 Zähnen, welche v. Meyer aus dem Mainzer Becken zählte, 
ist leider nichts weiter bekannt, als dass sie wahrscheinlich von Alligatoren herrühren. Bei dem 
gavialartigen Cr. Ungeri aus der Braunkohle von Wies in Steiermark, w'elclicm Pranger irrlhümlich 
9 Zahne im Zwischenkiefer zuschricb, stehen die Zähne im Zwisclienkiofcr dicht neben einander, 
ebenso im Oberkiefer, dort sind sie rund, hier oval im Querschnitt, von verschiedener Grosse, 
pfriemenfonnig, schwach gekrümmt, sehr fein gestreift. Cr. macrorhynchus aus dem Kreidemergel 
in New-Jersey hat ungemein dicke und kurze Zähne, 2 Zoll lang und 1 Zoll dick, nur Vs 
über den .\lvenlarraiid hervorragend. Cr. tnliapicus von Sheppy besitzt oben 22, unten 20 Zahne, 
von mehr gleichförmiger (trös!^ und in mehr regelmassigen Abständen als bei den lebenden Arien. 
Dieselbe Anzahl giebt Owen für Cr. llasUngsiae aus den eoceneii Süsswasserschichlen von Hordle 
Cliffs in Hampshire an, davon sind in der obem Reihe der 4. 9. 10. die grössten. Alligator 
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HADtonientts, tod weldwia wir TaMü. Figur 17. d«n frtgmentäreQ Oberkiefer neoh Owen geben, 
gleicht im Zehnsystem TölUg dem Cr. HesÜngsiee. Der eocme Gevielis Dixooi ron Brekleehem bat 
weniger schlanke und weniger cooprimirte Zahne als die lebesMleQ Gaviale, schwächere und schief 

gegen einander gestellte Kanten. Von dem nah verwandten Cr. elaverensis im Allier DepL sind 
leider nur die runden Alveolen der ohem Keihen bekannt, von denen die fänf letzten sehr klein 
und nicht nind, sondern oval sind. Von Cr. depresstfnms aus den Braunkohlen von Soissoiinais sind 
310 obere und 14 untere Alveolen bekannt, unten die 1. und 4. aunatlend gross, oben die 3.4. 10. 
Gavialis macrorhynchus Tafel 88. Figur 7. (Oberkiefer) aus dem PisoUtenkalk im Dept der Manie, 
zeichnet sich durch die stark gekrümmten glatten Zahne aus. Cr. champsoides Tafel 41. Figur 3 K 
8. 13. von Sheppy nähert sich den Gavialeo, die Zahne sind von zieiuUch gleicher Grösse, in 
gieidieti Zwischenräumen, aber relativ gross. Unsere Tafel $8. Figur lO** stellt noch einen gavial- 
artigeii Zahn aus deti Falunen der Touraine, Figur 10^* einen anderen von Soissons, Tafel 39. Fi- 
gur 8*^* zwei aus dem Pariser Grobkalk dar. Alle sind von Gervais. Zool etPai. fr. Ib. 59. ent- 
lehnt, wo noch zaliireicbe einzelne Zahne verschiedener Fundorte in Frankreich abgebildel sind, deren 
systemalisdie BesUnmmog jedoch nicht gegeben werden kann. 

Teleommma (Mystriosaurus) unterscheidet sich von den Gavialen durch viel zahlreichere, schlan- 
kere, weniger compnmirie, scharfspilzige Zähne, die leicht gekrümmt, fein gestreift, mit zwei 
schwachen Kanten und glatter, cylindrischer Wurzel versehen sind. Von den Arten besitzt T. Eger- 
toni Tafel 88. Figur 2. oben 39, unten 38; T. Chapmanni oben 46. unten 4$ (nach Owen, nach 
Bronn nur 35 in jeder Reihe); T. latifrons oben 36, unten 38; T. cadoroensis in jeder Reihe 45, 
die abwechselnd grösser und kleiner sind; T. Laurillardi oben 33, unten 82, T. Brongniarti wahr- 
scbetoHch 38 in jeder Reihe, T. Tiedecnaiini oben 34, unten 37. Die Zahne des T. MÖnsteri haben 
glatte Spitzen und nur an der Kronenbasis kurze runzlige Striche. Kitizeliie noch unbestimmte Zahne 
verschiedeueT Arten aus Frankreich bildet Gervais, Zool. et Pal. fr. tb. 61. ab. Der sehr nah ver- 
wandte Pelagosaurus besitzt in der obeni Reihe 29, in der untern 26 lange, fein gestreifte Zahne 
von ungleicher Grösse und in unregelmässigen Abstanden; Leplocraiiius 86 bis 40 in jeder Reihe; 
Aelodoii oben 27, unten 26 sehr lauge, dicke, pfriemenfönnige, fein gestreifte und .schwach gebo- 
gene Zähne, von denen oben die ersten beiden klein, der dritte sehr stark, die folgenden kürzer 
und gleich gross, uBten aber die drei vorderen stärker als alle Übrigen, die abwechselnd grösser 
und kleiner sind. Bei Ouathuaeams Tafel 40. Figur 1. nehmen die 40 Zähne des Unterkiefers von 
vom nadi hinten au Grösse ab, die acht ersten sind auffallend lang und stark, die schlank zuge- 
spitzten, gekrümmten Kronen gUU, im Durchschnitt oval. Höchst eigenlhümlich sind die Zähne des 
gavialartigen Sachosaums, comprimirt, iciclil gekrümmt, schlank und spitz, mit schneidender Langs- 
kante auf der coocaven und convexen Seite, mit entfernt stehenden Längsriefen, die sich vor der 
Spitze verlieren. OoulophoHa dagegen hat sehr dicke, runde, stumpfspitzige, sehr schwach gebo- 
gene Zahne mit dichten, feinen Streifen und schwachen schneidenden Kanten. Aehnliche plumpe 
Zähne mit feinerer Streifung mler ganz glatt aus den mioconeii Schichten ini Herault Dept. bildet 
Gervais, Zool. et Pal. fr. tb. 57. Figur 1^6. ab und einen mit stärkeren schneidenden Kanten 
von Montpellier Figur 7. uud andere aus den Mergeln von Passy tb. 17. Figur 19 — 21. und 
tb. 59. Figur 6 — 10., von denen unsere Tafel 38. Figur 4. 6. zwei wiedergiebl, 

Mteaeoajmnxa unterscheidet sich von den Teleosauriem durch dickere und relativ grössere Zahne. 
Irn Unterkiefer stehen auf dem Symphyseiitlicilc jederseits 16, auf dem freien Theile 7, alle sind 
g^Atreift, zweischneidig und von verschiedener Grösse. Dem Marmarosaunis aus dem Forest Marblo 
fehlen die schneidenden Kanten, die .schlanken stuiupfspilzigcn Kronen sind comprimirt. unregel- 
mässig und fein gestreift, die Spitze jedoch glaU. Damit .stiiiiiul auch M.ichimusaurus Taf. 40 Fig. 9. 
bis auf den fast kreisrunden QuerschniU. Bei Sericodna von schlankerer und spitzerer Fonn mit 

ovalem Querschnitt verschwindet die Streifung für das unlicwafTiiete Auge. Bei dem mcrkwiinligeii 

Cerdiodon Tafel 38. Figur 8 «5 ist die Zahnkrone über der glallcn cylindrischen Wurzel stark er- 
weitert. (lach, mit unregelmässigen Falten und breiter Spitze. Die dem Poecih»pleuron zugcschrie- 
benen Zahne sind mit älinlidien Falten bedeckt, von welchen zwei gegenübersleheiide stärkere die 
Spitze orreicheii und diese zwei.Hchiieidig iiiacheji. Ihre Geslalt ist kegelförmig, nicht erweilerl. 

Thanmatoaanrwa ans dem braunen Jura von Neuffen hat schief gestellte Zahne mit langen hohlen 
Wurzeln, von ziemlich gleicher Grösse, kegelförmig mit rundem Querschnitt und feiner Streifung bis 
zur Spitze, ohne schneidende Kanten. Der einzig bekannte kolossale Zahn des Ischyrodon aus dem 
Aargau trägt grobe scharfe Streifen bis zur Mitte, seine obere Hälfte ist glatt und ebenfalls ohne 

Kanten. Die rundkegelförmige etwas gebogene Zahnkrone des Brachytaenius aus dem Jura von Aalen 

tragt zwei ziemlich einander gegeuüberslebende flügelartig ansiUende Kanten, von denen die kürzere 
fein sageartig gezahnt ist. Die Basis ist mit einigen Längsslreifen versehen, die weiter hinauf in 
microscopische Knotenlinien übergehen. Von Macrorhynchus sind nur die 34 tiefen und dicht ge- 
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dräiigteu Alveolen der obero Reibe bekannt. Dem üchlankkegelförmiKen PolyiitT«b«doa Tafel 41. 
Figur 15. au» der Kreide fehleu die aohueideudeii Kanten, der QueraelmiU i«t kreiarund, aahlreicbe 
Falten begiiiueu io gleiclieui Niveau über der glatten cyliiidrUclien Wurzel und laufen an Zabl aicb 
verringernd bis zur Spitze hinauf, die nur sehr wenige erreichen. Von den beiden bei Owen un* 
terschiede4)eii Arten ist die häufigere P. interruplus Figur 15. ausgezeidmet durch die sehr lange 
Wurzel, die bei einigen Exemplaren bis der ganzen Zabnläuge eiunitnml, und durch die sehr 
unregelmässig endenden Falten. Auf der concavon Seite der schwach gekrümmten Krone laiifeo 
einzelne Fallen bis zur Spitze. P. coulinuus ist nur in wenigen fragmeulareo plumpen Zahnen 
bekaunt. 

4. EnaliosaiiriA. 

Die Eiialkisaurier sdiUessea sich in der Kegelgeslalt ihrer Zähne, in deren Einkeilung in gelrenule 
Alveolen und deren nusschliessliches Vorkommen in den Kieferknochen den vorigen Familien noch sehr 
eng an, obwolil sie in ihrer übrigen Organisalion sich weit von denselben entfernen. Die Zahl .schwankt 
auflaUeoder als bei den Krokodilen und zwar zvriscljeu 12 bis 70 für jede Reibe, im Ailgümeinan haben 
die Gallungen der Trias eine geringere Anzalil als die des Juragebirgea und bei allen die obern Reihen 
eine grossere Anzahl als die untern. Die Kegclgcslitll ist bald schlanker, bald plumper, rund oder 
iiKihr weniger coinprimirt, gekrüiiiinl, .selten gerade,, die Oberflaclie gestreift oder gerippt, nur »eilen 
mil sclmeideudeu Kanten. Die schntelzlose glatte oder gestreilte Wurzel scliliesal sich }>ci einigen unten, 
dodt bleibl die Höhle im Innern der Krone, der KrsaUzabn absorbirt dieWunol und atosst den alten 
Zahn ah. 

Ichthyosaunu Tafel 40. Figur 3. 7. 13; Tafel 41. Figur 8. 9. 13. 16. 19. Die Ziihnc der Ich- 
thyusaurcD stellen in getrcniiten Alveolen in einfaclior uminlerbrochener Reihe in den Kieferknochen, 
haben schlank kegelförmige, spitze, einfach liingsgestreifle Kronen und lange, schmelzlosc, gesdilos- 
sene, glatte oder gestreifte Wurzeln. Ihre .\nzalil schwankt für die untere Reihe von ‘25 bis GO, 
für die obere von 40 bis 70, hei wenig veränderlicher Grösse in derselben Reihe. Die gomeiuste 
Art im Lias !. communi.s Tafel 40. Figur 3. besitzt oben jederscits 40 bis 50, unten 25 bis SO Ziilme, 
deren Krone schlank kegelförniig, im Querschnitt kreisrund, nicht sehr sebarfspUzig ist. .Starke, 
nur durch enge Furchen gctreimlc Rippen sleigeu von der Wurzel auf die Krone und ziehen sich 
verschtiialenid gegen die Spitze. Rei I. platyodon Figur 7. 13. ist die Wurzel hniiohig verdickt, die 
Krone in der Milte etwas verengt, .«tark coinprimirt [Durchsehnilt nclien Figur 7,), kantig bis zur 
scharfen Spitze, die Wurzel mit regelmässigen Rippen, die sich auf der Krone abnachen, so dass 
diese ziemlich glatt erscheint. Im Oberkiefer stehen jcderscils 45, im Unterkiefer 40. I. lonclnodon 
Owen, Odontogr. (b. 73. Figur 2. besitzt sehr schlanke, spitzige, fast gerade, im Querschnitt runde 
Stähnc, deren Hippen auf dem obern Theile der Wurzel völlig verflacht, auf der Krone wieder dicht 
gedrängt, zahlreich und rauh hervortrclen und bis zur Spitze laufen. Bei 1. tenuirostris Tafel 41. 
Figur 16. sind die Zähne am zierlichsten und .schlankcstcn, ziemlich stark gebogen, zahlreicher als 
bei allen übrigen Arten, nämlich oben jederseits 65 bis 70. unten 60, nur 25 stehen im Oberkie- 
fer, die übrigen ira Zwischenkiefer. Die Rippen auf der Wurzel sind sehr regelmss-sig, werden 
aber auf der Krone so fein, dass dieselbe glatt erscheint. 1. intermedius Owen, L C. Fig. 1. und 
Conyboare, geol. Iraiisact. b. 1. th. 15. 17. hält die Bütte zwischen vorigen beiden, die obern 40 
und untern 35 Zähne sehr schlank, scharfspitzig, ziemlich gerade, mit schwachen Rippen auf der 
Krone und der bauchigen Wurzel. 1. neuUrostris hesiut Zähne mit relativ grossen Wurzeln. 
Bei. I. integer, dem I. communis am älinlichston, sind die Zähne relativ am grössten, namentlich 
am dicksten. Auch 1. trigonodon Wagner, Ichlliyos. 1S51. Tafel 1. Figur 3 — 6. hat sehr dicke, 
sich schnell zuspilzcnde Zähne, deren Spitze dreikantig, deren Wurzel drehrund ist; Im Uebrigen 
ist die Oberfläche leicht gestreift und sehr feine Falt«‘n ziehen schief über die Kanten und kerben 
dieselben. Der einzige Zahn des I, poslliuraus Wagner, Saurier 1852. Tafel 4. Figur 4. 5. von 
Kclheirn hat eine merklich gekrümmte, sehr kurze Krone mit feinen Rippen und rundem Querschnitt, 
durch einen glatten Ring von fein gestreiften dicken und etwas corDprimirten Wurzeln geschieden. 
Der Figur 9. Tafel 41. dargeslclllo Zahn aus den untern Schichten des Lias bei Quedlinburg ist 
schlank kegelförmig, rund, wenig gebogen, mit dicht gedrängten Rippen, auf dem erhaltenen Wur- 
zeltheile glatt, der Ersatzzahii steckt noch in der inoem Höhle. Die jüngste Art, I. campylodoo 
Tafel 41. Figur 13. 19. aus dem Kreidegebirge, zeichnet sich durch die plumpestc und kürzeste 
Kegelgeslalt der Zahnkrone und durch die sehr lange verdickte Wurzel ans. Die Krone ist mit zahl- 
reichen, feiuen, ungleich dicken Rippen bedeckt, welche meist vor der Spitze verschwinden, die 
Wurzel glatt oder unregelmassig gestreift, der Querschnitt oval oder rund. 
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Fle ri o— ar m* Tafel 41. Figar €. nnleredieklet i»ch Ton Idithyosaunis durch die ferinitere An- 
ubt vuo Zahoeo« durch deren viel »chlankere, apilzigcre GeaUH, die lange, runde und gadlTiieie 
Wurzel, die lockere Kiafügung tu die Alveolen und die mehr variircade Grüase. Durch alle dtcce 
EigenthÜmlichkeiton nahem sie sich den Krokodilen mehr als die Ichthyosaurer. Im Oberkiefer pfle- 
gen die hintern die starkem zu sein, Im Unterkiefer sind die 4 bis S vorderen die grössten. Die 
Breatzzahne entwickeln sich an der Innenseite der aKen tind stossen diese ab. Die Arten sind 
sdiwierig von einander zu unterscheideo. Dem Pi. doUchodeirua werden Ü6 Zkline in der unlem 
Heibe zugesoliriebeu, wovon die vier vorderen die grössten, dem PI. Hawkmai oben 40, unten 
dem PI macrorephalus unten ebenso viele mit kreisrundem DurchsebmU und feinen WclicuUnicii 
auf der Oberfläche dem PI. brachycephalus, dem PI. arcuatus 27 unten, von denen die sechs vor- 
deren die grössten sind. Der von Owen entlehnte Zahn Figur 6. unserer Tafel 41. wird dem PI. 
fieniardi aus dem Kroidegehirge zugewiesen. Die schwachen Fallen des SchmeUos seiner Krone 
verschwinden weit vor der Spitze und die cylindrische Wurzel ist glatt. Kiii ähnlich^ Zaim au.*i 
der Kreide war stärker gefaltet. 

Plioworoa besitzt uogcfttlir Zahn« in einer Beihe, die oben vom 5. an bis zum 12. an 

Dicke zunehuien. von 14. bis zum 20. kietner werdeu und dann tiinler den vorderen an Grosse 
zurflckbleiben, im Unterkiefer aber scbeiul der i. der grösste su »eui und die merkliobe Grosseo- 
aboabme vom 15. zu begioueu. Alle sind sehr dick kegeUOriBig . etwas dreiseitig, die Ausscfiseitc 
schwach gewölbt, und völlig glatt, von den beiden Innenseiten durch schärfere Kanten getrennt, die 
innere Kaute bisweilen verschwinden«!, «he Inuenscitcn mit starken Kalten, weictie dio Spitze niobt 
erreiclieo. Die lange, unten geöffnete Wurzel ist glatt, rund, in der kliUe verdickt. Alle Zahne 
sind etwas nach innen und hinten gekrümmt und die grössten crretcheu 7 Zoll Lange. Owen 
bildet die Krone In der Odnnlogr. tb. 68. Figur 6. ab und A. Wagner fügt einen PI. giganteu4 
Saurier Tafel 4. Figur l— >3 von KoUieim hinzu, de«u«eii einziger Zahn freilich sehr fragmenlär, aber 
um 3 Zoll grösser iat als die grössten (?*') englischen. 

VoOtosaurua Tafel 40. Figur 10ö6c: Tafel 41. Figur 10. stimmt mit den schlankesten lehlhy- 
osauruszähnen am mel.stcn flbercin. Die Zahne sind scliUnk un<t sehr schlank, stets merklich ge- 
krflmmt, am Wurzclcndc geöffnet und die Brsatzzabiic in sich aufnehmend, von hier allmahiig sich 
verdflnnend und ohne Kanten scharf zugespitzl, die Wurzel glatt, die Krone mit meist regelmässigen 
(bis 30) Streifen, von denen jedoch nicht die Ilälflc die Spitze erreicht. Die Zahl wechselt in einer 
Reihe von 10 bis 31 gidch grosser, >or dieMUi stehen 2 bis 3 viel gröss«TC Eckzälme, davor 3 
bis 4 kleinere gleichsam Lflekzähne und ganz vorn 2 bis 5 sehr grosso Schneidezähuc ini Zwi- 
schenkiefer. Die Eck- und Ldrkzahue fehlen im riilerkiefer. Di«; .Vrtcii sind sehr schwierig von 
einander zu unterscheiden, da vollständige Reihen erst von den wenigsten hekaiml sind. N. ruira- 
blHs die gemeinste Art des Muschelkalkes besitzt 31 kleine Backzähne in der ohern Reihe, 2 grosse 
Eckzähne. 4 viel kleinere Lückzahne und 5 mächtige Schneidezahne. Letztere sind auch ini Unter- 
kiefer vorhanden. Wir haben in Figur 10. Tafel 41. einen schonen Zahn aus dem Muschelkalk von 
Jena abgehüdet und in Figur 10 o 6 Tafel 40. zwei aus der LeUcnkohic und bei c uinon aus dem 
Rfldersdorfer Muschelkalke, welche Ouenstedt N. Oinieri nennt. 

SImosAurua Tafel 40. Figur 4. 5. lasst den Unterschied \on Back-, Eck-, Lück- und Schneide- 
zahnen nicht in der Gustalt der Zahne erkennen, zählt etwa 25 bis 26 in der uhem Reil>e, die 
ailm.ihlig an Grösse zuuehmen. allgemein dicker und kr^ifligcr siiul als hei Noüiosaurus und auf der 
liinenseiU: dichter ,iU austnm gestreift sind. Unsere Figuren gehen zwei fragiiienlHre Eiemplare aus 
der LetleukolUo von Crailsheim nach Ouoiistedt. 

CoDoUosaunu Tafel 40. Figur 2o6c zahlt höchstens 12 Backzahne in der obem Reihe, davor 
einen grossen geknimmlen Fangzahn niid einige kleinere Sclnieidezahiie. Die Krone .schwillt im iin- 
lem Theile ctw’as an, ist rund im (Verschnitt uml bis zur Spitze gestreift. Bei e ist ein Backzahn 
vergrossert dargestellt. 



5. liarertfla. 

Die Eidechsen haben nie mehr eingekeilte Zähne, sondern in Gruben eingewachsene, auf dem 
Kieferrand aufsilzende, oder seiüiih mit einer Kicferlade verbundene. Ks fclill üinen datier allgemein 
die Wurzel, welche die Zälme aller Milglieder der vorigen Familien besassen. Die VerwaclisuJtg mit 
dem Kiefer ist eine umnittelbare oder die Zahne stehen auf besonderen Sockeln, auf dicken, bucker- 
artigen, kuöcheroeu Erhöhungen. Sie sind auch niclit mehr blos auf die Kiefer beschninkt wie liei 
allen vorigen, sondern bewaflhen auch häufig mit je einer Reihe di«*^ Flngelbeinc. Ihrer Slruclur nach 
sind sie ganz solide, ohne innere llOhJe (l^(*odoiilen) und dann fe.<l mit dem Kiefer wa«li*<:en, oder 
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m habeo eine lüeim ioDere Höhle (Cölodonlen) und auid dann biofig moider fest verwachsen. 
und Gestalt ändert sehr vielfach ab. Die Gestalt ist kegelförmig, spitz b» ganz stumpf und cytindrisch, 
abgerundet, comphmirt bis plalteaförmig, gekantet, die Kanten scharf und sclineidend oder ges^. ge- 
zähnt. gekerbt, auch die Krone verdickt, keulenförmig, allermeist glatt, nur selten gestreift, gerade 
oder gekrümmt Bei Einigen variiit die Form nach der Stellung, so dass Schneide-, Eck-, Back- und 
Gaumenzahne unterschieden werden können. Die Zahl steigert sich von 6 bis 7 io jeder Beibe bis 
auf 70 und mehr, meist zlhh man jedoch kaum 20 oder einige mehr. Die Zahl io den Gaumeorethen 
ist immer sehr gering. Nach dieser verschiedenen Entwicklung des Zahnsystemes la.ssen sich die Echsen 
wieder io mehre Gruppen sondern, doch gehen dieselben nicht mit den übrigen OrganisaUonsverhiit- 
nissen parallel. 

Bei den ältesten Eidechsen stecken die Zahne in tiefen Gruben der Kiefer und haben innere 
Hahlen. TEecodo&ioMturus besitzt in jedem Unterkieferaste etwa 21 Zähne mit runder Basis und 
comprinoirter Krone, deren Kanten scharf und feingezackt sind und deren Spitze sich etwas nach 
hinten biegt. Die Aussenseite ist etwas stärker convex aU die innere und die Grösse nimmt nach 
hinten ein wenig ab. Palaeosaunis Tafel 41. Figur 3. bezeichnet zwei ebenfalls comprimirte Zähne 
mit scharfen gezahnelten Kanten, nur im Verhältniss der Dicke und Breite von jenem unterschieden. 
Die Zähne des Proterosaurus sind länger, schlanker und mehr cylindriseh. Noch länger, merklich 
gekrümmt, aber mit denselben getähnellen Kanten versehen und ebenfalls compriroirt sind die dem 
Cladetodon zugewieseoen Zähne. Im gegenseitigen Verhältniss ihrer Brette und Dicke stehen sie 
zwischen Paläo- und Tbecodontosaurus. 

OeoMumia gehört zu den Akrodonteii, denn die Zahne sind mit ihrer Basis auf besonderen 
Sockeln frei auf den Kieferraud aufgewachsen, ln der obem Reibe zählt man deren 17 bis 18, die 
letzten sich verkleinernd, alle comprimirt, leicht gekrümmt, mit vorderer und hinterer, scharfer, fein 
gezähoelter Kante. Gaumen- und Dnterkieferzähne sind von G. Sömmeringi Cuvier, oss. foss. 
tb. 249. Figur 4 — 6. nicht bekannt. G. Milchilli aus der Kreide hat undeutlicher gezähuelle Kanten 
und wird zu Mosasaurus gehören. Die Zähne von G. maximus scheinen nach ihren inneren Höhlen 
zu schliessen eingekeilt gewesen zu sein und daher dieser Gattung nicht anzugeböreo. Bei dem 
Moaauonu des Kreidegebirges sitzen die Zähne gleichfalls auf verdickten faserigknoebigen Sockeln, 
aber in getreunten Gruben. Die Brsalzzähne dringen neben oder durch den Sockel der allen her- 
vor. Die Zähne selbst sind comprimirt kegelförmig, leicht gekrömmt, die äussere fast flache Seite 
von der innem sehr stark convexen durch scharfe uogezähoelle Kanten geschieden. Im Oberkiefer 
zählt man 11, im Zwischenkiefer S, im Unterkiefer 14, und auf jedem Flflgelbeine eine Reihe von 
8 Zähnen, welch’ letztere nur kleiner als die Kieferzähne, übrigens denselben völlig gleich sind. So 
ist es bei M. Hoffmanni, dessen beide Kiefer- nebst der FlÜgelbeinreihe Tafel 39. Figur 6. dai^e- 
stellt sind. M. Maximiliaoi Goldfuss, nov. act. Leop. XXla tb. 6 — 9 hat 10 Zähne in derFlögel- 
beinreihe und alle Zahnkronen mehr pyramidal. Bei M. gracilis Owen, brit. Hept cret form. tb. 9. 
Figur 1. ist die Aussenseite der Zähne stärker convex als bei M. Hoffmanni und weniger convex 
als bei M. Maximiliani, die Krone überhaupt schlanker. Die Zahl betrug im Unterkiefer nicht Uber 
12 und standen die Sockel nicht so dicht hinter einander als bei jenen Arten. Ldlodoo Tafel 40. 
Figur 11. unterscheidet sich von vorigen beiden Gattungen durch Anheftung der Zähne auf kurz 
kegelförmigen Erhöhungen des Kieferrandes und durch die gleiche Wölbung der Innen- und Autsen- 
seite der sebarfspitzigen Zahnkronen, deren Querschnitt an der Basis rund, nach oben hin oval ist. 
Die schneidenden Kanten fehlen nicht und sind bei prächtig erhaltenen Exemplaren äusserst fein ge- 
zähnelt. CoiUoMmnia Tafel 41. Figur 11. weicht nicht nur durch die viel geringere Grötae sondern 
auch durch die eigenthümliche Form der Zähne von Vorigen characteristlsch ab. Der Unterkieferasi 
trägt etwa 20 Zähne, von welchen die 5 bis 6 vordem schlankkegelfönnig, leicht gekrümmt, spitz, 
die übrigen nehmen allmählig an Dicke zu, erweitern sich über der Basis etwas, sind ein wenig 
•omprimirt, innen starker gewölbt als aussen, mit vordrer starkrer und hintrer schwacher Kant^ 
der letzte klein und stumpf, der Schmelz aller feiorunzlig. Mit Uogeo Wurzeln sind die Zähne in 
seichten Gruben eingewachsen. Von DoUchosaurus sind nur 4 kleine stumpfe Zähne im Uoierkiefer- 
aste bekannt, über welche Owen, briL rept. cret. form. 22. ib. 10. Figur 2. 3. keinen nähern 
Aufschluss giebt. B aphioaaunta Tafel 41. Figur 7. trägt 22 schlanke pfriemenförmige Zähne im 
Unterkiefer, welche an den Grund und die äussere Wand einer seichten Alveolarrinne angewachsen 
sind, also zu den Pleurodonlen gehören. Der Solenbofer Bomoeommia, vom Typua der lebenden 
Lacerla, bat im Oberkiefer jederseils 26 relativ starke und stumpfe Zähne, von denen die vordem 
4 weiter aus einander, grösser und stumpfer als die 4 folgenden sind, weiter nach binieu nebmeo 
sie aber wieder an Grösse zu, so dass die leisten auch die grössten sind. Die Arten scheinen 
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durch die Anzehl in den fieihen unlerechieden zu sein, denn die Zahl von 36 bei H. nepUinitis 
wird H. microdadylus nicht erreicht haben. 

Unter den zahlreichen lebenden Gattungen der Schuppenechaen gehört LaoerU zur Abtheilung 
der Cölodonten und hat zugleich Zahnreihen auf den Flügelbeinen. Bei den groesen Arten &ind die 
Zähne cyltndrisch und stumpf, bei den kleinen mehr kegelförmig, spitz, einige mit schwacher Zahne- 
lung am rorderen Rande. L. agilis Tafel 89. Figur $, bei c ein Zahn vergrössert mit Querschnitt, 
hat 12 kegelförmige Zähne in jeder FlOgelbeinreihe. in jeder Kieferreihe 16 bis 30, während Owen 
im Zwtscbenkiefer 11 bis 18, im Oberkiefer jederseils 40, im Unterkiefer jederseits 50 Zähne zählt 
L. riridis hat einige mehr in den Gaumeoreihen, L. ocellata und L. GalloÜ dagegen soviel alsLagi- 
Us. Der Gattung Zootoca fehlen die Gaumeozahne, bei Algira sind deren kleine vorhanden, sehr 
kleine mehr durch Gefühl als durch Gesidit wahrnehmbare bei Tachydrmnus, wo die vordem Kie- 
fertähne einfach, die folgenden dreispitzig sind. Die übrigen Cölodonten wie Ophiops, Calosaurus 
tt. a. entbehren der Gaumeozahne. Unter den Pleodonten fehlen Crocodilurus die Gaumenzähne, 
die 11 Zwischenkieferzähne sind klein, kegelförmig, einfach, die 15 bis 17 Kieferxähne grösser, 
comprimirt, die 4 bis 5 ersten einfach, spitz, leicht gekrümmt, die übrigen gerade, dreispitzig, die 
33 der untern Reibe ebenso. Thorictes mit zahnlosem Gaumen hat 9 kegelförmige, leicht compri- 
mirte Zwischenkieferzähne, 10 im Ober- und 13 tro Unterkiefer jederseits, die 4 bis 5 ersten stumpf 
kegelförmig, die hinteren bei ausgewachsenen Thieren höckerig gelheilt Bei Neuslicurus sind die 
13 Zwischenkieferzähne einfach kegelförmig, die 33 Oberkieferzähoe jederseits comprimirt, stumpf 
dreispitzig, von den 85 der untern Reihe die 6 ersten einfach kegelförmig, die übrigen flach, 
slumpfdreispilzig. Aporomera bat 4 bis 5 kleine Kegelzäbne am Gaumen jederseits, spitzkegelför- 
mige, leicht gekrümmte Zwischenkieferzähne, an den schlanken, gekrümmten, comprimirteo Kiefer- 
zaboen vom unter der Spitze eine Kerbe. Salvator Tafel 89. Figur 13. (Teguixim) ist wieder zahn- 
loe am Gaumen, aber seine Zwisclienkieferzafane sind gezahnelt, seine vordem Kieferzähne hakig, 
die folgenden gerade, bei Jungen dreispilzig, bei Alten höckerig. Die meisten Arten der Gattung 
Ameiva haben Gaumeuzaluie, ihre Kieferzahue sind comprimirt, dreispilzig. Bei Cnemidophorus mit 
Gaumenzähiieii zählt man 10 Zwischenkieferzähne, 18 bis 33 im Ober-, 33 bis 80 im Unterkiefer, 
die vordem einfach und comprimirt, die hintern dreispitzig. Die Zähne des Dicrodon sind von vom 
nach hinten comprimirt, zweispitzig, der Gaumen zahnlos. Acrantus besitzt jederseits 2 bis 8 kleine, 
gerade Kegelzäbne am Gaumen, die hintern Kieferzähne wie bet Dicrodon, bei einigen Arten io der 
Jugend fein gezahnelt, daher von Wagler zur Gattung Ctenodon erhoben. Cenlropyx mit vordem 
ein- und hintern dreispitzigen Kieferzahnen und kleinen Gauroenzahnen schliesst sich ganz Coemi- 
dophoruH an. 

Die sehr umfangsreiche Familie der Ifuaaeti, deren Typus wir schon in dem fossilen Iguaiio- 
don angedeutet fanden, umfa.S8t Pleurodunten und Akrodonten. Die ersten gruppiren sich in solche 
mit Gaumeiizahnen, wohin gehören: Polycychms, Laemanctus, Urostrophus, Anolis, Corytopbanes, 

Basiliscus, Apolonotus, Amblyrhynclius, Iguana, Metopoceroa, Cyclura, Brachylopbua, Bnyalus, 
Ophryoessa, Leiosaurus, Hypsibalus, Uololropis, Proctotretus, Microlophus, Ecphymotes, Stenocercus, 
Opiums, Centrura; und in solche ohne Gaumenzahne, nämlich: Norops, Diplolaemus, Upersnodon, 
Tropidolepis, Pbrynosoma, Callisaurus, Tropidogaster, Strobilurus, Trachycyclus, Doryphunis. Bi- 
geotlicbe fickzabnformen kommen bei den Pleurodonteii niemals vor, die einfachen Kegelzähoe sind 
stets stumpf, im Allgemeinen aber sind die Kronen mehr weniger dreilappig oder gezahnelt. Bei 
Polycychrus ist die vordere Kerbe einfach, gekrümmt, stumpf, die hintere gerade, comprimirt, 
dreispilzig, die Gaumeozahne kurz und kegelförmig. P. gulturosus oben jederseits 33, unten 30. 
Bei Urostrophus trägt der Oberkiefer 46 bis 48, der Unterkiefer 40 bis 43 Zahne, von welchen die 
vordem 10 bis 13 stumpfkegelförmig, die übrigen dreispilzig, sind; die 6 bis 8 Zahne in jeder 
Gaumenreihe sind breitkegelfönDig. AnoUs hat dieselbeu Formen, aber andere Zahlen. A. loysana 
z. B. 54 oben, wovon nur die hintern 8 bis 9 dreispitzig, 40 unten, wovon nur die 6 bis 7 letzten 
dreispitzig sind; bei A. chlorocyaneus sind von den obera 60 die letzten 14, von den untern 56 
die letzten 30 dreispilzig; bei A. caroUnensis Oberwiegen die 4 bis 5 hintern dreispitzigen beträcht- 
lich an Grösse; bei A. chamaeleonoides ist kein einziger Zahn dreispilzig, die 19 vordem spitz, die 
übrigen stumpf, ihre Zahl betragt oben 63, unten 50; Corylbophanes gleicht dagegen den ächten 
Anotis. Auch Basiliscus schliesst sich eng an, doch sind die hintern Zahne mehr dreilappig als 
dreispilzig, die vordem klein, rund, spitz, leicht gekrümmt, in jeder Gaumenreihe 5 bis 6, nur bet 
B. mitratus 13. Aloponotus trägt jederseits zwei Gaumenreihen. Amblyrhynclius hat binleu sehr 
dicke dreizackige Zähne. Bei der typischen Gattung Iguana, die mit voriger entschieden herbivor 
iit, sind wiederum 3 bis 8 unregelmässige Gaumenreihen vorhanden, die Kieferzähne gezackt oder 
gezahnelt, zu 47 bis 49 in jeder Reihe. Metopuceros Tafel 39. Figur 1. (H. corautus) hat vom 
spitze und gekrümmte Zähne. Cyclurus unterscheidet sich davon durch die drei- oder zw'eilappige 
Form der Krone und die einfachen Gaumenreihen. Iguana cyclura besitzt oben 36, unten 30, nicht 
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ausKewactiteii weniger, and 9 bis 10 kleine runde schlanke Zahne in ieder Gramenreihe. Boi Cyd. 
acanlhura steigt die Zahl auf 50 bis 56 hi jedem Kiefer. Brachylophiis zahlt zwischen 85 bis 40 
in jedem Kiefer, meist comprimirte und drcispiUige, und der sonst damit UbcreinsUmineude Euyalus 
besitzt einen grossem vordem Regelzabii. Bei Ophryoessa sind die vordem Kieferzahne einfach, 
die hintern dreilappig, bet Proctrotretus nur wenige vordere einfach spitz, die mcUlco gleich com- 
prifuirl, dreilappig, die Gaunienzähne sehr klein und spitz. Von letztem unterscheiden sich Tropi- 
dolcpis und Phrynusoma nur durch den Mangel der Gaumciuabnc. Callisaurua zeichnet sich durch 
einfache, fast gleiche, kegclforniigi^ Kieferzahne aus. Doryphorus bildet den L'ebergang zu den 
Akrodtmtcu, denn man unterscheidet oben schon 8 Schneide-, 3 £ck- und etwa 14 Backüline 
jedersciLs. Die Eckzalme sind verlängert, rund und leicht gekrümmt, die Backzähne couiprimiri, 
dreispitzig , die Mittelspitze die grösste. Diese Furaiunterscliieüe der Schneide-, Eck- und Backzähne 
sind bei den akrodonten Iguanen ganz gewöhnlich. So Irilft man bei Istiurus amboiueiisis oben 

und unten 4 sehr kleine einfach kegelförmige Schneidezahne, 3 grosse sebarfspitzige gekrilmmle 

Eckzähne jedcrsciU, iS comprimirte dreiseitige schueidemle ungeUieilte nach hinten an Grosse zu- 
nehmende Backzähne. Calotes hat 5 Schneide-, einen langen Eck- und 8 bis 9 dreispilzigo Back- 
zähne jederseiU, in der untern Reihe 9 Eckzahne; Lopbyrus 20 stumpf dreispiuige Backzähne in 
jeder Reihe, jedoch nicht constant; Otocryplis bivittala 2 gerade KegeUchueidezahnc, einen sehr 
starken Rckzahn mit gekrümmter Spitze, 12 anfangs einfache, comprimirte, nach hinten grössere 
und gcUieiltc Backzahne, deren IcUter dreilappig ist. Chlamyüosaurus scblicsst sich dem an, doch 
sind seine Zähne grÖs.s 9 r, oben 3 Schneide- und 4 Eckzabne. 

Die Geckoaen Tafel 89. Figur 7 (bet c ein rergrössertcr Zahn mit Querschnitt) sind Ptenro- 
donton mit sehr zahlreichen spitzen, schlanken und einfachen Zähnen. Bei Thecadactylus laevis, 
den unsere Figur darslHU, zählt man etwa 35 Zähne, von denen die 5 bis 6 ersten verlängert 
und ini Zwischenkiefer stellen. Die Kronen der hintern Zahne erweitern sich etwas, sind oompri- 
mirt mit schneidenden Rändern. Bei Pty<»dactylus (imbriaUis steigt die Zahl auf 70 bis 74 jeder* 

seiUi und bei Pt guttalus sind sie mit Aiisnahmo der vordem mehr cylindrisch und stumpf. Gau- 

uenzahno fehlen den Geckonen durchweg. 

Die Zahne der Adamen orsefaeimMi als Fortsätze des Kiefermndes, sind aber doch selhstämHge 
Gebilde, wahre Zahne. Uromastix ist Tafel 40. Figur LS. dargeslellt, die dicht gedr<ingten Zähne 
nelimen nach hinten an Grösse zu, die starke (kuDpressimi und die dachfi»nnige Spitze zeigt die 
beistehende vergrosserte Figur. Stcllio vulgaris hat 16 bis 17 Zähn« jederseiLs, dreiseitige vom und 
hinten mit kleiner Spitze, vorn 2 grosso Kogelzähne; St caucasicus zahlt oben 4 2 4* St ca- 

petisis 3 4* 2 ^ 36 und St. cyanogasler 4 -f* ^ Draco Tafel 39. Figur 2. besitzt oben stärkere 

Eckzahiic als Stcllio, im l'ebrigcii ist die Bildung ahnlicli. Dr. linoatus hat in jeder Reihe 14 bis 
15, Dr. spilopterus 16, wovon oben 2 iui Zwischeukiefer, bei jenem B und daneben 2 grosse Eck- 
zälme, die Backzähne überall kurz, breit, dreieckig, cumprimirt, mit stumpfer Ausseuleiste. Bei 
Trapelu.s beginnen 2 lange Kegclzahnc die obere und untere Reibe, deuea oben 15. unten 17 drei- 
seitige Backzähne folgen. 

Die CkamäJeontea haben comprimirte schneidende Kegelzähne, einspitzigo oder dreispitzige, mit 
na<‘h hinten zunehmender Grösse und wie hei den Aeamen gleichsam Fortsätze iles Kieferrandes. 
Ch. vulgaris zahlt 18 bis 19 in jeder Reihe, wovon die 5 letzten dretspilzig, Ch. bifurcus 16 jeder- 
seits, wovon diu vordem sehr klein. Man vcrgl. Cuvier, oss. foss. tb. 244. Figur So — 34. 

Unter den Sclnkolden zeichnet sich Shaw's Lacerta scinroides Tafel 39. Figur lOabc durch 
die stark comprimirten und gelappten Zähne aus. Gaumenzähne fehlen ihr wie dem Tropidophorus. 
SphetHips, Diploglossus, während Scincus und Euprepes einen buwafTneten Gaumen haben. Bei 
Scincus zählt man 4 bis 5 kleine stumpfe Zähne auf jeilcni FlÜgelheino, diu Kieferzahne sind stumpf 
kegelförmig, leicht gekrümmt. Die zahlreicheren Kieferzahne hei Sphenop.s sind gerade, spitz und 
kleiner, bei Gongylus compriniiti, mit keilförmigen Kronen, bei Kiimecc.s einander gleich, kegetför- 
mig, gegen die Spitze hin compriinirl. Euprepes cyprius (ragt auf jedem Flügelbciu zwei Kelhen 
kurzer gerader Kegelzahnn. Cyclodus hat fast halbkugtige Kieferzähne; C. nigroluteus im Zwischen- 
kiefer 12 sehr kleine, an der Basis seitlich, an der Krone von vorn nach hinten zusammengedrückle, 
im Oberkiefer 14, von denen der 8. bis 13. am grössten, im Unterkiefer 2 kleine Schneidezähne 
und 5 bis 6 Kcgclzähne. 

Die Varanea, deren Typus wir schon in dem Raphiosaurus des Kreidegebirges angedeulet 
fanden, haben niemals Gaumenzähne und schlanke, mehr weniger comprimirte, zuweilen gczäbnt- 
randige Kieferzahne. V'sramis uiloUcos Tafel 39. Figur 4. besitzt 4 Zwiechenkiefer* und 11 Ober- 
kieferzähne, auch im Unterkiefer sleiieii 11, die hioieren sind stumpf bei alten Exemplaren. Bei 
V. arenarius sind die Zahne von mächtiger Grösse, leicht comprimirt und etwas nach hinten ge- 
krümmt V. timoriensis trägt oben 30, unten 20 bis 22 spitze, schneidende, comprioiirte und etwas 
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Kelurttaunte; V. beDgaiea^is obeu 30, unlaD 24 oiobl sciiDeideode, kurze, starke, mäuig com|m- 
mirte; V. biviltatus im ZwUctionUefer 8 spitz kegelfünnige gekrünmiU*, im Oberkiefer 11, unten li 
stark compriinirte mit fein gezahiielteii schärfen liariüera. V. variegatus liat die atu stiirksteu com> 
prifoirten, durchscheiiiendon Zahne, 9 klein kegelförmige, scharfspiUige im ZHischenkiefer, 7 grosso, 
sdiarfäpiizige schneidende in je<!em Kiefer, unten 2 kleine kegelförmige Schneide* und 9 bis 10 
Backzähne nul fein gckerhlen Rändern. V. crocodilinus Tafel 39. Figur 9. hat 4»ben 7, unten 6 
stark cumprimirte mit fein gezähnclten Rändern. 

Unter den &iogel«cluie]i eiidlidi kommen wieder PleunHionten und Akroüonk'ii neben einander 
vor. Zu leUtereu gcliurt Trogouopbis mit ungleichen, stunipfen, etwas coinprimirteii Zahnen. Chei* 
rotes bat oiiifaelie, fast gleiche, leicht gekrümmte Zabne, doch ist wie vorhin der inilUc Zwisehon- 
kieferaahn vergrOssert Arnphisbaena Tafel 42. Figur 3. besitzt 0 Schncidc/aJiiM». von denen «inr 
miUle wieder der grö.ssto, datiinler b ini Oberkiefer, in der untern Reibe 8, von denen der i'rste 
der kleinste, die beiden folgenden die längsten sind. Bei Anguis fragiiü sind die 5 ersten oburn 
Zalme jederseiu klein, scbarfschm’idig, im Zwiscbeiikiefer siebend, die 8 folgeodeu grosser, .<>piU, 
gekrümmt. Bei Opbionierus, Aconlias uml den verwandten Gattungen sind sie kegelfunuig, gerade 
und stumpf. Psuudopus Paliasi bat oben jederseils Iti, unten 12, die vurderu stunipfkegelfürtnig. 
die hintern lialbkiigiig, am Gaumen eine Reibe kleiner Kegetzäbiie. Bei Opbisaurus wird das Zahn* 
System balrachicrartig , oben 20, unten 18 einfache cylindrisebe Zabno, auf den Flügel- und Gau- 
menbeinen kleine kegelförmige. l'cnUdactylus hat dreispitzige Kiefer- und einfache Sebneidezubue^ 
Ecpleopiis mehr ungleiche, stumpfspiUige, Chaniaesaurus ähnliche nur mehr cylindrische; Cbalcis 
comprimirte stumpf zwei- uml dreispilzige; Zoniinis etw^a 20 gleiche sUimpfkegelfomiige jedcrscits. 
Gerrhosaurus, Gcrrbunotiis, Bipps und Sep.s bieten keine erheblichen Unterschiede von den ohenge- 
nannteii Gattungen. 

Einen ganz eigcntbiiiiilichcn Sniirier heschrcibl Ow*en unter dem Namen Dlcjnodon. Ks fehlen 
demseiben alle Zahne bis auf zwei unter den AugenhobJen entspringende, grosse, drebriimle, sphze, 
abwärts gebogene Eckmlinc, welche bei fortwährender Abnutzung der Spitze an der Wurzel nacb- 
wuchsen; eine Eigenthüinlichkeit, die bei keinem anderen Ampliibiuiu bcnbacbmi worden. .*<c)ndeni 
nur bei Satigefhieren 

9 , I^abyrintfiodonta. 

Die Labyrintliodonleii des Kohlen* und Triasgeliirgcs zeiduien alcb als besondere Familie von aUea 
vorigen dadurch eriieblicb aus, dass sie nicht mclir blos die KieferkDoebeo und Klügelbeiite mit Zuluieo 
bewairiiel liaben, sondern statt letztrer die Gaumenbeine und PRugsdiaar. Die Zähne sbid überall ke- 
geUoniiig, meist von verschiedener GrTisse, auch deutlich in Vorder*, E^* und Dackzälme gescliiedeo, 
auf der Obertläche vcrtical gefallel oder gestreift und io seichten Gruben der Kieferknoclien eüigewachsea. 
Die Benennung Labyrinüiodonlen ist von der eigenthümlichcn in Figur 6. Takd 40. dargeslellleii inuorcD 
Stnictur entlehnt. Die Gaüungen bieten zum Theil sdir cliaracteristbcbe Uotersclüede. 

Archeg^osaurua Tafel 41. Figur 4a6c. besitzt schlaokkegelförmigc Zähne mit etwas zurückge- 
bogeiicr Spitze und erweiterter Basis, welche uumitieibar mit dem Schädcikoochen verwachsen ist. 
Die Spitze selb.st ist glatt, aber unterhalb derselben treten etwa 8 feine Rinnen auf, welche sich 
vertiefend und divergirend, dann aber neue Rinnen zwischen sich nehmend, zur Basis hcrablaufcn, 
so dass man hier je nach der Grösse und Dicke der Zahne S, IG, 24, 32 Streifen zählt. Jeder 
Zahn hat eine innere KegoIbOhle, von welcher olTcnc Lamellen in die Zahnsubstanz radial cindrtugen. 
Der Zwischcokiefer trägt 13 bis 16 vollständig ausgehildele Zahne von gleicher Grösse, zwit>choo 
welchen andere in der Entwicklung begrifTenc sieben. Die 50 bis GO Zähne der Oborkieferroihe 
gleichen anfangs ganz denen des Zwischeiikiefers, sinken aber nach hinten bis auf die Grö.sso feiner 
Nadelspitzen herab. Auch die Uiilcrkieferzälme sind vom auf dem Symphyseiitheile gleich gross 
und werden nach hinten amschnlich kleiner. Von der über Gaumenbein und Pflugschaar sich aus- 
dehnendeii Zabnreihe sind nur die 5 vordem, die Kieferzähne weit an Grösse Ghertrefleuden Zähne 
vorhanden, denen aller Wahrscheinlichkeit nach noch kleinere nach hinten folgten. Ob von dieser 
A. Decheni enllehnten Bildung andere Arten sicli unterscheiden, ist nicht mit Bestimmtheit darge- 
than, doch scheint A. lalirostris zahlreichere und ungleiche Zähne im Zwischenkiefer zu besitzen. 

TremAtcMNuum« Tafel 41. Figur IS. zebit noch an 70 Zahne in der äusseren Reihe des Ob^- 
kiefers, von denen nur die vordem etwas vergrossert, die übrigen sehr klein und gleich sind, in 
der innera Reihe daneben 20 hintere kleinere, davor acht an Grösse zunehmende, dann vier sehr 
kleine und wieder zwei grosse. Die schlank kegelförmigen Zähne des Uulerkiefers sind klein und 
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ticmlicä gleich bis stif den grossen Fangzahn vom. Unsere Figur zeig;t einen Längsdorchschoitt des 
Unterkiefers von Bemburg. 

Kastodousaurua Tafel 40. Figur 4. 8; Tafel 41. Figur 14. tragt in der äusseren oberen Reibe 
auf dem Ladeorande über 100 Zäboe, von denen die vorderen oval im Querscbnitt und etwas 
grosser, die 7 ersten als Schiieidezähne zu betrachten sind. Die innere vom Gaumenbein und der 
Mugschaar getragene Reibe beginnt vom mit drei sehr grossen Fangzäbnen, denen unbestimmt viele 
kleine folgen. Auch die UntetkieferuhDe sind klein, bis auf den grössten vordem Fangzahn, der 
durch ein Loch des Oberkiefers bei geschlossenem Rachen bindurchgrilL Alle Zähne sind Uogsge* 
streift, an der Spitze runzlig. Unsere Figur 8. Tafel 40. zeigt einen Fangzahn aus dem Warwiek- 
sandslein nach Owen und Figur 14. Tafei 41. einen aehr äbnltchen aus dem thttringiscbeo Keuper 
von Rickleben. Figur 6. Tafel 40. stellt einen Tbeil des Querschnittes von M. Jaegeri nach Owen 
dar und zeigt die allen Trias-Labyrintbodonien eigentbOmlit^e gewundene Zahnsubstanz. — Fflr 
Capitosaurus bestimmt Quenstedt die Anzahl in beiden ünlerkieferreihen auf 140, beiden Ober- 
kieferreihen auf 190, in den Gaumenreiben auf 160, wozu noch 8 Faogzäbne im Ganzen kommen, 
ln derselbea Reflie sind die Zähne von fast gleicher Grösse, gestreift bis zur gUtten Spitze. Bet 
OdoDtosaorus Dehmen sie in der obem Reibe nach vom an Grösse zu. Das ist auch bei Rhino- 
saorus der Fall, der tm Oberkiefer 16, im Zwischenkiefer 8 hat, welche etwas grösser als dieUn- 
terkieferzähne sind. Alle sind fein, schlankkegelfönnig, etwas comprimirt. 



Zvette Ordaug. OPHIDIA. 

Tafel XLll. 

Das Zahnsystem der Schlangen zeichnet sich durch Emfachbeil und durch die grosse BewegÜch- 
keit aller Knochen aus, über die es sich verbreiteL Zahntragend sind die KiefeikoocbeD, die Gaumen- 
nd Flugdbeinc, letztere beide nur io den seltensten Fällen zahnlos. Die Zähne haben sämrnüich die 
Gestalt schlanker, gekrümmter, scbarfspitziger Fangzähne von gleicher oder verschiedener Grösse. Ihre 
Oberfläche ist glaU, uur bei sehr wenigen, die zugleich an Grosse öberwiegeu, mit einer Längsfurcbe 
versehen. Sie sind in Gruben der Schädelkoocheo eingewacliseo und ordnen sich stets nur in eio- 
fächer Reibe in den Kieler- und den Gaumeoknochen. Ihre Anzahl steigt in den einzelnen Reihen nie 
so hoch als bei dm meisten Sauriern, zwischen 10 bis 20 hegen die gewöhnlichen Zahlen einer Reibe, 
weniger sind nur im Oberkiefer der Giftschlangen Regel, wo nur der einzige, ganz eigeoihümliche 
Giftzahn jederseits vorzukommen pflegt Die Familien und Gattungen bieten wenig erhebliche Unter- 
schiede und die Arten sind oft gar nicht zu unterscheiden. 



a, Criftloae §k;hlaiigr^n. 

Boa zeichnet sich durch den Mangel der Zähne im Zwischenkiefer aus. Die der Kiefer- und 
Gaumenreihen sind von ziemlich gleicher Grosse und verkleinern sich allgemein nach hinten etwas. 
Bei B. conslrictor sind sie länger als bei B. murina, mit den kürzesten Zähnen, doch minder kräftig ab bei 
B. hortuUna und B. canina, welch' letztere die längsten und am meisten hakigen besitzt. Bei B. horUilana 
sind besonders die vordem stark und gekrümmt Owen giebl dem Zwischenkiefer der B. constriclor 
4 kleine Zahne, die sonst Niemand erwähnt und die einen wichtigen Gattungs- Unterschied gegen 
Python aufheben würden, dem Oberkiefer 8 und dem Unterkiefer 8 bis 9. Die Basis der obern 
Zähne ist in der Quere erweitert und in seichten Gruben eingewachseo. Von der Gaumenreihe 
trägt das Gaumeabein 3 bis 4, das PIGgelbein 5 bis 6, Die andern Arten haben auch nach Owen 
zahnlose Zwischenkiefer. Bei der Gattung Fyihou ist der Zwischenkiefer stets mit Zahnen bewaffnet 
und zwar mit zweien jederseits. Die schlanken an der Spitze gekrümmten Kiefer- und Gauuien- 
zahne nehmen wie bei Boa nach hinten an Grösse ab. P. amethystinus Figur 13. Gaumen- und 
obere Reihe, Figur 14. Unter- und Oberkiefer, hat in der obera Kieferreihe 18 Zahne, von welchen 
jedoch vom (Figur 13.) die drei innera neben den äussem stehende Ersatzzahiie sind. Das Gau- 
menbein trägt 6, das Flügelbein 8, der Unterkiefer 18. P. ligris besitzt minder zahlreiche Zähne, 
im Zwischenkiefer meist nur einen jederseits, im Oberkiefer 12, jedoch für 18 die Gruben, ebenso 
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tm Gaumenbein 6 Gruben und nur 4 Zahne, im Flögelbein je 8 und 5. Bei jungen Exemplaren 
sind in der Thal auch mehr Zahne entwickelt ▲crocfcordoa unterscheidet sich von Python und 
Boa durch kflrzere, stärkere, mehr rückwärts gekrümmte, im Unterkiefer vergrösserte Zahne. 

Tropldonotos besiut meist hinten im Oberkiefer einen oder mehre sehr kräftige verlängerte 
Zähne, so mehre Tr. natrix, Tr. chrysargos von minderer Länge, Tr. tigrinns von sehr bedeutender 
Länge. Tr. aurita und Tr. vittatus haben zierliche schwächere Zähne, doch auch die hintern ver- 
längert, Tr. scaber dagegen überall gleich lange. Auch BoaalopsU bat nach hinten vergrösserte 
Zahne, überhaupt aber dickere, spitzige, hakige, bisweilen mehre gefurchte, am Gaumen sehr starke. 
Gefurcht sind die hintern Kieferzähoe bei (!. buccata ; bei H. angulaia ist nur der letzte Oberkiefer- 
zahn vergrüssert und ohne Furche. Von den zahlreichen Arten der Gattung IHpaaa haben einige 
sehr kleine, dichtstehende, kammförmtge Zahne, andere grössere, minder zahlreiche; bald sind in 
beiden Kiefern die vordem vei^rössert, bald nur oben die hintern und wohl auch gefurcht. Bei 
D. dendrophila z. B. ist der letzte obere nur wenig verlängerte gefurcht, bei D. multimaculata alle 
von gleicher Dicke, zierlich und wenig zahlreich, D. Drapiezi vorn verlängerte, D. irregularis nur 
unten die vordem verlängert, D. nebulala und D. Catesbyi kleine, kammförmige, von gleicher Grösse, 

D. carinata zwar ebenfalls sehr kleine kammförmige, aber nach vom verlängerte und keine auf drm 
Flügelbeine, D. annulala und D. fallax mehre hintere des Oberkiefers verlängert und gefurcht. Den- 
drophis tragt überhaupt sehr kleine Kiefer- und Gaumeiizahne, doch sind oft die letzten im Ober- 
kiefer stäHier, selbst sehr veriängert und gefurcht. Bei D. liocercus ist die Tergrösserung der letzten 
kaum merklich, vielmehr bei D. pteta, ebenso bei D. colubrina, wo S bis S zugleich gefurcht sind. 
Bei l>r 7 iophis verlängern sich einige Zähne vor den Augenhöhlen zu starken Fangzähnen, die übrigen 
sind klein und nach hinten gerichtet; bei Psanunophia ünden steh vom und hinten grössere Fang- 
zähne in beiden Kiefern, die hintern bisweilen noch gefurcht, doch sind bei Ps. lacertina nur dto 
hintern obeni und die vordem untern verlängert, bei Ps. moniliger zugleich noch ein sehr langer 
Fangzahn unter dem Auge, bet Ps. DahlH alle von gleicher Grösse. Berpetodryaa zeichnet sich 
durch sehr dünne, zahlreiche, pfrjemenfömiige Zahne aus, von welchen bisweilen die hintern obera 
verlängert sind, so bei H. carinalus, zugleicli gefurcht (der letzte) bei II. Olfersi. Audi die umfangs- 
reiche Gattung Ooluber mit kurzen, gekrümmten, spitzen, allermeist gleich grossen Zähnen variirl 
bei einzelnen Arten, bei C. Acsculapi, C. radiatus, C. melanurus u. a. sind die kleinen Zahne alle 
gleid). bei C. Blumenbachii die Kieferzahne kräftiger als die des Gaumen, die obern nach hinten an 
Grösse zunehmend, bei C. plumbeus der letzte obere verlängert und gefurdit, bei C. caiius die der 
Flügelbeine verkleinert Die Zahnbiidung des Lycodoii ist nicht davon zu unterscheiden. Xenodou 
und lieterodoo haben con.^taut einen grossen Fangzahn am Ende der ubem Reihe, Corooella nur 
io einigen Arten. Bei Calamarla sind die Zahne klein und zahlreich, bei Uligodon aber die Kiefer- 
zabne vergrOssert und die Gaunienzahiic völlig fehlend. Bei Dekrodon endlich vverdeii sie so klein, 
dass sie leicht zu übersehen und das Thier auch wirklich als zahnlos beschrieben worden. 

b, OiftMClilaiiK’eu. 

Die Giftschlangen unterscheiden sich von den gifllosen durch minder zahlreiche Zahne in den 
untern und den Gaumenreihen und durch den Besitz zweier eigenlhümlicher in einer Scheide des 
Zahnfleisches verborgener üiflzähne vorn im Oberkiefer, welcher meist keine andern Zähne tragt 
Diese Giftzalme überwiegen die andern Zahne beträchtlich an Lange und Grösse überhaupt und 
haben vor der Keimliöhle noch eiucn besimdern Kanal , zu welchem an der convexen Seite der 
Basis eine Oeflnuns führt und dessen .kiisgang ein feiner Spall vor der Spitze der ebenfalls con- 
vexen Seile bildet Er ist der Aiisgaivg des Kaiiales der Giftdrüse. Figur 6^ Tafel 42. zeigt den 
Längsdurchsehnitt cine.s Giftzahnes. Eine Rinne oder Furche, wie sie schon auf den Fangzahnen 
einiger giftlosen Schlangen beobachtet wird, fehlt auf der convexen Seile «ler Giflzahiie niemals. Die 
Unterkiefer- und Gaumenzähne eleichen sehr denen der giftlosen Schlangen, haben jc«locli nicht 
seiten ebenfalls die Furche auf der convexen Seile. Die kleinsten Giflzahnc haben die Bydrinen, 
bei welchen meist auch noch einige kleine Zahne im Oberkiefer sich finden iin«l das ganze ZahnsUtck 
des Unterkiefers bewaffnet ist Bei Ilydrophls schistosa tragt iler Oberkiefer noeb 5 Zabiie hinter 
dem Giflzahne, bei H. striaU 4, bei Pelaiiiys bieolor 5. Die Elapiden bähen schon etwas grossere 
Giftzahiie. aber ebenfalls oft noch kleine Oberkicferzaline, so Bungarus pam.i 3, B. anmilatus 5, 
auch llainadr^as 3 bis 4 hinter den viel grossem Giflzahneii, Naja Irlpudiaii» nur l. der in unsrer 
Figur 6* Tafel 42. nicht angegeben werden konnte. N. rhoinheala und haeiuachales, EUps furcatus. 

E, leiutiiscaliis keinen. Bei den Viperinen und Crotalinen erreichen die Giflzahne die betra(?blltchste 
Grösse und krummen sich stark riirkwarb, so bei Crotalus Tafel 42. Figur l. Die Gattungen und 
Arten sind hier noch laicht nach dem Zatmsysleiii unlerscliiciicn W(»rüen. 

13 
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Dritte OrdaoBj;. BATRACHU. 

Tafel XLII. 

Oif nackten Amphibien hicien hinsichllich der Form und der AnheHung der Zähne noch geringere 
Unterschiede als die Schlangen: fest überall dieselben gleich grossen, feinspitzigen, hohlen, sehr zahl- 
reichen, dichtgedrängten, aufgewaclisuiieii Zähne. Sie bewanhen die Kiefer, Caimienbeinc, Pflugsrhaar 
und selbst das Keilbein, doch keineswegs bei allen Gattungen all' diese Knochen zugleich, im Gegen- 
Uteil giebt es sogar rialliingen, dio völlig zahnlos sind, so ilytaplesia, Pipa, Phryniscus, andere hei 
denen der Unterkiefer keine Zähne trägt, so Hyla, Kana, oder nur der Gaumen bewaffnet ist wie bei 
Rufü. Rei der Kleinheit und dicht gedrängten Stellung ist die Zalil der Zähne stets sehr beträchtlich, 
so dass sie häutig gar nicht näher bestimmt zu werden braucht. 

Die ABorea oder schwnnzio.sen Ratr.ichier tragen im Zwischen-' und Oberkiefer Zahne, oft auch 
auf der Pnugschaar, aber auf dem Gaumenbeine und im Unterkiefer nur Andeutungen, nie eigent- 
Hebe Zahne. Die einzelnen Gattunm’ii und Arten betrefTend, besitzt Comufer weit hinten im Gaumen 
zwei Heibeii schiefer Zahne, llicrohyl» äu.s.serst kleine, leicht zu tibersefivnde Kiefer- und GHumeAh- 
zahne, .Sphenorhyiichus sehr feine, Hypsihoas ^ssere zahlreiche am hintern Rande der Vomera, 
Rhacophoru» nur halb so viel am äus.seren Hände. Theloderma und Boophis jederseits 3, CalamiU S. 
Der Gattung Orchestes fehlen die Gaumenzähne gänzlich, ebenso Eucnemis und Leptobrachiuni, 
Uoüia dagegen hat deren nur drei jederseits, Litoria wieder mehre, auch Hylodos zwei ziemlich von 
einander abstehende Reihen; die wenigen (S bis 3y bei Crinia liegen hinter derOetfnung des innem 
Nasenganges. Kkom hat in mehren Arten nur im Ober- und Zwischenkiefer Zahne, keine am Gaumen* 
so R. esculenta Tafel i'2. Figur 2. 6. acht in jedem Zwischenkiefer, sehr zahlreiche im Oberkiefer, 
dio bei H. temporana auf 80 herabsinkeii, hei K. pipicris aber wieder auf 80 bis 70, nebst 10 bis 
12 im Zwischenkiefer sich steigern. Bei letztrerArt, sowie bei B. hydn»medusa stehen auch einige 
kleine Zähne in querer Reihe am Gaumen, bei R. hexadaetyla zahlreichere in schiefer Reihe und 
die Gattung Discoglossiis 10 bis 12 je<iorKeits. Peltocephalus zeichnet sich durch lange und starke 
Zähne aus, Cycloramphus durch zahlreiche Gauniciizahne in zwei langen hinten spitzwinklig zu- 
saminensUtssendco Reihen. Bei Geratophrys und Pbry nnceros mit kräftigen Kioferzahnen ist nur der 
äussere Rand der Vomera rauh, zugleich auch der Cnterkieferrand fein gekerbt. Bei Asierophrys 
stehen die zahlreichen G.-mmenzähne am hintern äussem Rande der Vomera, bei Pclobates jederseits 
nur 3 starke. Scaphiopiis besitzt hier nur sehr wenige, ebenso Pyxicephalus und Pleiirodertna. 
Unter den übrigen Bombinatorcu hat Hyladactylus und Sy.sloma nur Gauinenz^iline, Oxyglossus Kiefer- 
und Gaumeiizähne, Scicrophrys nur sehr bleiuc Kieferzabne, Galopbrynus und Stenocephalus gar 
keine, ebenso sind dicBufonen, Brachyeophalus, Cbaunus, Pseudobufo, Bufo, Osilnphus völlig zahn- 
los, auch Asierodactyius, aber Dactytelhra hat wiciler .starke Kieferzahne. 

Die Urodelen stimmen im Z<iiins)'slcm mehr unter einander überein als die eben bczcichtielen 
Aiiuren, denn sie tragen sammtlidi im Unterkiefer, Oberkiefer und am hinteren Rande der Vomera 
Zahne und in sehr beträcIitJicticr Anzahl. Salamandra lerrastris Tafel 42. Figur 7. zahlt olw'a 60 
oben wie unten und mindestens 40 ln jeder Gaumenreilie. Davon unterscheidet .sich Triton Tat. 42. 
Figur 12*^ durch geringere Grosse, mindere Gleichlieil und geringere Zahl der Zähne. Auffallend 
fern sind sie besonders ln den Gaumenreihen. Die Arten von Triton mit Zahnen auf dem Keilbein 
bilden die Gattung Pseudotriton, die mit zahlreichen Sphenoidalzähnen in mehrern RcUmii die Gat- 
tung Hemidactylium. Hynobius hat schiefrethige Gaumenzahne, Xiphonura eine fast gerade Quer- 
reibe und Geotritoii wahrscheinlich gar keine Gauiuenzahiio. Die nordamerikaiiischen Tritonen tragen 
zugleich noch auf dem Keilbein Zahne so Pscudotritoii vier Reihen, Plethodon bürsteuformige, rück- 
wärts gebogene, wohl 300 und mehr, die sich bis an den luiilern Rand des gemeinschaniicbon 
Grund -Keilbeines verbreiten wie bei manchen FUebeo. Cylindrosoma bat nur minder zahlreiche, 
Salafiiaiidrina und Amhysloroa nur eine Reihe. 

An die geschwänzten fiatrachicr scUllesst sich der fossile Andriaa an. Sein Unter-, Ober- und 
Zw'isrhenkicfcr ist mit Zähnen hewatTnet und ebenso die Vomera. Im Oberkiefer zählt man 72 
ziemlich kleine, kegelfdmiige, leicht gefurchte Zahne In tiefen Gruben. Diese sind bei dem nah 
verwandten lebenden Megalobatimchtit viel grosser, stärker und comprimirt. Derselbe hat 14 Zähne 
Jederseits am liinenrande des Zwi.Hchenkiefers und an beiden Pflugschaarbeinen 84 lange hakenförmig 
einwärts gebogene. Auch bei Menopomft Tafel 42. Figur 8. 8. sind die Kieferzähne klein, gleich, 
kegelfurniig und leicht gekrümmt, die der parallelen Vomeralrethe noch kleiner. Bei AnpUaa« 
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ittoftften die Vomenireihen vorn winklii^ zusammen. Die Zahl betragt bei A. metns im Zwischenkiefer 
4 bis 6« bn Oberkiefer 15 bis 1€. ebenso viel jederseits im Unterkiefer, bei A. Iridaclylum Taf. 4t. 
Figur 4. 4 im Zwischenkiefer, 81 bis 83 im Ober-, 34 im Unterkiefer, 36 bis 38 in jeder Vome- 
ralreihe. Froteos besitat jederseits im Zwischenkiefer eine Reihe von 6 bis 10 feinen scharfsplui- 
geu Zähnen, zahlreichere grössere im Unterkiefer, ^ 24 io jeder Vomcralreibe, keine in dem rudi- 
mentären Oberkiefer. So verhält sich auch das Zahnsystem bei Meaobraacboa, nur das hier auch 
einige Zähne noch auf den FlQgelbeinen Vorkommen. Slredon Tafel 43. Figur 11. tragt ebensolche 
feinen, spitzigen Zahne im Unterkiefer und Zwischenkiefer, zahlreiche in Quincunx geordnete auf 
beiden Vomer und dem vordem TheÜe der FlUgelbeine, wo sie leider io unsrer Figur nicht ange- 
geben worden sind. Slrea Tafel 43. Figur 10. fehlen die Zihne im Ober- und Zwischenkiefer 
gänzlich, auch im ZahnslOck des Unterkiefers, nur das Opercuiarstttck dieses ist mit kurzen schiefen 
Reihen zahlreicher Zahnchen bewaffnet, und mit ebensolchen zwei Gaumenplatten jederseits, deren 
vordere dem Vomer enlsprecheode € bU 7 schiefe Reiben, deren kleinere hintere dem FIfigolbein 
entsprechende 4 Reihen trägt In den mltUern längsten Reihen zählt man je* 11 bis 13 Zahnchen. 
Von dieser fischahnlicben Bildung des Zahnsystemes weicht endlich CaeciUa Tafel 48. Figur 15*^ 
durch entschiedene Scblangeocbaractere auffallend ab. Die 3^hne derselben sind sehr schlank, hakig 
gekrümmt, sebarfspitzig, durch Lücken von einander getrennt C lenticulala und G. lumbricoidea 
haben 6 Zahne im Zwischen-, 30 im Obwldefer, 16 in der GaBmenreihe. 20 in der äussem und 
10 bis 13 viel kleinere in der iiinem Uiiterkieferreihe. Davon unterscheidet sich C. roslrata leicht 
durch ansehnlicbe Verlängerung der beiden ersten Zähne oben und unten, durch die dichtgedrängten, 
sehr kleinen am mittlen Rande der Gauroenknochen, durch nur zwei kleine gekrümmte anstatt der 
Innern Reihe des Unterkiefers. Siphonops aonulatus besitzt kräDige spitzige Kiefer- und Gaumen- 
Zähne, Bpierhim schlankere, mehr nach hinten geneigte. ^ 
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Ente Ordning. TELBOSTL 

Tafel XLin. XLIV. ' " 

ZaLnsystem der Schien Knochenfische wie audi der Ganoiden gewShrt keine entschiedenen und 
coii«tanten Characlere zur Unterscheidung der Ordnungen, ja nicht einmal der Familien oder selbst 
Gattungen. Ueber alle Knochen, welche an der Bildung der Mund* und Raclienbühle ÜieiJnehinen, 
verbreitet und selbst die Zunge bewafToend, fehlen sie doch bald einem bald mehrem dieser Knochen 
und wenn auch nur bei wenigen Gattungen selbst allen. Die Arien ein und derselben Gattung bewaff* 
non nichl immer dieselben Knochen, indem besonders Vonier, Palalinum und die Schtundknochen bäu* 
figem Weclisel io der Bezahnung unterworfen sind. Gleich verAnderiicli ist die Form und die völlig 
unbestimmte Anzahl der Zähne. Wir wenden uns daher sogleich an die Gharacteristik der einzclnea 
Familien und Gattungen in systematischer Reihenfolge. 

Irepidoairea. Dieser einzige Lungenlisch besitzt im Zwischenkiefer zwei kleine schlanke, kegeU 
fbrmige, scharfspitzige, leicht gekrtimmte Zähne und im Ober- und Unterkiefer je zwei anchylosirte 
schneidende Zahnplatten. Das obere Paar dieser letzteren haftet zugleich noch an dem Gaumen- 
und den PiGgelbeinen. Vom Rande nach innen gerichtete Kerben theilen die Platten. 

Die Familie der Barsche, PereoldeJ, die erste der Acantliopteren begreift räuberische und ge- 
frässige Pische, deren weitklaffendcr Rachen mit sehr zahlreichen, jedoch nur kleinen, pfriemen- 
oder bürsteoförmigen Zähnen bewaffnet ist ' Dieselben verbreiten sich über den Unter- und Zwi- 
schenkiefer, vorn quer Ober die Pflugschaar, in Längsstreifen über die Gaumenbeine, selbst noch 
über die Plugelbeine, die concave Seile der Kiemenbögen, die obem und untern Schluudknochen 
und die Zunge. Die einzelnen Gattungen betreffend sind sie bei Perca bürsten- oder sammelartig, 
bei P. fluvialilis an den Kiemenbögen und Schiundkiiocben Fasern gleich, die Mitte desGaumes und 
die Zunge glatt. Bei Labrax dagegen tragen die Seiten und Basis der Zunge noch feine Bürslen- 
zahne, die der Kiefer sind etwas stärker als bei Perca; bei Etelis findet sich im Zwischen- und 
Unterkiefer je eine Reihe (10 — 13] langer gekrümmter Kcgolzähnchen vor den Sammelzäbnen, ähn- 
liche aber unter Sammetzähnen der Kiefer und des Gaunies hervorragend bei Lucioperca (2 im In- 
termaxillare, 4 im Unterkiefer, 2 jederseits des Gaumens, bei L. sandra sind wahre Pangzahnc, bei 
L. volgeiisis sind sic etwas kleiner, bei L. marina nur die vordera schwächer). Nur sammclartige 
Zähne haben die Gattungen Apogon (auf den Schtundknochen etwas stärkere und bei A. meaco die 
2 vordem im Kiefer etwas vergrössert), Cbellodipterus, Pomatomus, Ambassis [bei A. oblonga jedoch 
vom im Kiefer noch eine Reihe kleiner Kegelzähne), Aspro, Grammisles, Accrioa, Polyprion, Pen- 
tacerus, Centroprislis, Grystes, Rypticus, Chiroiiemus, Centrarchus, Pomoüs, Priacanthus, Dules, 
Tlierapon, Datnia, Pelates, Heloles, Polynenius, Lates, Centropomus, Enoplosus, Diploprion. Bei 
Uranoscopus trägt der Zwischenkiefer drei Reiben und in der hintern Reihe sind die mililem Zahne 
vergrössert, im Unterkiefer stehen jederseits 6 grosse Regelzähne, zwischen diesen kleinere BUrslen- 
zäline, nur letztere am Vomer, etwas grössere auf den Gaumenbeinen, Zunge und Kiemenbögen 
sind zahnlos, die Schlundknochen mit feinen Raspcizähnchen. Multus barbatus und Sumnuletiis 
haben nur einen schmalen Streifen Sammetzäbne auf dem Unterkiefer und kleine stumpfe Vomeral- 
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lähne, die andern Knochen sind labnlos. Mullus vitUtua dagegen und Paammoperca haben auch 
im Zwiachenkiefer und am Gaumenbeine Sammetiahne, M. flaviUneatus fehlen dieselben auf leUtereo 
Knochen. Bei Serranua verrath das Gebiss ein raubgierigeres Naturell» denn lange scharfspitzige • 
Fangzahne treten aus den bürstenförmigen hervor, der Gaumen trägt nur Sammetzahne, die Zunge 
ist zahnlos. S. scriba z. B. besitzt S bis 4 grosse Fangzahiie jederseits der Mitte von ungleicher 
Grösse, bd S. bepatus von gleicher Grösse, bei S. oculatus 4 bis €, bei S. gigas nur 2 u. s. w. 
Denselben Typus der Zahnbildung haben auch Mesoprion, Cirrfaites. Bei Trichodon verlängern sich 
die feinen Sammelzähne ansehnlich und krümmen sich und die der aussem Keiheii sind mehr hornig 
als knöchern. Myripristis hat vorn im Kiefer 5 bis 6 stumpfe Kegelzähne, übrigens am Gaumen, 

Yomer, Kiemenbögen und Scblundknochen Sammetzähne. Dieselben Knochen sind ebenso bei Holo- 
centrum und Beryz bewaffnet, bei Trachinus noch die Flügelbeino, bei Percis mit zahnlosen Gau- 
menbeinen steht eine Keihe grosser lUkenzähne (4 oben, 6 unten) vor den Sammetzähnen der 
Kiefer. Percophis trägt 6 lange gekrümmte scharfspilzigo Zahne in jedem Inlermaxillare, ähnliche 
zahlreichere im Unterkiefer ausser den Sammetzahnen, welche allein Gaunicobeine und Vomer 
bewaffnen. 

Die Familie der SoUaaoidai unterscheidet sich von den Barschen durch die stets zahnlosen 
Gaumenbeine und Pilugschaar. Die minder zahlreichen Gattungen variiren innerhalb engerer Grenzen. 
Sciaena besitzt in jedem Kiefer eine Reihe spitzer, etwas hakiger Zähne und dazwischen kleinere. 

So bei 8c. aquila, bei Sc. pama verlängern sich die zw*ei vordem oben und die seitlichen des 
Unterkiefers. Otolithus zeichnet sich durch zwei sehr grosse Fangzähoe im Oberkiefer aus, dazwi- 
schen stehen zwei kleinere, an den Seilen kleine Kegeizähne, nach innen ein Streifen Sammetzähne, 
ebenso ist die Bewaffnung des Unterkiefers; dem O. acquidens fehlen jedoch die seitlichen Kegel- 
zähne, in deren veränderlicher Gröese sowie auch der der Fangzahne die Differenzen der übrigen 
Arten sich bewegen. Die beiden Arten von Ancylodon variiren mehr. A. jaculldeos trägt im Unter- 
kiefer eine Reihe spitzer pfeilförmiger Zahne, im Oberkiefer deren zwei Reihen, in denen die beiden 
mittlerii 'verlängert hakenförmig sind, wahrend unten die 3 ersten und der 5. verlängert sind. Die 
Schluodzähne sind fein sammetartig. Bei A. parvipinnls sind die mittlern untera dagegen verkürzt 
Die Sammetzähne der Kiefer verkOmmera bei beiden Arten. Bei Conrina begränzt eine Reihe Kcgel- 
zähoe aussen die Sammetzähiie der Kiefer und die Schlundzahne sind dick, slumpfVegelförmig, diese 
bei C. oscula sogar runde Pflasterzahne. Solche Pflasterzähne an den Scblundknochen besitzt auch 
Leiostomus; aber dessen Kloferzähnc werden so fein sammetartig, dass man sie kaum noch erkennt 
und sie auch wirklich flbcrseheji worden sind. Larimus hat nur feine Sammetzahne In schmalen 
Streifen auf den Kiefern und Schlundknochen, ebenso Lepipterus, Eleginus, Umbriiia, Loiichurus, 
Soolnpsides. Polycentrus, Eques, Dascyllus und lleliasis. Dagegen bewaffnet Boriüia seine Kiefer 
mit 3 bis 4 Reihen dicker kurzer stumpfer Zähne, von denen die 6 bis 8 vordem kegelförmig sind, 
Gaumen und Schlund aber sind zahnlos; Conodon hat 1$ bis 20 Kegelzahne einreihig in jedem 
Kiefer, die 6 vordem vergrösserl, innen noch einen Streifen Sammelzähne. Die Kieferzähne bei 
Pogonias sind einander gleich, zahlreich, dicht gedrängt, gerade, .stumpfkcgclformig, die Scldund- 
zähuc rund und pflasterartig. AchnÜche hat Odonteus. von dem wir 0. sparoides Taf. 43. Fig. 5. 
geben. Bei Micropogon vergrössem sich oben die aus.soren Sammelzahiie etwas, die Schlundzähne 
wie l>ei Pogonias. Denselben Typus zeigt Haemuloii, nur dass in der aussem starkem Keiho bis- 
weilen einigt besonders hervorragen, so bei H. elegans oben die 10, unten die 6 bis 8 vordem, 
bei II. chrysopleron und H. album keiner vorragend. Auch bei PrisÜpoma mit »usserst feinen Saoi- 
meb^imen ventrüssert sich die äussere Reihe, nur wenig bei Pr, kaakan, mehr bei Pr. coro. Lo- 
botes und Gheilodactyius ist schwer davon zu unterscheiden. Latilus hat vorn vergrösserte ilakeii- 
zähne, L. argentatus oben 4 bis 6, unten 4 bis 5. L. doliatus oben 4, unten 4 bis 5 an der Seite, 
ausserdem kegeiformige starke Schlundzähne. Weiter entfernt sicli von den vorigen Amphlprion und 
Pomacentrum mH nur einer Reihe kleiner, gleicher, stumpfer Kcgelzähnc in jedem Kiefer und gro- 
ben Sammetzähnen an den Schlundknochen. Bei dem übrigens gleichen Glyphisodon sind die Zähne 
scharfrandig oder gekerbt, bei Gl. saxatilis z. B. 36 bis 40, oben meisselfönnig, unten ausgerandel, 
bei Gl. coelestinus 50 sehr feine, bei Gl. sparoides noch zahlreichere, bei Etropius coruchi dret.^pilzigc. 

Der Familie der Brassen, Sparoidel, fehlen gleichfalls durchweg die Giumenzahne, nur Zwi- 
schenkiefer, Unterkiefer und Schlundknochcn sind bewaffnet, aber die Zahne an Zahl. Form und 
Grösse sehr veränderlich, jedoch so characterisUsch, dass sich die zahlreichen Gattungen danach 
gruppieren lassen. Die erste und mannichfaltigste Gruppe hat scharfe schneidende Zahne und 
stumpfe Backzahne, einige auch kräftige Fangzahne. Letztere sind am krartigsten entwickelt hei 
Deotex, wo die starken Kegelzähiie meist einreihig beide Kiefer bewaffnen und die vordem sich zu 
gewaltigen Fangzahnen vergrössem. Auf dem innern KieferaUeolarrandc stehen Hechelzahne. Die 
Arien mit 4 starken FaiiKzahnen sind D. vulgaris, dessen Seitcii/ahne kurz, dick, gerade sind, D. ar- 
gyrozoma Tafel 43. Figur 10.. D Thunbergi mit kleineren dazwischen. D. nufar mit sehr spitzen 
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kleiuen »eiUiciieti, D. cynodon hal obca 4 uod (UhioUr 5 bis 6 kkinere« unten eim^ Beihe 
slarker; D. hexodoQ. D. Birfx»sus, 0. Feroni oben und unten je 6, ebenso viel aber kleinere zier> 
liehe auch D. ruber und wieder starke D. hasla, wo die Seitenzahne stark, spiu« comprimirt, drer^ 
seitig sind; D. inarKinalus, D. taeniopterus uihI D. filamentosus je SKanpzahne; D. tolu ebenso 
nur oben, unten alle gleichi Ü. utulUdeos oben wie niileu 8 hb lU, die seitlichen sehr klein und 
.stumpf; D. lutcus kaimi vergribserte, alle fast gleich. 0ie Gattung Sarges ist TorirelBich characte^ 
jisirt durdi vordere Schneidezaliiie, deren Aeholichkcil mit deit mensKrdilichen sclion Klein hervorbob 
und deren fossile Vorkoitimnisse aus dem Wiener Becken Gr. Munster der eigenthümlichen Gattung 
Capitodus zu.schrieb, und durch haihkugiige Mahlzahtie in den Kiefern. Letztere kommen vereinzelt 
häufig im Kreidegebirge um! in tertiären Schtchlen vur und sind dann der Gattung Sphaerodus ku- 
gewic.seij. so Sph. crassus, $ph. Jeus, Sph. triincatus, Splu pyginaeus u. a. Die ineislon .krlcn 
haben oben wie unten 8 Schneklezuhne, die 1mm 8. annularis am hrette.slen und niensvhenahnlicbsten 
aind, und oben o, unten 2 bis o Ueihen Mahlzahne hinter sidi haben; hoi S. Hundehdi stehou sie 
ebeiifalU gerade, von den S ubem Reihen der Mahleahne die innere die grdmtc, die mittlere die 
kleinste, unten nur 2 Reihen; bei S. SaivanÜ die Schncideziilme schief gestellt, klein wie auch die 
Mahl/aimc, hei S. vetula oben 4, unten S Rcihüii Mahlzahne, bet S. ovU die obem Schueulezahne 
kegdfurmig, bei S. arics und S. Uiiealus lang und sclmial, bei S. rhomboiües sehr klein und nur 
2 RdluMi Mahlziihite oben uiuJ unten, bei S. Ascensionis oben 4, unten 3 Reihen, ebenso viel S. 
ooct, weicher aber oben 8, unten C schmale schiefe Scliiicidezahue liat, wogegen 8. unimaculatus 
ölten G, unten 8 und zwar mit gekerldcr Schneide [wie die fossilen hicher gehdngen Soricidens) 
besitzt und nur 3 obere, 2 uiiUtc Mahlzahnreiheii bat. Die GatUirig Charax tragt di^elbeo 8 schmalen 
schiefen Schncidezahne, aber nur eine Reilie ausserst kleiner .Mablzahnc. Boi Chrysopbrys dagegen 
sind die 4 bis 6 Sdineidezähiie stets kegclfbrrnig , die luimlestens dreireihigen Nahlzahiie abgerundet 
o<lcr die vorderen ebenfalls kegeJfdrmig; nach dem Alter in der Grösse varlirend, oft ein oder zwei 
ovale bedeutend übcrwiegimd. Nur Chr. laticep.s und Chr. caeruleosUcta iiahon oben 4, unten C 
grosse, hakige, Chr. btlobata uhen 6, unten 4 Schneidexahnc, alle übrigen haben 0 in beiden Kiefern 
und zwar sind dieselben bei Chr. aurata stark und hakig, hei Chr. sarba eompritiiirt und stumpf, 
bei Chr. bifasciata spitz und gerade. Die MahlzHhnc stduMi bei Clir. aurabi oben in 5, unten in 8, 
bei Chr. ernssirostris, Chr. caeruleoslicU und Chr. anmiiari.s in bet Chr. berda in bei Chr. 
laticeps in % Reihen uiul von diesen sind die vordem kegelförinig bei Chr. ruerulmstichi, Chr. la- 
Uceps, alle breit und Hach bet Chr. granduciilis , bei Chr. sarba . Chr. globiceps, Chr. aurala einer 
oder auch zwei üherwicgeiid grn.<is. Der ähnliche Sparnodiis hat stunipf kegelförmige Scitouzahne 
tiiid nur eine Reihe M.ihlziiliiie. Die Gattung Fagnis unterscheidet sich durch 4 bis 6 vordere Kogel- 
zahne, durch eine Gruppe Hechclzühne dahinter, zwei Reihen kleiner Mablzahnc und durdi Kegei- 
oder Ilechelzlihne am 8chlumle. Bei F. Inniarius verlängern sich die aussern ScImoHiezähne auf- 
fallentl, bei P. argyrops zahlt man */|o Schncitlezahne, P. orphus uinl P. vulgaris uriU*rscheidcfi sich 
in der Form der Mahlziihne. Pagellus fehlen vordere grossere Zahne, es sind nur Hechelzahne und 
kleine meist zweireihige Miihlzahiic voHiaiiden, die Schlundzahne aber .stark und hakig. Von den 
Arten hat P. centrodonlus 5, P. inonnyru.s 4 und P. litliognalhus ^‘3 Reihen Muhlzuhnc; nur bei 
P. calainus xergrossern sich oben zwei vordere Zuhiie, ähnlich wie hei Pentapodos, welcher ausser- 
dem mir Saminctzühiie hat. Bei Lidhrinus treten wieder 4 bis 6 spitzige Fangzähnc vor eioreiiiignii 
runden MahlzaUnen auf, auch kegelförmige Seitenzuline, nur hei C. variegatus Tafel 44. Figur 7. 
sind alle Ziihue spitz und die Fangziilme selir verbIngert, bei L. latidciis oben 6, unten 4 Fang- 
zahne. sonst gew'öhulich ohiMi und unten je 1. Von allen vorigen verschieden und den Typus 
eiiKT zweiten Gruppe bildend ist Canlharus nur mit Hechelzalineu, von denen die vordem eWas 
vergrössert sind, so hei C. vulgaris 5 hakige Vorderzahne, übrigens untcn>chciden sich die Arten 
nur durch die mehr weniger gedrängte Stellung und die relative Grösse der J^hne. in der drilteii 
Gnippc der Sparoldoen ist das Gebiss am wenigsten entwickelt. Boi hat nur vorn eine Reihe 
llacher Zidine mit gekerbter Seite (B. vulgaris 24 obere scharfrandige, untere tiiil kleinem Höcker; 
B. snlpu oben 2U. unten 23), üblnta hinter denselben noch cineii Streifen Bürsteiizahne (0. nte- 
binura oben jcderseils 7, unten 8 flaclio, schwach ausgeraiidelo Vorderzahno, 0. tricuspidala mit 
dreispitzigen Vonlerziihnen], .Scatliariis nur eine Reihe .spitzer Zahm* in heidtm Kiefern und Oreni- 
dens 10 gezahnelle breite Zahne in der vonlern un<i 20 ebensolchen ln der zweiten Reihe. 

Id der Familie der MufUolda«« ist das Zahnsystom sehr sebwaeb entwickelt und die Zahne 
bisweilen so fein, dass sie kaum bemeritl worden. Indess verbreiten sie sich doch auch bei einigen 
Gattungen zugleich Ober Vomer und Gaumenbein. Die zahlreichen Arten der GaUung Mugit haben 
sammUich nur je eine Reihe äusserst feiner 'Zahne im Unter- und ZwUebenkiefer, Cestraeus einige 
Reihen in let^erem und auch der Unteritiefer zahnlos, Dajaus dagegen Börstenzahne in bddOQ Kiefern, 
den Gaumenbeinen und am Vomer, Nestis ebeneolcbe, aber nicht an den Gaumenbeinen. Tetra- 
gtmurus besitzt oben eine Kieferreihe von 25 kleineii Kegelzahnen, unten etwa 50 spitzere, compri- 
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ulirt«, auch atu (jauni^»b«in ui>d Vomer eine spitzer und schlanker. Pie nah Terwandten 

Alberiueo zeigen dieselbe Enlwickluog des ZAhnsystemes. Bei Atherina hepsetus erkennt man die 
eiu/acbe Zahtireihe der Kiefer erst unter einer starken Loupe, ausserdem tragen nncb die Schlund- 
knocbeu kleine KegeUahne; bei A. brasiliensis $ind sie etwas grosser. ~ Oie wenigen Mitglieder 
der ManoideeufamÜie haben Sammetziihne in den Kiefern, Naena auch am Vomer und im Untefkief^ 
i Fangzahne. Sroahs keine am Voroer, Caesio unten kaum sichtbare, oben 12 liis 1.1 sehr kleine 
Kegelzahiie, Gerres feine Cbalodunteiuhiiliche in beiden Kiefern. 

Die ChatodoDteo haben allermeist Bürsten-, Hechel- oder Sammctziihnc und zwar nur in den 
Kiefern, wenige Gatluiigen zugleich am Gaumen. Grössere schneidende ZaJine in eiiuT uussern Kie- 
ferreihe, so häufig bei den Brassen, zeichnen hier nur einen Hepraseutanten aus. Nur die Kiefer 
sind bewaffnet bei der typischen Gattung Chactodon, wo die Bürsten der untern Bürste langer ah» 
die der obern sind, aber trotz der sehr grossen Artenzahl dennoch keine speciGscheu Eigenihüm-* 
liohkeiten boohachtet werden; bei Chelinon mit feinenm, mehr sanmicUrÜgeD Zatmen, bcillcniochus 
mit sehr dünnen Borsten, Zanclus Tafel 43. Figur 12. mit nach vorn geneigten (bei dein fossilen 
Z. brevirostris schlank und gekniinmt}, Rphippus mit sehr spitzen und oP kurzen, Scatophagus mit 
sehr feinen und dichtgedrängten, HulacanUius mit verlängerten äusseren Borstcnzaliiicii und endlich 
bet PiaUx. wo die vordere Iteilie aus vergrosserten schneidenden dreizackigen Zahnen bi'slelil. Bei 
der Gattung Psctlus sind die Zahne mehr sammet» als bürstcnförniig. Die übrigen ÜBlliingeu dor 
Familie haben Gaumenzahue und von diesen zeichnet sich Piinoloptcrus merkwürdig aus, indem der 
basale Theil der Zahne einen roclilwinklig \oii dem vordem scharfraiuligcn Tlieile abKesetzten Hocker 
bildet. Ihre Zahl betragt bei P. Bosci 22 bis 24 in jeder Kieferreihe und hinter derselben stehen 
Sammetzahne. Bei Pipterodmi wird die vnnlere Heihe oben von IG, unten von 10 gew'ohnlichoo 
grossen Schueidezähneii, von denen die miUleni verlängert, gebildet und die Schiundknochcii sind 
mit .stumpfen Pnasterzalmeii bewaffnet, Hrama tragt oben eine Heihe schlanker spitzer Zahne, da^ 
hinter hcchclförmige, unten zwei Reihen grosserer und dazwischen kleine, zwei bis vier wtrdcro 
sind wahre Fangzähne, die des Gaumenbeines Hechclzabiio. Bei Scmiopliurus machen sidi kegel- 
förmige zwischen den feinen bcincrklich. Pempheris hat nur Sauiiuelzvihne, aber zugleich auch am 
Vomer, Toxotes feinere auch noch auf den KiUgeibeiiicn, der Zunge und den Schiundknochcii. Diu 
tertiäre Gattung Macrostoma ist zahnlos. 

Die kleine Familie d^ Tettibyen zeichnet sidi von allen Vorigen durch den Besitz nur jo einer 
Reihe scharfer Kieferzahnc aus. Der Rand derselben ist bei AiiiphacanÜius gezahnric (bei A. javus 
SO bis 32 dichtgedrängte in jeder Heihe). bol Acanthurw» Tafel 43. Figur 2. (A. chintrgus oben 13 
bis 14 . unten 20, A. glaucoparcius je 8 bis lU, A. guUatu.s je 12 mit markirtester Zähndung, 
A. (rioslegus je IG bis 18, A. strigosus olien 2u. unten 27, A. veiifer oben 11, unten 5, A. gem- 
roatus je 14 Zahne) fein sagozahnig und die Zahl und Starke der Zacken spccilisch eigenliiumlich. 
Die Zahne von Naseus dagegen sind kegelförmig und spitz, an Zahl bei N. fn>nticornis oben 40, 
unten 30 bis 3G. Bei Priodon erkennt man die Zahiiclung des Zahiirandos erst unter einer 
starken Loupe. 

Die Skomberoiden sind wie in ihren übrigen Characteren so auch in der Zahnbildung büchst 
variabel. Ihre Mitglieder haben Sammetzähne, Diirstenzahne, Kegel-, Fang* und Höckerzähne in 
einfacher oder mehrern Reihen, bald nur in den Kiefern, bald zugleich am Gaumen, hier auf allen 
oder nur einzelnen Knochen, oder gnr nur an den Schlundknocben und Palaeorhynchus, Lampris, 
Luvarus sind sogar völlig zahnlos. Viele Gattungen haben Sammetzähne bald so fein, dass sie mit 
blossen Augen nicht oder kaum wahrgenoromen werden wie Auxis, Rhynchobdella, Vomer, Stroma- 
taeus (dieser nur eine Kieferreihe), bald aber sind dieselben deutlich erkennbar und zwar auf den 
Kiefern, Vomer, Gaumenbeinen und der Zunge bei Olisles, Seriola, Naucrates, Elacale, Cararigopsts, 
nur auf den Kiefern und am Gaumen bei Blepharis, Galichthys, Hynnis (zugletdi mit runden Pfla- 
Hlerzäbnen an den Schlundknochen), Kurlus, (Mene-Gasteronemus), Lichia (L. vadigo noch mit einer 
Reihe spitzer Kegelzähne in den Kiefern, L. prisca Tafel 44. Figur 5.), nur auf den Kiefern bei 
Scyris und Mastacemhelus. Einige (lattungen stellen vor den Samiuelzähnen im Kiefer eine oder 
zwei Reihen grösserer auf, so Chorinemus zwei, zugleich mit Sammetzähnen auf der Zunge, den 
Flügel- und Gaumenbeinen und Vomer. Nauclerus mit hcwalTneteni Vomer und Gaumenbeinen, Pte- 
raclis ebenso; bei noch andern Gattungen fehlen auf den Kiefern die Sammelzälnic und es ist nur 
die Reihe kleiner Kegelzähne vorhanden so bei Apolectus sehr spitze ohne andere Zahne, Rhombus 
schlanke, Psencs kleine; bei Temnodon zählt man in jeder Reihe 12 comprimirte, scharfspitzige, 
lanzettförmige, auf der Zunge und ilen Gaumenbeinen stehen Sammetzähne; bei Lactarius sind sie 
sehr fein und hakig, die vordem im Unterkiefer verlängert: bei Astrodermus kurz und gerade; bei 
Tbyimus zu 40 in jeder Reibe nach iimcu und hinten gebogen, unten starker als oben (bei Th. ala- 
luiiga ausser den Vomer uud Gauuienbeinen, auch noch Zunge und Schlundknocheo mit Sammet- 



104 



ühoen b«wsiSki«t); bei Pelamys oben 25, unten 20 dünne und comprimirie, zugt^ch auf den Gau- 
menbeinen nur eine Reihe sehr kleiner, keine am Vomer; b«4 Notacanthus oben 30 cylindrrache 
atumpfe jederaeits, unten schlanke spitze vom 3 — 4reihig, nach hinten einreihig. Scomber scom- 
brus tragt ln jedem Kiefer eine Reihe von 33 bis 40 kleinen nach innen gekrümmten Kegelspilzen, 
eine Reihe kleinerer an den Gaumenbeinen, 8 bis 4 am Vomer und lange Borstenzahne an den 
Schlundknochen; Sc. pneumatophorus 50 bis 52 feine dichtgedrängte in den Kieferreihen, Sc. colias 
60 bis 66, Sc. grex bis 74 bei grossen Exemplaren. Cybium besitzt grosse lanzeUhkrmige scharfe 
Kieferzahne: C. Commersoni im [ntermaxillare 25, kaum weniger im Unterkiefer, alle gleichschenklig 
dreiseitig, am Gaumen rauhe Platten, C. lineolalum oben wie unten 17 bis 18, C. gultatum und 
C. macropomum 12 bis 13, C. interruptum oben 18, unten 16. C. Iriton oben 17, unten 15, C. 
clupeoideum oben 14 bis 15, unten 12 bis 13, C. acervum oben nur 8 bis 0, unten 7 bis 8, 
C. ^laudri allein stumpfe. BeiThyrsites öberwiegen die scharfspitzigeu loterniaxillarzähne an Grösse, 
oben jederseits 25, wovon 2 bis 3 sehr gross, hakig, unten 16 bis 18, am Vomer sehr kleine, am 
Gaumenbein 15 bis 20 spitze ln einer Reihe, stachelige Hücker an den Kiemenbögen und Saromet- 
zabne an den Schlundknochen. Gempylus hat nur Kieferzahnc, G. serpeiis comprimirte scharfspitzige 
einreihige, oben die 3 ersten jt^Jerseils stark vergrössert, unten die 2 ersten etwas grösser, nur 
G. Prometheus mit einer Reihe feiner Gaumenzahne. Dem schliesst sich Lepidopus eng an, von 
seinen 20 bis 22 spitzen scharfen Kieferzahnen sind üben die 2 bis 3 ersten grösser, unten nur 
der erste. Auch bei Enchodus 0ber%'iegen die vordem oben und unten, obwohl auch die seitlichen 
eine ansehnliche Gros.se ihrer runden Kegelgeslalt erstreben; einzelne hintere sind comprimirt mit 
schneidenden Kanten. Nemoptery'x hat überall grosse Kangzähnc, ebenso Anenchelum. Umgekehrt 
verkleinern sich bei Trichiurxis von den 15 Intermaxiliarzäbnen die vordem und zwei seitliche ragen 
vor, von den untern verümgem sich die nütllern seitlichen; auch hier ist die Pflugschaar zahnlos 
und das Gaumenbein einreihig bezahnt. Auch bei Lepidopides sind die seitlichen Kieferznhne ver- 
grössert, aber hinter den vordem kleineren stehen noch drei grosse gekrümmte Fangzähne. Trachi- 
notus tragt auf den Kiefern feine Sammetzähne, auf Vomer. Gaumenbein und Zunge rauhe Platten, 
die aber bei Tr. rhnmboides fehlen. Die meisten Arten von Caranx haben ungemein feine Kiefer- 
zähne und rauhe Gaumenplatten, C. hoops stärkere Zahne arn Gaumen und auf der Zunge Sammcl- 
zähne, C. fusus eine stärkere äu.ssero Kieferreihe. C. luna in derselben 40 cylindrische stumpfe, 
C. solea ebensfiviel sluinpfkegciförmigc, C. carangus oben grosse Saminetzidmc und eine Reihe Kegel- 
zähn», unten nur letztere mit 2 Kangzahnen. Nomeus besitzt in den Kiefern und am Gaumen feiste 
Hakenzahne, Zeus feine Hechelzähne, jedoch nicht auf dem Gaumenbeine, wohl aber am Vomer und 
den Kiemenbögen, Acanlhunetnus und Kquula bürstenförmige, bei B. minula die zwei ersten obern 
verlängert — Von den Ziphioideen zeichnet sich Xiphias durch die alleinige BewafTnuiig der Schlund- 
knochen mit feinen SammeUahnen aus, weiche Tetrapterus stärker auch an den Kiefern und Gaumen- 
beinen bat. Bei Hisliophorus entwickeln sich aus feinen Granulationen auf dem Kieferrande spitze 
Zähnchen, die bei H. puichellus starke Sammetzahiie werden. — Die sich nnreiheriden Corypbänoideea 
haben Hechelzähne in den Kiefern, Vomer, Gaumenbein. Schlundknnchen und Zunge bei Curyphaena, 
wo zugleich die äussere Kieferreihe grosser, bei Centrulophus aber ist die Zunge und Gaumen glatt 
und die Zahne sehr fein. 

Die Familie der Sphyraenoideeu erinnert durch ihre grossen scharfen Kiefcrzähiie zunächst an 
Lepidopus und Enchodus. Von der typischen Gattung Sphyraeiia besitzt Sph. vulgaris im Intcitna- 
xiliare eine Reihe sehr kleiner dichtgedrängter Zahne und vorn zwei grosse cotnpriinirte, scharf- 
spitzigo und gekrümmte Fangzahoe, am Gaumenbein 3 bis 4 solche scharfspitzigo und 12 bis 15 
sehr kleine, im Unterkiefer 2 stiri^e Fangzähne und einige 20 kleine, an den Scldumiknocben Sam- 
metzabne. Sp. barracuda Tafel 43. Figur 9. (Unterkieferstück) tragt gerade, comprimirte, scharfe 
Zähne ini Unterkiefer etwa 24, wovon die 2 vordem sehr gross sind. Sie greifen hei geschlossenem 
Hachen zwischen zw’ei obere Reihen am Intenaaxillare und Palatinurii, dort vom ebenfalls zwei 
Fangzahno, hier bis 11 gros.se und keine kleinen. Sp. bolcensU hat feine spitze Zahne, oben einen, 
unten zwei Faiigzuhiie. Sph. gracilis unten 6 grosse Kcgelzahoe zwischen den kleinen. Sphyraeno- 
dus Tafel 44. Figur 10. (Sph. priscus) zeichnet sich durch die fast gleiche Grosse seiner nur leicht 
comphmirton shirken Kegclzahnu und deren verticale Streifung aus. Hypsodon Tafel 44. Figur 12. 
(H. lewesietisis) hat vorn im Zwischonkiefer mehre Reihen dicker Kegelzahne, im Unterkiefer nur 
eine Reihe von 12 solchen. Bei Sauroccphalu.s Tafel 43. Figur 7. sind die grossen Zahne gerade, 
platt, stark gefaltet, hei Saurodon etwas gekrümmt und fein gestreift Paralepis tragt nur im Unter- 
kiefer und am Palatinum grosse schlanke Hakenzabne. die des Zwiseheiikiofers erkennt man erst 
unter der Uiupe. Polynemus und Sillago haben Sammetzahiie wie Lichia und Blcpharis. 

Die ausgezeichnete Familie der Paiizerwangen, CaUphracti, bietet hinsichtlich des Zahnsyste- 
mes keine heachteiiswerthcn Eigenlliümlichkeiten. Es simi nur Sammet-, höchstens Hechelzähne 
vorhanden, bei einigen Gattungen nur auf den Kiefern, bei andern zugleich am Vomer oder auch 
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Palaliniim un>l d«o Sciituiulkmichen. Doch gew^ihrt wcNler die Verbreitung über diene Knochen , noch 
die Grdeee de« Zahiifclües «olMrfe gcnerinche und «peciliitrhe Ohanirlere. — Die Fumdie der Go* 
bioidel zeigt zwar auch in ihren zahlreichen GaUuoKen urosse Uebereiinitimmijng, doch treten die 
Cliarnciere entscltiedeuer hervor aln liei den fhtUphracten. Mit wenigen AuHiuhiuen sind nur die 
Kiefer hew irTnel, meist mit Saiiinielzahiirii oder mit einreihigen kleinen Kegelzahuen. So hat Oobius 
niaer SammeUahiie mit. einer aiiasern Kt^he von Ib bi« 20 grosaeni hakigen Zahnen. G. bimacuia> 
tu« au»serdeni noch oben und unten je 2 Fangzahne, dagegen G. ocellariu« nur Sammelzahiie. eben- 
%o die Gallnngen EleoirU und Hlatypiera. Apucrypte« tragt nur eine Heihe spitzer Kegelzahiie. Try- 
pauehen hinter derselbeu noch SaiiinieUahne. Aiublyopu« llerrnjaiitianu« nur je 8 bis 10 langt, 
schaKspilzige Hakenzahne in jedem Kiefer. Skydiura mehr denn lOU feine biegsame im Zwischen* 
kiefer. im Unterkiefer kürzer« und üazwiMolien einige stärkere. Pehophthalmu« nur 18 bis 24 sehr 
kleine, schlanke, leicht gekrümmte in jeder Kieferreihe, Boleophlhalmu« 23 bis 28 oben gerade und 
ziemlich surke, uiilcn 86 sehr feine mit 2 grossen, Ihilliuiiymus und Harpagtfer nur sehr feine 
llechelzahne. Pliilypnus hat zwar ebensolche, aber zugleich eine grossere Aiissenreihe und sehr 
kleine am Voiner. Trichonotus am Kiefer, Yomer und Palatinum S.iinmeUahne. die an denselben 
Knochen liei Comephorus nur unter der Luupe zu erkennen sind. Aiubas bewalTnel auch die 
8chlundkiiochen mit Kegelzahnen, die Ptlugschaar. Iiiterniaxiliare und Unterkiefer mit Sammeizahncn. 
Bei HelosloinuH ersdieinen die Zahne als kalkige Papillen an der liiiiens«ite der Lippen. Die Gat- 
tungen Colisa. Macropodu« und Triohopus haben SammeUahiie an den Kiefern und Spirobrauohus 
allein auch am Palatinum und Vomer. 

Die Bleonioldeen haben .allermeist nur einreihige Kieferzahne, mehre Gattungen audi Schlund- 
zahne, dagegen ist Palatinum und Vomer nur «eiten hew^lTiiet. Unter den Kieferzahiieti bilden sich 
einige oft als grosse, sogar ehorme Faiigzahiic aus. Uebrigens gewahrt die Z.1I1I und GckUII der 
Zahne gute generische und meist auch speeiHsche Diirerenzcn. ßleriniiis hat eine Kcihe starker 
Kegelz^ihne meist mit Fangzahn, so Bl. teiitacutahs in jeder Keihe 26 bis 28, Bl. ueell.iris 36 
schlanke mit sehr starken Patigzahneti. Bi. Irigloides 20 bis 24. ßl. inaequalis 12 bis 14. Bl. basi- 
licus oben SO. unten 20 mit kleinen Fangzihnen. Bt. rubriceps mit starken Fangzahnen, ßl. 

cogiiuU *** nuchiflÜs Bl. Hssicornis . Bl. parviconiis Bl. pamherinus “%4. 

Bi. fuc4>rum **,.^4 feine. Bl. pilicornis iiiil jederseits 2 sehr starken Fangziihnen. BL sphynx 

mit 2 unteren F.ingzahuim, Bl. grandiconiis mit starkem uiilerni Fangzahn. Bl. Mon- 

tagiii niil ebetisolduMii Fangzahii, auch Bl. palinicornis 34 bis 38 In jeder Keihe. und 

Bl. Arledii **V4o. BL cnnilus jedoch ohne Fangzahn, der auch Bl. capito rnil 36 bis 38. und 
BL gattogurine mit 36 bis 40 sehr langen dünnen Kieferzalmen fehlt. Die Arten \on Piiolis be* 
ftitzen starke Fangzahtic, Ph. laevis Ph. carulinus ‘*14. Ph. parvidens ■*'' 4,, Kieferzahne. Von 

Spinacanthus sind nur die untern Fangzahne bekannt. Bei Bleimeehis aber erreichen die stark ge- 
knlmmlen Fangzahne neben den untern Schneidez.ilinen eine ganz enorme Grösse, ilie Kieferreiheii 
rahlen bei Bl. filainentosus — BL Dussumieri Bl- breviceps *%o, ßl. cyprinoides ’*%4 

Bl. punctalus wo mich oben ein Fangzahn. Bl. biocellatiis und ßl. aiiolius -%4 

mit 2 Ffiiigzahneii. Cliasmodes fehlen die Fcingzahiic. die ohern 50 Kieferz.iline sind stuiiipfspilzig. 
die uiileni 62 spitz und gekriimiiil Von Snlanas besitzen einige Arten wie S. vermiculatus Fang- 
zahnc, andere nicht wie S. hiseriatus. Die Zahl der comprimirten feinen Kieferzähiie mit hakiger 
Spitze .steigt hier auf 200. Die Arten von Myxodes haben 1$ bis 24 kleine stumpfe Zahne in jeder 
Mieferreihe. Zoarccs tragt hinter der bis auf 30 zahlenden Reihe stumpfer Kegeizahne noch eine 
zweite von 10 bis 12. Die Gattungen mit bewalTnctem Gaumen pltegen auch im Kiefer nur Sam- 
oiet- oder Hechelzahne zu besitzen. So ist cs bei Cristiceps, Cirrhibarbus und Triplcrygioii mit 
bewatTnetem Vomer, bei allen dreien vcrgrö.ssert .sich indess noch die äussere Kicferreihe, auch hei 
OpisUiognalhus mit Hechelzaliiieii an den Schlumlknochen. Nur Gunellus mit Vomcralzahnen hat 
2 Kieferreiheii. Von allen weicht sehr erheblich ab Auarrhichas lupus Tafel 43. Figur 3* Unter- 
kiefer. 3^ Zwischenkiefer, Palatinum und Vomer. Die Interinaxiliarzahiie sind kegelförmig, in der 
Tordern Reihe sehr gross, in der hinlern klein und uiiregchnassig. Im Unterkiefer stehen vorn 3 
grosse Fangzahne jederseiLs und einige kleinere dahinter, die zu zwei Reihen halbkugliuer über* 
führen; welche hinten wieder mit einigen Kegelzahnen enden. Jeiles Palatinum tragt eine Aussen- 
reihe kegelförmiger, eine innere h.ithkugliger, die Pllugschaar zwei Reihen flacher, die Schlund- 
ktiochen Kegelzahne. Hieran reiht sich Lophius Tafel 44. Figur 6 , Typus der Pedikulzten. Der- 
selbe besitzt in jedem Kiefer eine Reihe spitzer, gerader und langer Kegcizahne von ungleicher 
Grösse, iiu Interiuaxillare eine zweite Reihe längerer, am Vomer 2 Reihen und auf jedem Palatinum 
6 bis 8. Seine Arten unterscheiden sich nur durch die relative Gnisse der Zahne. Balrachus tragt 
unten, am Vomer und Palatinum je eine Reihe Kegelzahnc, am Intermaxillare Sammelzahnc. Chiro- 
necles. Chauoax, Maltbea und llalieulaea haben feine Hechelzdhne, letztere nur am Kiefer. 
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Die 0*d«id*ea, di« Ordnung d«r Anncanthini repranenürend, zeichnen sich durch grosse Ueber- 
einslimmung im Zahnbau aus. Einracho scharfspitzige Kegelzahne bewaffnen das Intermaxillare, den 
Unterkiefer, Vonier, Kiemenhogen und Schiundknochen. Ihre Differenzen liegen in der relativen 
Grosse und Krümmung. Bei Morrhua vulgaris ordnen sie sich oben in einen breiten, unten in 
einen schmalen Streifen, bei M. merlangus und M. callartas ist oben die äussere, unten die innere 
Keihe die grossere. M. lusca, Lola malva und Merlangus vulgaris haben ifn Unterkiefer nur eine 
einfache Reihe grosser Zahne, Merlucius vulgaris in beiden Kiefern nur eine Reihe srhUnker, Rani- 
ceps unten '2 Reihen und zahlreiche kleine Zahne oben, Merlangus carlionarius, Aleleopus aber 
BmsfniuK vulgaris und Motella quinqiiecirrata Streifen kleiner Zahne in beiden Kiefern. Die Mobollea 
besitzen Borslenzähne mir an den Kiefern und Schlundknochen: so Plaiessa eine Reihe von etwa 
SO Zahnen im linken, und nur 3 kleineren im rechten Intermaxillare, ebenso ist das Verhaltniss 
in den Uuterkiefeni, die Schlundknocben sind mit Hachen Zahnen gepflastert. Ilippoglossus hat 
überall scharNpiizigc gekrümmte Kegelzahiie, in den Kiefern minder asymcnclri&ch vertheilt, im lu- 
termaxillare S bis 3 Reihen, die ausvere vergrosseti. 

Die Lipplisrhe. l^roidel, ans der Ordnung der Pharyiigognathen haben Kegel-, Kugel- oder 
Hörkerzahiie auf den nheni und untern Scliluiidknoehcii, einen stets zahnlosen Oberkiefer, PalaUnum 
und Vomer. und eine oder auch mehre Reihen Zahne im Intermaxillare und Unterkiefer, deren Zahl 
Grösse und (teslall generische und oft auch specirische Differenzen gewahrt. Bei der typischen 
Gattung Labrus sind diese Kieferzahne lang und stark kegelförmig: bei L. hergylla oben 7, unten 

tO. dahinter noch 6 bis 8 kleinert* und an den Schlumlknocheri Kegel- und Ilöckerzahne, L. mix- 

tus viel kleinere, spitzere, zahlreichere, an den Schluntlknochen nur Kegelzahne. L. turdus oben 7, 
unten 10 bis 12 hakige. L inerula — 12 gerade, dahinter noch eine Reihe kieiuer, L. scropha 

‘7... zugleich in heideti kiefern 4 starke Kaiigzahiie, welche noch bei vielen andern Arien vnr- 
knninieii. Bei .\nampses sind nierkwunlig genug je zwei Vorderzahne vorhanden, die nhern ineissei- 
fönnig und n.vch oben gekruimnl. die untern kegelförmig nach unten gekrümmt, an den Schluud- 
kiincheii zwei Heilicii stumpfer Kegelz;i}me. <3os.sxphus hat lilnter der Reihe der kleinen spitzen 
Kt'gelz.'diiie noch kleine runde, 0. hodianus vorn 4 Faiigzahue, C. rcticulatus ehensokdie, aber 
stiifiipre Kieferznhnc; die Gattung Grenilabnis oben 10 bis 12, unten 15 bis 16 zahlen, t^tenolabrus 

hinter den Kieferzahneii noch S.<mniel/ahnc und Cl. rupeslris vorn 4, Ct, flagellifer 2 hakige Fang- 

zaliiie. Die Schiundknochen sind hci allen mit halbkugligen oder flachen Kauzahiien gepflaaterl. 
Bei Lachiiolaiiiiijs finden sich oben 4 lange Fangzahne und 13 kleine stumpfe Kegelzahne, unten 
hinter den 4 Fangzahnen noch 17 bis 18 kurze Kegel. Bei Clepllcus sinkt die Zahl oben auf 4 
bis 5. aber die kleinen Platten am Schlunde sind shgerandig hei Cl. genizara oben in 5 ReitieD. 
Tautoga hat starke Kegel/ahtie in 2 Reiben ausser den 4 Fangzähnen und kuglige SchluiHlzahiiö, 
Malacanthus vtirn € gro.sse und spitze, dahinter oben 15, unten 16 bis 18, die nach hinten kleiivar 
werden und am Schlunde kleine Kegelz. ilme. Cheilio dagegen nur einen Fangzahii, al>cr im loter- 
maxillare 37 kleine Kegelzahne, unten zwischen diesen noch einige sehr grosse scharfe; Clicilinuf 
hinter den 2 Fangzahiien 9 bis 10 starke Kegelzahne, der ähnliche Gomphosus kürzere Kegcizahne, 
die bei Xyrichthvs vorn verlängert sind; liei Epibulus sind die 2 milllerii oben honzuiilal nach 
vorn geruhtet. Die zahlreichen Julisarten besitzen hinter den Kegelznhnen noch Ilöckerzahne. so 
J. vulgär j^ eine Reihe, J. opalina 2 bis 3, J. p.vtalus oben 4, unten 2 bis 3 Reihen, die Schiund- 
knochen hei allen mit itlahlzahnen gepflastert. Chromi.s und Cychla zeichnen steh durch Hechd- 
zahne hinter der grossen Reihe ini Kiefer und durch ebensolche an den Schiundknochen au.s. Jeilen- 
falls io die Familie def Labroideen gehören die i^hiiplaUen . für welche Agassiz den Namen 
Phyllodus aiiwatidle und deren voilslandigsle in Tafel 44. Figur 2., eine minder vollständige Taf. 45. 
Figur 9. ahgehildet worden. Diese Schlundplatlen tragen eine Mittclreihe sehr grosser quer ellipti- 
scher oder oldonger Zahne . welche von kleinern mehr weniger unregelmässigen umgeben sind. Die 
obere Seile der Zahne ist (.‘oiivex, die untere concav und alle bpsitdien aus über einander gelagerten 
dünnen Lamellen. Die vollständigen Platten lassen sich leicht nach der Grosse und Form der Mittel- 
zähne unterscheiden, so sind dieselben bei Ph. toliapiciis unregelmas.sig sechseckig, zunächst noch 
von sehr grossen umgeben, bei Ph. planus nur zu zwei vorhanden und mit einer längsten geraden 
Seite an einander liegend, bei Ph. polyodus Tafel 44. Figur 2. zu 6 vorhanden und quer elliptisch, 
Pli iiiarginalU ahnlieh, doch mehr eckig, von elliptischen Seilcnzahnen umgeben, Ph. multidens 
qiierotdong, nur zu vier, Ph. suhdepressu.s trapezoidal, Ph. umhonatus möchte zu Ph. toliapicus gö- 
lioren; die kleinen elliptischen Kreidezahne Pb. crelaceus müssen unbestimmt bleiben. Einige Pyk- 
iiodoiilenartcii der Kreide und tertiären Gebilde gehören höchst wahrscheinlich ebenfalls hieher. Die 
Zahiiplatten von Pisodus sind mit ziemlich gleich grossen, rundlichen oder unregelmassig eckigen, 
halbkugligen Zahnen dicht besetzt. Auch diese Zahne sind einzeln gefunden beliebig verschiedenen 
Gattungen und Arten zuertheilt worden. Die drei Reihen ,in Grosse abnehmender elliptischer Zaliue 
de» Periodiis sind gleichfalls hier zu berücksichtigen, ebenso die ganz fragmenUire Platte di*s Asima 
Juuleri. Scarus zeichnet sich auffallend vor allen übrigen Labroideen aus. Das dreiseitige Inlerma- 
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xiUare Tafel 44. Ficur 8. und der abiilicli neiUiiele Unterkiefer eind mit kleinen Hocker -2>chmeU> 
rauten in reu^laMSsigen Reiben Kepflaelerl. Die Heiiieii nicken mit furt»chreilcnder Abnutzung der 
vorderu oacli vom vor, wo eie ale ecluirfe und epiUe Setmeidezaline fungireo. Die ScbJundzahoe 
sind anfangs scharf, ertialteri aber in Folge der Abnutzung elliptische Kaunacheo. Die specißecben 
Eigen! hümlicbkeiteu liegen in der Anzakd der 2ahnrciben und in der Starke, Hobe, Schkrfe sowohl 
der ra*ud>icbeii Zahne als der Kronen der riiutenfOrmigeii. So leicht hier die Arten zu unterscheiden 
sind, 0 viel schwieriger in der Familie der Rcomberesocea, wo häufig völlige Identität beobachtet 
wird. Beione hat in beiden Kiefern Regclzahiie, auf den Sdilundkiiochen zwei kleine Platten mit 
spUzkegelförmiKen, bei einigen Arten auch kleine Vomeralzahne. Bei B. vulgaris stehen die obem 
sehr spiuigen Zahne in einem schmalen Sireifen. unten nur in einer Reihe, bei B. acus sind sie 
nur starker, bei B. Canlrainei alternireinl gross und klein, bei B. senegsleiiMS .«dehen stärkere Kegel- 
zähne zwischen Hechelzahnen, bei B. galeaUi neben dem breiten Streifen HOckerzähiie, Innen eine 
Reihe spitzer, bei B. melanostigma sind sie auffallend klein. So äusserst fein und nur einreihig 
sind sie bei allen Arten von Scomberesox, wo der Gaumen stets zahnlos ist. Bei Hemiramphus 
stehen sie wieder in scbmsleii Sireifen und sind bei H. Browni stumpf kegelförmig, bei H. Roherti, 
H. Rosselt, H. longirostris wieder sehr fein. E%ocoeUis hat in allen Arien aufraliend kleine und 
weBig sahireiche Kornerzahne, die nur bet K. cyanopterus sich verlängern und scharf zuspitzen. 

Zur Ordnung der Physostumen Übergehend zeichnet sich zunächst die Familie der Cypriaoidaen 
durch dic^zahfilosen Kiefer und die auMchliessliche Bezahnung der untern Schluiidknochen aus. Die 
Zahne mud innig mit diesen Knochen verwachsen und stehen in geringer Anzahl, höchstens bis 12, 
•eist weniger in nur einer, oder auch in zwei bis drei Reihen. Ihr Typus variirt sehr; bald dnd 
sie kegeifOrmig stampf- oder scharfspitzig, gerade oder hakiz gekninamt, tiald aber >ebr dick mit 
ebener oder stiimpfbbekeriger KauBache oder erhabenen Schmelzleisten auf derselben, audt mei.ssel- 
fttmiige, g€^zahoeU^andige kommen vor. Diese dicken Zahne ruhen entweder unmittelbar auf den 
Sclilundknocben oder mittelst eines verdünnten Slioles. Die vt'rschiedcnen Ty^ien, wenigstens Fang- 
und Kauzahne stehen bei Einigen neben einaiuler, bei Andern findet sich bloss die eine Form. In 
der Zahl. Anordnung und der Form der Zahne liegen ziemlich scharfe generische um! specilische 
Differenzen Die achten Karpfen, Cyprinus. haben nur Kauzahne. BaclihOckerige, einen sehr gro.ssen 
von vier kleinem umgeben C. carpio Tafel 44. Figur 3., ebenso viel nur kleinere C. Nonlmaiini, 
drei kleine mit einfacher Furche auf der Kaiiflache C. gibeiio, drei einhöckerige C. auratus, 4 liiiig- 
Mche C. thoracatus, 7 dagegen und die vordem vergrossert, den mittiem dreihöckerig C. regina. 
Daran schUes»t sich Kotnla Hegnaldi mit drei Zahnrethen, deren aus.scre 6. die andern 8 meissel- 
fbrmige Zahne liabco, und Lalieo in der aussern Reihe mit &. in den andeni mit kleinen Zahnen, 
der schiefen Kauflache einen eirifadien erhöhten Schtnelzring hcKilzen. Bei Abramis vtmba sind von 
den 5 in nur einer Reihe stehenden Zahnen die vier liiiilern stumpf, bei Leuciscus sopa mit ehen- 
talls nur einer kleinen Reihe def fünfte fast kegelfönnig, hei L. hlicca (Abramis] die 5 in der 
aassem und 3 in der innem Reihe stumpf höckerig. Uehrigens zeichnen sich die sehr zahlreichen 
Arten von Leuciscus durch meist scharfspitzige und hakige Zahne au» und Iheilen sich in solche 

1) mit nur einer Reihe, welche a) nur 4 tueis-selforiiiige zahlt bei L. liiicolla. meist aber b) b und 
zwar a) niiidc Kauzahiie wie L. grislagine und L. orphus, meisselfcrmige mit ll.ikcii L. prasinus, 
8, der erste ein Fangzahn, die 3 leUleu ahgorundet höckerig und kegelförmig sich schief abiiulzeud 
L. ruUlus Tafel 48. Figur 1.. diu 2 bis 3 vordem gczahiicil. die übrigen stuinpfhockerig L. aula, 
8} die 2 vordem gezahnelt, die übrigen schwach gekrümmt L. Genei, alle klein, schlank, gestielt 
und schwach gezahnelt L rutiloides und L. rodens, e) alle gezahnelt und hakig L Bosci und L. 
gsrdoiieus, oder aber c) 4 bis 6. die vordem gezahnelt, die hinlern liucLerig L. ryzela — ferner 

2) in solche, welche 2 Rcihoii haben, die a] bei L. vulgaris und L. hurdigaleusis kurz und stark 
hakig sind, überhaupt aber b) rnci.'t in der aussern Reihe 5 in der iiiiicrn 8 zählen, welche i>ei 
L. luarrocliius und L. scarpetta selir schlank und gczähiiull sind, bei L. dohula und L. Savignyi 
einfach kegelförmig und gekrüinml, hei L. fasciatiis nur mit hakiger Spitze, bei L. ochrod<»ii und 
L. menlo stark gezahnelt. bei L. aspius die aussern sehr gross, die innern klein und hakig, bei 
L. muticelliis flache Kauflacheii mit spitzem Haken haben — oder aber c) in der aussern Reihe 5. 
in der innern nur 2 stark hakitt**, scharfspitzige wie bei L. bipunctalus, gezahnelt wie bei L. ro- 
lengulus, oder spitz kegelförmig eoinprimirl wie hei Pho\imis und L. atroiiasus, meisselfurmig und 
hakig bei L. pulchelliis, coniprimirt hakig mul gezahnelt hei L. eullralus, ebenso ohne Zahnelung 
bei L. cultellus — d) 4 in der aussern, 2 in der innern Reihe mid gezahnelt bei L. alhuriioides, 
stumpfkegelfömiige bei L. alhulnides, — c) 4 in der aussern und S in der innern Reihe mit hakiger 
Spitze hei L. Jeses, ebensolche aber mir einer in der innern Reihe hei L. Sloreri 8) in solche 
mit 8 Reihen und zwar je 6. 3. 2 hakige hei L gatensis, mehr kegelförmige bei L. clupeoides, 
oder je 5, 4, 2 bei L. scalpellus und L. oxyensler, oder endlicli je 5. 4. 8 hei L. sardiiiella und 
L. novacula. Dieser grossen Maiiniclifalligkeit onlnen sieh auch die übrigen Arien unter. Die 
Schmerle. Cobitis barbatula hat 8 bis 10 llakenzahnc in einer Reihe, der Schlammpilzger, C. fossilis 
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10 bis 12 solcher; die Arten der Gettunc Barbus Tafel 43. Pigur 4. (B. vulgaris) schlank kegei- 
fönnige, nur eiwns hakige, meist in 3 Reihen, nur B. rallensis kurze dicke. Schiznthorax in 8 Reihen 
je 2. 3, 5 spitze. Gobio ähnliche in 2 Reihen, Acanthopsis sehr scharf spitzige in einer Reihe der 
Typus der Schleien, Tinea, in Kigur Tafel 44. dargeslelll, wurde schon unter f.puciscus be- 
obachtet. R.s sind einreihige breite Kauzahne, deren innerer Rand sich in einen spitzen Haken 
auszieht. 

Die CTprinodonten hewafTnen Kiefer und Schlundknochen mit scharfspilzigen Kegel-. Hechel- 
nder Siimmetziihneii. Die wichtigste Gattung Lebias ( Cypriimdon) zeichnet sich durch einreihige, 
dreispiuige Kieferzahtie aus, deren L. calariUnus in jeder Reihe 14. L variegatus 20, L. raascas 
16. L. H.immonis 14 sehr kurze, der lebendig gebärende I.. luiiatus 13 bis 16, L. iherus 14. deren 
Millelspitze verlängert, L. fasciatus oben 13, unten 20. L. uieiilo oben 12, unten 13 besitzt Die 
Gattungen Fuiidulus, Hydrargyra, Orestias. Grundulus haben llechelzahne, die nur in der Grösse 
geringfügige Dilferenzen bieten, Anableps Sanmietzahne, deren äussere Reihe beweglich ist, Mo- 
iienisia eine vordere Reihe hakiger und eine hintere Reihe Sacnnielzahiie, Poecilia nur eine Reihe 
kleiner Kegelzahne und auf jedem Schlundknochen je 6 bis 8 spilzkegclfonnige. 

in der Familie der ClMrAoliiea erscheint bisweilen wieder der Gaumen bezahnt und zwar Pa- 
latinum und Pterygoideum, niemals Vomer. Die Kieferzahne pflegen scbarfspilzig zu sein, von ver- 
änderlicher Form und Grösse, bei Einzelnen den Haifischzahnen überraschend ähnlich. Gattung 
Krylhrinus trägt kleine gedrängte Kegelzahne, am Gaumen und den Schlundknochen Sammelzahne. 
Bei B. unitaenialus zahlt man oben in einfacher Reihe 24, die 2 ersten und *ier 6. st.vrk veriangert, 
von den 20 untern ist der 3. der längste. E. Gronovi hat überhaupt kleinere. Bei Macrodon findei 
sich nur ein Fangzahn, übrigens sind die Kieferzahne »ehr ungleich, am Gaumen «ine Reihe Kegel- 
iind daneben Sammetzalme. Bei M. »eres sind die ObericiererzHlnie klein, im Unterkiefer der 4. der 
Fangznhn. hei M. tareira die beiilen vordem iro Intermaxillare vergrössert, im Unterkiefer der 5., 
in der Oberkieferreiho zahlt man 40. Der fossile Brychetus hat sehr schlanke Kieferzahtie. Labia- 
sifia tragt im Intermaxiilarc 10 comprimirte dreispitzigo Zahne, im Unterkiefer ebensolche kleinere 
und zahlreicher«, ilie ähnlichen von Pyrrhylina sind viel kleiner, di« zahlreicheren von Hemiodus 
sind am ganzen Kronenrande fein gczähiielt und treten auch auf die Oberlippe, bei Hydrncyon sinkt 
die Zahl im Intermavillare auf 6 scharfzackige herab und im Unterkiefer bildet sich ein starker Fang- 
zahn aus, Tetragonopterus Artedii hcwafTncl das Intermaxillare mit zwei Reihen comprimiiier dret- 
gp^tziger, den Unterkiefer mit kegelfürmigeii sehr fein guzähneilen, Xiphoslnma wieder mit nur einer 
Reihe kleiner und zahlreicher, gekrümmter. Bei Serrasalmo sind die Zahne im Zwischen-, Untere 
kiefer und am Gaumen sehr scharf; S. rhnmbeus lut oben 6, unten 7, am Schlundknochen 8, alle 
mit kleinem haiHschartigciTi Basalhocker, S. caribe unten 10 grössere »M oben, Pygocentrus niger 
6 starke im Zwjschenkiefer mit ein- oder zweizackigeo Basalhö^ke^l, unten 7 ebensolche, Pygo- 
pristis oben sowohl als unten 6 bis 7, deren Basaizacken zwei- bis üreispilzig sind. 

Die sehr gefrässigen Hechte bew.i(riien Unterkiefer, Zwischenkiefer, P.il.itinuiii, Voiner. Zungen- 
bein, obere und untere Schlundknochen mit langen, starken, scharfspitzigen Zjihnen, deren grösste 
vorn im Unterkiefer und dem vorderen Thcile des Palatiiium und Voiner stehen. Di« Inlermaxillar- 
zähne sind kleiner und schwach gekrümmt in einfacher oder zwei allemirenden Reihen. Die Vo- 
meralzahne bilden gleichsam eine Raspel. Die Arten von Rso\ unterscheiden sich nur durch ge- 
ringe GrössendilTerenzen der Zahne, nicht in ileren Form und Anonlniing. Gaiaxias tragt starke 
Kegelzahne in den Kiefern, am Palalinum und auf der Zunge, G. truttaceus vorn auf der Zunge 
4 grosse Fangzähne und 5 kleinere jederseils, auf dem Palatinum 7 in einfacher Reihe. Viel we- 
niger entwickelt ist das Gebiss bei Istieus mit mir sehr kleinen Fangzähnen, hei Micrustoma, wo 
nur Unterkiefer und Vomer kleine Kegelzahne haben, bei Stumias mit spilzen Kieferzahnen, von 
denen die zwei vorderen vergrössert sind , bei Pauchax mit einem schmalen Streifen feiner 
Kieferzahne. 

Die umfaiigsreiche Familie iler Halecoldeen zeichnet sich durch veränderliche überhaupt aber 
wenig entwickelte Di^waffnitiig aus. Die Zahne sind meist seltr klein, erscheinen bei Nolnpterus 
nur noch als feine Rauhigkeit uihI fehlen bei Chatoessus und Coregonus gaiizJIch. Auch Coilia hat 
ausserst feine und von den Arten der Gattung Engraulis, wo Kiefer, Vomer, Gaumen- uml Flügel- 
beine hewaffnet sind, nur E. üentex etwas grössere, und bei dem sonst ähnlichem Odonlognathus 
ist die Pfliigschaar zahnlos. DieSalmonen trennt Valencieiines nach der Bezahnung des Körpers 
des Vomers in Salmo, wo derselbe zahnlos ist, in Farin, wo er eine Reihe, in Salar, wo er zwei 
Reihen Zahne traul. Salmo salmo fiat im Intermaxili.vre 3 bis 2. im Unterkiefer 15 bis 16, auf 
jedem Palaiimim 16 bis 17. .im Ende des Vomer 2 bis 3 und auf der Zunge jederseits 3 bis 4 
Zahne. S. hamatus 7 hi.s 8 dicke ira Intermaxitlare, überhaupt aber kleinere Kieferzahiie, S. hucho 
ziemlich starke hakige am Palalinum. S. umbla sogar 2 Reihen starker im Inlermaxillare und 7 bis 
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8 hakifte am Vooier, S. alpinus feioe laofte Kieferzähne. Auflser der Vomeralreib« hat Fario oooh 
Kmfer. Gaumeiib«in und Zunge mit Zahnen beaetit. Salar ist in Figur 4. Tafel 44. dargeatellL Der 
sieb ena anschliessende Osmerus hat kleine hakige iiitermaiillarzabne, viel kleinere Kieferzahnu, aber 
grosse kegelförmige am Yomer und je eine Reihe am Flügel und Gaumenbein. Der fossile Osrae- 
ruides wird sich nur in 0. lewesiensis durch die starken ohern Zahne unterscheiden lassen, wie 
Figur 11. Tafel 44. zeigt. Acrugnalhus hat wieder feine btirslenförmige, ebensolche Aululepis und 
Thymalus. Bei Mallulus villosus siiul sie in den Kiefern, Gaumen und Voiiier ausserordentlich fein 
und nur auf der Zunge verlängert. Argeutina fehlen sie in den Kiefern, dagegen hat A. Cuvieri 
5 bis G lange Fangxähne auf der Zunge. A. Varelli 2 Reihen solcher kleinere und A. silus zahl- 
reiche noch kleinere. 

Die BKriAg« sonderte Valenciennes ebenfalls nach der Bezahnung in mehre Gattungen: 
Clupea mit kleinen Zahnen ini Inlermaxillare und an der 1‘nlerkiefersympliyse. feinen Rauhigkeiten 
am Oberkiefer, einem Streifen grösserer Zahne am Vomer. ähnliche auf der Zunge und 2 bis 3 
kleinere am Gaumenrande, Sardinella mit zahnlosen Kiefern und Vomer, kleinen Zahnen auf den 
Gaumen- und Flügelbeinen und der Zunge; Hareugiila mit zahnlosem Vomer und bewaffneten Kiefern. 
Zunge, Gaumen- und Flügelbcitiea: Rogeiiia mit Zähnen am Vomer, Palalinum, Plerygoideuro und 
der Zunge; Gltipeonia nur mit bewaffneter Zunge uo«l Flügelbeiiien, Spratella mit hewaffnelem Pa- 
latinum, Zunge, Kowala wieder mit kleinen Kiefer- und Flügelbeinzahnen, Meletla zahnlos nur mit 
rauher Zunge und Alaiisa mit kleinen hinfälligen Zahnen nur an den Kiefern. Von den sich hier 
anschliessenden fossilen Gattungen hat Chirocpnlrites einreihige Kcgelzahnc, die vordem verlängert 
die hintern sehr verkleinert, etwa 30 iin Oberkiefer, Halec feine mit einzelnen grösseni. Die Gat- 
tung Clupanodon zeichnet sich durch äusserst feine Sammetzahne auf den Schlundknochcn und 
zahnlose Kiefer aus, wogegen Sudis Rigas Tafel 44. Figur 9., der grösste Süsswasscrlisch , seinen 
ganzen Rachen bewaffnet, nämlich Zwischen-, Ober- und Unterkiefer, Palatinum, Pterygoideum, 
Vomer, Keilbein, Zungenbetn, Kiemenbögen und Scblundknocheo. Die Zahne in der Hachenhöhle 
sind fein, kurz, cylindrisch mit abgerundetem Gipfel. 

Die Mnräaoideen tragen allgemein in beiden Kiefern und am Vomer zahlreiche und allermeist 
scharfspitzige Zähne, die nur selten stumpfen oder gar Höckerzahnen Platz machen. Pfriemenförmig, 
sehr spitzig, in ein, zwei, seltner mehrere Reihen stehen sie bei der Gattung Muraena. deren Arten 
Richardson in folgende Gruppen ordnet: 1) Zähne spitz, pfriemetirormig, stiletförmig und zwar 

a) am Giuraeu einreihig, a} überall nur einreihig: M. helena, bei welcher die kurze Vomeralretbe 
auf einem grossen beginnt, M. uubila, U. sagenodeta. M. reliculata, M. ocellala, M. punctata, M. si- 
milis: vorn im Unterkiefer zweireihig, sonst überall einreihig: N. pralbemoii, M. tenebrosa; 

ebenso, zugleich noch am hintern Theil des Vomer zweireihig; M. lila; 8) auch noch am Nasal- 
knochen zweireihig: M. sidera — h) die Gaumenzahne zweireihig: a) einroihige Nasal-, Kiefer- und 
Vomeralz.ibne ; M. isinglena, M. buMala, M. slellifer, M. cancellala, M. tesseliata, M. culiibrina, 
M. moringua, vordere Kieferzähne zweireihig: M. griseobadia, M. pavonina; y). .Nasalzahne mehr- 
reihig, die übrigen einreihig: M. gutlaLi; h] vom am Unterkiefer und am Vomer zweireihig: kl. Uiyr- 
soidea, M. sathele; c) überall zweireihig mit Ausnahme der Seilen des Unterkiefers: JM. vermiculata, 

B. nieleagri.s, M. viridis — 2) Zahne kegeirormig. spitz oder abgerundet; a) Gaumeazähno einreihig, 

spitz: M. ophis. N. vanegata; b) dieselben zweireihig, stumpf: M. polyzona, M. catenata Bei 

H. anguiceps Tafel 44. Figur 13. mit einreihigen Zahnen schiebt das vordere Ende des Vomers 
Reihe aussen neben die Oberkieferreihe, in welcher der 1. 6. und 10. fangzahnartig verlängert 
wie noch mehr die vordem beiden iio Unterkiefer. M. nebulosa hat nur einreihige stumpfe Seiteir 
und zweireihige V’omeriilzahne, M. zebra zweireihige stumpfe Seilen- und viemuhige Vomeralzahne« 
M. saga zahlreiche kleine, fast hechelfOrmige. Die achten Aale, Aiiguilla, tragen gleichfalls zahl- 
reiche, kleine, scharfspilzige Zahne in schmalen Streifen auf den Kiefern bei A. nculirostris, in 
breitem Streifen bei A. lalirostris Tafel 48. Figur 6.. grössere und stärkere bei A. iaiispina Fig. 8. 
Encbeiyopus ist schwierig davon zu unterscheiden. Die Arten der Gattung Couger gruppieren sieh 
nach Richardson in solche, deren 1) Gaumen- und Kieferzähne dünn, mit meisselföraugen Spitzen 
und so eng gestellt, dass sie einen schneidenden Rand bilden; C vulgaris, C. leucopliaeus ; 2] die- 
selben in Haufen oder nadel- und baarförmig: C. myrus, C. leptums; 3] meist kegelförmig, mehr 
weniger stumpf; C. hahenatus; 4) Votneralzahne kräRig, comprimirt, scfiarfrandig, dreispilzig: G. 
proterv’us, C. triouspidatus, C. angustidens, C. hrevicuspis, C. hamo; 5) Vomeralzahiie dreispilzig: 

C. curvidens. Auch für die Gattung Ophisurus hat Richardson eiue Eintheilung der Arten nach 

dem Zahnsystem gegeben: a] Zahne kurz, kegelförmig, mehr weniger stumpf; dj drei- oder mehr- 
reihig; 0. canertvorus, 0. sitieiisis, O. semicincliis. O. boro; 2) (taumen- und Kieferzähne nur 
zweireiliig: 0. brevicep.s, 0. pardalis; 3) Vomeralzafine zweireihig. Gaumen- und Kiefer/ähiie ein- 
reihig: O. fasciatus, 0. colubrinus, — b) Zahne -spiU . k<?gel-pfriefnenförmig, pfrumieii- oder nadel- 
förmig: 1) überall einreihig: 0. vimineus, 2} Vomeralzahiie dreireihig, Gaumen- und Kieferzahne 
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zweireihig; O. pellens; 3) alle zweireibig: O. hijila, O. macolosus, O. intertinclus; 4) Voineralzahna 
fast zweireihig odar einreibig, Gaumon- and Kiefeneahne einreihig: O. spadiceas, ü. versicolor; 
6) Vomeralzahne einreihig a) Kiefencahne einreihig: O. regiu», 0. serpens; Kieferzahne zwei- 
reihig und zwar Gaucnenzaboe ebeoao: 0. sugillaliii«, 0. oceilalu:», 0. panlis, 0. diceUurus, O. ro- 
stelialus, oder einreihig: 0. compar. 

Die Familie der Welee bei^lUI meist sehr kleine Hechel- oder Sammclzälmc im Unter- und 
Zwischetikiefer, gewöhnlich auch am Vomer in Streifen zusammengedrangt. Einige Arten wie Si- 
lurus auriluä sind sogar ganz zahnlos. Bei Silurus glanis (ragen auch die Kierneiibdgen noch eine 
Reihe llakenzahtie und die Schlundknochen Saminetz.ihne; bei S. malabaricus stehen die Vomeral- 
zähue in zwei Gruppen. Die GaUung Cetopsis hat nur eine einfache Reihe im Unterkiefer und am 
Voiuer, eine o<ler mehre im ZwiMdienkicfer. Die Kieferziihne von Hypophthalinus sind ausseror- 
dentlich fein, die KietnenbOgenzahno grösser und schlank, bei Pimelodus Spixi erscheinen die Vo- 
»eralzähne höckerig, bei V. etenodus die erste Kieferreihe mit runden geziihnelten slimipfspitzigen 
Kegeln. Bei Bagrus ist der Streifen llochelzalme am Vorner oft in vier AbschiiiUe gelheüt. Arges 
zeichnet sich durch zweispitzige Kieferzahne und zahnlosem Gaumen aus. Auch Malaplerurus und 
Aspredo haben keine Gaumenzaline. Die Panzerwelsc, welche nach den winklig gebogenen Zahnen auch 
Goniodonten genannt, haben einreihige feine biegsame Borstenzahne oft auf breiter Basis und mit 
gellieilter Spitze. Loricaria bewalTncl beide Kiefer und zwar L. cataphracta oben mit wenigeren 
schmalen und viel laiigerii Zahnen als unten, L. macrodun mit wenigen gleich langen in beiden 
Kiefern, L maculata mit fast microskopischen, L. laeviuscula mit kleinen gelappten, L. rostraU mit 
feinen in langen Reihen, L acuta mit ausserst kurzen, oben viel zahlreicheren, L. barbala mit 33 
bis 40 jederseits. Hemiodoii fehlen die Zähne im liitermaxilbirc, nur der Unterkiefer trägt solche, 
Sisor ist völlig zahnlos, Acestra hat in beiden Kiefern scharfwioklig gebogene, 20 bis 24 Zahne, 
ebenso Hypostomas und zwar II. hurridus eine lange Reibe dünner Borslenzälioe, H. emargioatus 
solche mit gabliger Spitze, H. plecostomus mit ungleich gabliger Spitze, H. punclatus zahlreichere 
unten bis 32, 11. coclitioiiori nur 7 bis 8 mit breiter Lotfelkrone. Chaetoslomus besitzt lauge NVinket- 
zahue mit ungleich gellieilter Spitze bis zu 60 in jeder Reihe, Ancistrus 20 bis 50. 

Unter den merkwürdigen Pleolognathen bewaffnen die Udero^ermeB Unter-, Zwischenkiefer 
und Schlundkiiochcn mit Zahnen. Der Homtisoh, Balistes, hat 4 jederseits an Grösse abnofimende 
oben und unten, im Zwisebeokiefer dahinter noch drei. So bei B. forcipatus Tafel 43. Figur 11.. 
andere Arten haben 6 in der aussern und 4 in der innmi Reihe. Die Sdilundzahue sind allgt^- 
meiii klein, comprimirt kegelförmig, gekrümmt, scharfspitzig, zweireihig. Die €hrnno4oiiten , Diodon, 
Teln>don und Orlliragoriscus belegen ihre Kiefer mit Schmelz und bedienen sich dieses Ueberzug« 
statt der Zahne, die Lophobranchier endlich besitzen gar keine Zahne. 



Zweite OrdooDg. GiüOIfiEI. 

Tafel XI.V—XLVI 

Die Ganoiden verhallen sich liinsichlllch der gro.«.«en Mannichfaltigkeil des Zahnsystemes wie die 
leiden Knocherifisdie. Auch sie haben spilzkegelfonnige, bursleiilunnige, cylinürisdie, stumpfe, 
höckerige, halbkugligc oder Hache Zihtic iu den Kiefern und Gaumen bald m grösserer, bald m ge- 
ringerer Anzahl. Völlig zahnlose Ganoiden sind seliener als .solche Knochenlische. Innerhalb der ein- 
leinen Familien variiren die Gattungen weniger aulTallend als in ^virtger Ahtheilung. ebenso gehen die 
Arten einer Gallung niclil so weil aus einander als dort. Doch ist uns btd Weitem die grö&sere An- 
zahl der Ganoidcu nur aas vereinzelten, mehr weniger fragmenUirisdtcti Fossiln^teu bckaiud, die uns 
das Zahnsy.stem oll nur unvolMäiulig, ja nidit seilen nur in einzelnen Zähnen zeigen. Der Sy^leiua- 
tiker gerälh daher oll in grosse Veiiegenlieil bei Ke.ststdlung der verwandschaRlicIten Verliilluisse und 
ülier viele Arten und Gattungen herrschen n<Kdi gmssc Zwdfel, wie wir denn auch solche vereinzelte 
angeblichen Ganoidenzälino schon zu den Knoclienlisdicn hinüber ndimcn nias.slen. Wir wenden uns 
zu den einzeln Familien uiui Gattungen und deren Arten, von leUlerii jedoch können wir nicht jeden 
Namen (ur einen einzelnen Zahn liier berücksichtigeo, soDdern nur die volliländigeren und auage- 
zeiclineteo Formen aul'nehmen. 
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In der Familie der A mi aden, welche die den Knochenfischen ahnlicbeleo Ganoiden begreifh 
hielei das Zabnayatem keine besondern Et^nlhiimlichkeiieo. Sireifen von Sammet- oder fteibeu 
von Ke^olxahnen bewaffnen Kiefer und mehre Knochen des hacheoFewClht^. Von den iebeodeo 
OaUuniien besitzt Butiriiius feine SafnmetZBhne in den Kiefern, dem Palaliouoi und Vomer, aber am 
Pharynx, Keil- und Flügelbeineii PUtleo mit körnigen, halbkugUgen Zahiichen. Amis tragt oben 
eine Reihe kleiner Kegelxahne, unten innen neben derselben kleine Pfiasterzahne, auf Vomer, PaLa- 
Ünufü und Pterygoideum Gruppen kleiner Kegelzahne, an den Schlundknochen Ueciielzahne. Dia 
sehr ähnlichen jurassiscbeii Leplolepis und Tliarsis haben wenigstens auf den Kiefern dieselben 
Zahne; Megalurus elongatus sehr schlanke spitzige. H. brevicostatus und Jf. parvus kurze, spitze, 
M. lepidoius dicke, grosse, und gleichfalls spitze; Ophiopsis relativ sehr kleine. Thrissops noch 
feinere, der langgeschiiabelte Aspidorhynclius und Belonoslooius dagegen grosse starke mit kleinen 
abwechselnd in sehr langen Reihen. Der einer eigenen Familie angehörige Blochius besitzt feine 
Bfirstenzabne, Dercelis die KegeUahne des Belonostomus. 

Die Familie der FjrcaodonUai tragt vorn in den Kierern kegel- oder lueisselförmige, bisweilen 
auch hakig gekrumiuto SchoeMlczaline, dahinter und am Gaumen reihenweis geordnete, nach hinten 
an Grösse zunehmende, flache bis halbkuglige kauzahne. Auf jedem Unterkieferast stehen 3 bis 4, 
am Gaumen 3 bis 6 Reiiien. Von drei Unterkieferreiheii ist die inuere die grösste, die äussere die 
kleinste, von vier die äussere und dritte die grösste. Die Gaumenzabne über Palalinuui und Voincr 
vertheill erscheinen in ihren HandreÜH^n (Tafel 46. Figur 4.) meist abgeschliffen; wenn dreireihig 
besteht die oiitlle uupaare Reihe abwechselnd aus einem der grössten und zwei gepaarten kleinen 
Zahnen, bei 6 Reihen enthalt entweder die inittle die grössten, oder die beiden raiidlichen Bei 
der Gattung Gyrodus sind die Mahlzähne rundlich oval, am Rande <ler Kauflacho mit einem ge- 
furchten peripberischeo Walle, dem innen ein gefurchter Graben folgt, welcher den mittlern Kegel 
uengiebt. Von den 4 untern Zabnreihen besitzt die äussere etwas kleinere als die dritte grösste, 
die i. und 4. die kleinsten Zaime, von den 3 Gaumenreihen die mittle die grössten Zahne. Die 
miUle Gaumenreihe des G. radiatus Tafel 46. Figur 1. besteht aus querovaleo, die seitlichen aus 
runden Zahnen, alle stark abgenoUt. Am Gaumen des G. trigonus sind die mitUeni Zahne noch 
mehr in der G*tere verlängert, die seitlichen wie vorhin. Von G. umbiiieus, dessen Gaumenreihen 
Tafel 46. Figur 4. dargesteiJt. uuterscheidel sich G. puncialus nur durch die scharfe PunctaUon der 
Oberflaclie aller Zahne. Von G. macroplitbalmus sind auch die cyUndrischen Schiieidezahne bekannt 
Bei G. froiitatus ist der centrale quere IlUgel der Mahlzabne Uef getheilt, auch der äussere Wall 
lief gefurcht. G. Cuviert hat 4 Uulerkiererreihen, die beiden grossen mit kreisrunden und quer- 
ovalen, die beiden kleinern mit kreisrunden und schiefovalen Zahnen. Bei G. jurassicus bestehen 
dieselben grossen Reiben aus querclliplischeii Zähnen. Der sehr kleine G. Mantelli hat querellip- 
iisehe in der mitllen (iaumenreihe und kleine kreisrunde in den Seitenreiben. G. miuor ähnelt 
G. Cuvieri, doch sind die Zahne der kleinen Keilien viel kleiner und sparsamer, G. rugulosus ist in 
einem sehr vergröss<^rten Zahne Tafel 46. Figur 5** und G. runcinaUis Figur 5* dargc.slellt, G. MUo- 
eleri ist ein ovaler, G. rugulosus , G. orclaccus ist in drei gleich grossen Gaumenreihen runder 
Zahne bekannt. G. cireuiaris ist mit diHi untern und obern Zabnreihen Tafel 46. Figur 15. nach 
A. Wagner dargestelll: seine Vorderzahne h.ihen eckzahnahnliche Kronen, die Heiheiizahne oval« 
und runde Krone mit dem characteristisclien Walle und dem centralen Hügel. Davon ist G. rhom- 
boidalis durch die Vergleichung der Figur 14. leicht zu unterscheiden, in welcher hinten die ein- 
zelnen Zahne der Reihen gewaltsam zerstreut liegen und durch ihre verschiedenen Formen zur Vor- 
sicht bei Aufstellung von Arten auf einzelne Zahne mahn^, wie denn Pycriodus gramilatus z. B. 
nicht davon zu unterscheiilen ist. G. angustus nennt Agassiz kleine ganz elliptische schief neben 
einander liegende Zahne mit seichter Ringfurrhe und tiefer Gipfelfurrhe. — lleckels neue Gattung 
Gododus besitzt drei Reihen untrer Mahlzahne: In der Aiissenreilk« rundliche mit seioliler Vertiefung 
der Kaufläche, in der Mitlelreihe grössere, querelliplisrhe, an beiden Enden erliölile. auf der Kau- 
flaeh« mit einer flachen zartfaltigon Furche, in der Innenreilie die grössten qiicrelliptischeii flach 
und glatt gewölbten. Von den 5 Gaumenreihen ist die mittle die grösste mit querellipUsdicn Zahnou, 
die kleinern Seilenreihen mit rundlichen. Art -Differenzen giebt Hcckel noch nicht für das Zahii- 
systeiB an, zieht aber Thioliieres Pyenodus Sauvanausi und P. Jtieri, welchem auch Münstors 
P. minuhjs sehr nah steht, dazu. Erslrer hat 2 sehr grosse roittJe und 2 kleinere aus.sere meissel- 
fbrniigc roenschenähnliche Sehneidezahne oben tmd unten, von seinen Mahlzahnen ist nur die äussere 
obere und untere Reihe z. Th. sichtbar. Auch zwei von Costa unter Pyenodus rhombus begriffene 
Arten mit schief kegdförmigen comprimirten Vorderzahnen ordnet Heckei hier unter. — Microdon 
tragt auf jedem Cnterkieferasle 4 Reihen Mahlzahnc. in der aussern kleinere als in der drillen, 
rundliche oder sUimpfeckige, mit seichter Vertiefung inmitten der Kauflnehe, in der zweiten Reihe 
viel kleinere, rundliche mit einer concaven, bisweilen einwärts sanft gekerbten Kauflanhe, in der 
dritten Reihe die grössten, querlängliche mit stumpfen Ecken und ebener Kauflache, in der vierten 



Digitized by Google 




112 



kleinere als in der zweiten, sphärische etwas Kesiielt«. Von den drei Gaumenreihen enthalt die 
mittlere abwechselnd grössere stumpf viereckige und zwei gepaarte kleinere, die Seiteoreiheo gleich- 
fdriDig kleinere stumpf viereckige. A. Wagner vertheille die Arten an PyenoJus und Gyrodue. 
Heckei hall Micn^ilon elegans, M. radiatiis, 9f. nntahilis , Pyenodus umbonalus, P. Hugü und P. for- 
mosus dem noch P. Preussi hinzuzufflgen für achte Microdonten. Von allen diesen ist das Zahn- 
sysipfii mir von M, imtabili», von welchem der uiiv4i||>tiitMiiuc P. Hugü mir durch dio gieirlisciUge 
Form der Z.ihm* in der zweiUm liciho vfrscliiedcn ist, volfshindiK hcknuiil. dessen -4 untere Keiheii 
in Tiifel Figur d^irgestclll aitnJ. Üieselhen aeiitcn nher nur sehr geringe Ihireroiizeii des von 

licckei zu C*Kio<ius gezogenen P\‘cn<Kltis lüeri, indotn lumiich hei diesem die rlimithoidalen Zahne 
der Aussi'nreihe hreitcr als lang, da» der zweiten lleihe quer oval, statt taugiieh iMilinenförnng. die 
der grössten quer ellipUsch. stall edtig sind, .ille^i mir spetnrische Unterschied«. I>em P, llien .iher 
gieht TUioMierc 5 GautiiPiireilieu. deren gro'j^le imtElere querelliptische Z.'ilnie, die hrnJen ,11111«- 
geuden halb so schief ovale und dm aossi'm ovak* mit abKeschljffeiiefii Aussi-uriinde hdten. 

Eine solefie Guitmcnhewaifnuiiir iiioss sneh PI. noUihili.s zugeschriehen wiTden timj di« eckige Form 
der grusiiten untern Zahne alleirt gantigt nicht zur generischen Trennung. Wagner erkliirl die Art 
für einen achten PykmxlonU'M und lasst die rnterkiefer fraglich von M elewans hemihren. Wir 
haben IleckeU Diaiinose von Nicrodon unverändert iiu/geiion»m*n. da die dreireihiueii Giimnm- 
z.ihm* bcsliminen.l sind, zu deren Nachweis uns aber da.* .M.-ilerial fehlt, — Iler Gatiung Sleinma- 
tfuiiis schreibt Heckei concave M.ihlzahiie zu, di« am HjukIo von emem Bekerblcn Walle *jder «e- 
körnte.n Kranze uiaaebeii sind, in jedem Uolerkieferaslo ln 3 Reihen stehen; in der Aussen- und 
MiuHreihe nitidiid). fast von glficher Grös*«. in der innerslmi Iteihr wenig mehr oval, kaum sfOS<u*r; 
am Gaumen 5 Heiheu von «{erselbeii Gr^Ult und ziemlich gleicher Grösse. St» Ist das Zalinsyslcni 
bei Pvcu'mIu* riioffibus upd St. rhomimides, unterscheidet «ich nur durch bedeutend schmalere 
Zahne. — Der ungentigerid gekannte bat länglich ovale, auf der Kaulluche der hanKP n.ifh 

aeiebt ausgehbhlte uivl auf der Wandung dieser Aushöhlung fein gWurchle Mablzahiie. Die bei den 
Arien , M. gibhoHUH und H macroplerus, hssen eich fUHdi nicht nach dem Zidiiisysieii] untersrhenleii. — 
Pyenodus besitzt luemselförmige VorderrJ»hne und sanft pewoibte In der MiUe Mrhw'ach vnrtit*fb‘ Mahl- 
zahne, auf jihlcui Dnterkieferasle 8 Hedieii quorgesUdfler, in der Aa.s-ouireihe rundlicRor, in der 
Mittclreilie grösserer ovaler, in der grössten imiciirüihe eHiplischer oder ImhneDfbrmiger , m\ Gau- 
inen 5 liciheii. in d»m drei millkn Rclht*n nindhche, fast gleich grosse, in den Aussetireiheii groawre, 
eUiptische. alle Ungsgestotlt. Heckei rechnet hiezu nur db* 3 teriiartMi Arten P. pUtes.sus. P. gihhu* 
und P. loliapicus mit denen der jurassische tiur durch die gleiclie (vrOsse der nijs»em umt Miiud- 
reihe verschiedene Gyronclius venünigl vkcrden muas. ond niilerscheHiet Palaeobalistum , deren Zahne 
bis auf die Diicrslellimg in d«r (laumefmüttelreiiie mit Pykiiodns vollkmitmen ühcretnsUmim'n. Als 
Arten lelzlren helr.achtet er P. orhirularls und P. Gocdeli und P. Ponsori», de.ssen Gebiss m»ch nicht 
beschrieben. Agassiz u. A. führen eine gros.se Reihe von Pyknmhjsarten aus irinsischen. jurassi- 
schen und Kreideschichten auf, die nach einzelnen Zahnen beslimnit. gros<letilheiU sehr zweif«*lliart 
sind. Ein« der volUlandiKSlen Zahnplatten i*l P mgulosu* Tafel 46 Figur 3., und di« leicht davon 
zu tirilersdieidende des P. .Maiitelli Figur 2. Von den 1& Kreidearteti ddrrieii riiizelm* mdiori von 
achten KuochiMillschen horruhren. keine einzige aber hat wegen der rnrfentlMrkcil der eitizHneii 
Zahne .vysteiiMlIsclien Werth. 

Ausser den oben hezeiclmelcn Gattungen, welche Heckol bei seiner Revision der Pyenodoo- 
en-Genera berücksichtigte, verdienen noch andere vorläufig dieser Familie eingereihete, bei voll- 
ständigerer Kenntniss sich aber wahrscheinlich als davon verschieden ergehende Formen einige Be- 
rücksichtigung. Es sind thetls Hache und glatte Uahlzahiie nach dem Typus von Pyenodus, thoils 
kuglig« gestreifte vom Typus des Gyrodus. Zu erstem gehört Placodus, von welcheni Tafel 46. 
Figur 7. die 4 oherii Ndhlzahnreihen von PI. Aiidriaiii und die Ansatzstellen der 6 Vordcrzaline 
verkleinert darstelll. Die erstem sind Hach, in der Mitte etwas concav, in den beiden Mitteircihen 
unregelmässig vierseitig, in ilen Atisseiireilien viel kleiner und abgerundet. Jeder Unterkieferast 
tragt eine Reihe von 4 Mahlzahiien, den ohern niitllerii gleich. Ein Vorderzahn Figur 6. andere 
von PI. gigas Figur Sab gerade oder gekrüiuint, kegciföniiig, cylindrisch, meisselföruüg oder spitz. 
Bei PI. giga» sind die Mahlzahne der Aussenreilien relativ grösser, mehr vierseitig als abgerundet. 
Beide Arten stellen steh vielleicht noch als iilentiscli heraus. PI. Münsteri hat in den liittelreihcn 
je einen sehr grossen rundliclieii und davor je zwei noch mehl halb so grosse runde, auch in den 
Ausscfireihcn kleine runde. Ebenso verhalt sich PI. rostratus, dessen Zaliiirciheii nach vorn sehr 
verlängert sind. Die Gattung Ephacrodus stellte Agassiz für kuglige und halbkuglige Zahne auf 
und obwohl an 30 Arten uiilerschiedeu wurden sind, wird doch bei genauerer Prüfung und nach 
Rntdrckuug vulistaiidigc.er Reste keine einzige eine Gattung Sphaerudiis begründen und die grosse 
Arleiizahl sich niindeslens auf ein Drilüheil reducireii. Agassiz hat leider hier die ungerccblfer- 
Ügte Vervielfältigung begonnen. Wir haben Tafel 46. Figur 2o— 9 und Figur 4o— 'g^olcbe bpbaerodus 
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dargeslelU, die Formen von 2cäh werden als Vorderzäbne gedeotet. Dass die meisten tertiären 
und Kreidearien von ächten Knucbentischeii herrdhren, ist bereits erwähnt, die jurassischen Arten 
verw'ies Joh. Müller unter Lepidotus. — Ganz eigenlhQmlich dagegen sind die Zahne des Globa- 
ioduB Tafel 46 Figur 7., kleine Kugeln auf langen sich verdünnenden SUelchen darstellend. •— Bei 
der Gattung Colobodus drangen sich die ebenfalls gestielten Zahnclien zu hunderten auf dem Gaumen 
zusammen. Tafel 46. Figur 13. zeigt sie von C. Hogardi, Figur 9a6c(3 einzelne vergrössert in ver- 
schieilenen Ansichten und DurebsebniUeti von C. varius. Die kuglige oder kegelförmige Krone tragt 
auf ihrem Scheitel eine Warze umringt von einer Furche und von deren Rande laufen feine Streifen 
herab. So darf man Colobodus als die triasiseben Gyrodus betrachten. Durch die Abnutzung geht 
die Scheitelwarze verloren, ihre Ringfurebe schleift sich ab und es entstehen ganz abweichende 
Formen, wie ich an einer .schönen GaumeopIaUc des C. varius beobachte. Ganz gleiche Formen 
sind V. Meyers Pyenodus triasicu.s und P. splendens und Cenchrodus, die Gattungen Tholodus und 
Ucmilopas werden gleichfalls untergeordnet werden müssen. Der in Figur 9. u. 10. Tafel 45. dar> 
gestellte Acrolemnus, dessen elliptische Krone sich zu einer miUlerii gekerbten Kante erbebt, wird 
eine dem ächten Pyenodus nah verwandle, eigeiithümliche Gattung bilden, wie andrerseits Scrobodus 
an Gyrodus sich anreiht. 

Die Familie der LepldotiBeii begreift Fische mit pflaslerförmigen, kugligen oder höckerigen Mahl- 
zähnen und cylindrisclien oder kegelförmigen Vorder- und Seilenzähneo wie die Labroideen unter 
den KnoebenGsoben. Oie typische Gattung LepidoUis besitzt sehr kleine, rund kegelförmige Riefer- 
zähne und innen daneben halbkuglige, au der Basis mehr weniger verengte, kurzgcstiellc Malilzahue. 
Letztere sind als Sphärodonten wie oben erwähnt in ihrem vereinzelten Vorkoniiueii Figur 3. u. 3. 
Tafel 45. dargcsteilt, zu mehrem noch in ifircr natürlichen Anordnung in Figur 12. [Lepidotus Man- 
telli] und Figur 5. (l’iiterkiefer von L. serrulatus). Die zahlreichen Spharodontenarleii lassen .sich 
noch nicht auf Lepidolusarteii verlbeilen, da das Zahnsystem der letztem erst zu wenig bekannt 
ist. Dem L. gigas schreibt Quenstedt keulenförmige Zahne mit markirter Gipfelspitze zu und 
nennt die äussere schlanker und dinglicher als die innere. Sie sind über die Kiefer, das Zungen- 
und Gaumenbein verthcilL Von der Gattung Calurus kennt man nur die sehr starken Ricferzähiie 
von fost gleicher Grösse so bei C. furcalus Tafel 45. Figur 4.; von Aethalion, Propterus nur hürsten- 
fönnige Zähne, von Tachyeormus schlank kegelförmige scharfspilzige ungleich grosse Kieferzäbne, 
von Sauropsis ebensolche kleinere, von Macrosemius .sehr plumpe. Unter den Pholidophor«» trägt 
PhoUdophorus selbst mir kleine Kegelzahne, Seniiunolus feinere, bürsteiiförmige, Amblyurus stärkere, 
Teiragouolepis noch grössere mehrreihige stumpfe oder spitze, so bei T. mastodonteus Tafel 45. 
Figur 6. keulenförmige, T. Lcachi scblankkegclförmige, T. aiigulifer cyliodrische stumpfe, Dapedius 
stark cylindrischc, selten scharfspilzige, doch am Gaumen bürstenrormige. Der hohlknocbige Coela* 
canthoa besitzt sehr slarkkogcirormige Kiefenuhnc, die ihm sehr nah verwandte Undina auf der Ober- 
Rache stark granulirie Pilasterzahne, Macropoma starke und scharfe mehrreihige Vorderzülme und 
kleinere stumpfe Seiteiiznime. Die beterocerkeii Doppelflosser tragen den Typus des lebenden Po- 
lyplcrus, welcher zwei Reihen feiner scharfspitziger gleicher Kicferzalme hat, so die allen Diplopterus, 
Dipterus, Osleoiepis (mit gestreifter Basis), Glyptolepis (bis zur Spitze gestreifte). Die ▲kaotbodier 
waren nicht minder räuberisch, wie die scharfspiUigen und selbst hakigen Zähne von Diplacanlhus 
beweisen. Der lebende Lepidoateoa Tafel 46. Figur 11 bewalTnet seine Kiefer mit starken Kcgel- 
zähuen und feinen raspelarligeii, die auch am Vomer und Gaumenbein sitzen. Achnliche doch etwas 
hakig gekrümmte grosse Kegelzähno dicht gedrängt besitzt Cheirolepis. Der sebolleiiförmige Plaly- 
somuB hat nur kleine spitzige, Euryiiolus mehrreihige sehr kleine und stumpfe. Eugnalluis dagegen 
selir grosse, comprimirte, scharfspitzige wie Tafel 45. Figur u. 2^ (Hu. speciosus), Ptycholepis 
dickkegelformigc, Pygoplerus und Acrolcpis zahlreiche schiankkegelfomiige von ungleicher Grösse, 
Palaeoniscus kleinere fast bur.sleiifomiige, HlonichUiys Tafel 46. Figur 10. ebensolche mit grossen 
scharfspitzigen Fangzähnen dazwischen, Amhlyplcrus feine scharfe fast gleiche kegeizähne wie A. or- 
natus Tafel 46. Figur 8. Bei Saurichthys werden die grossen gestreiften Kegclzahne saurierartig. 
Man unterscheidet dieselben theils nach ihrer Kegelgeslalt, tlieils nach der Streifung in mehre Arten. 
Tafel 45. Figur 1. stellt eine Reibe solcher Formen dar, bei a S. acuminatus, bei bcd S. apicalis, 
bei ef S. Mougeoti, bei g S. semicaslatus. 

Unter den Knorpelganniden haben die Spatalarien kleine gekrümmte Kegelzäbne, zwei Reihen 
im Ober-, eine im Unterkiefer und andere auf den beiden vordem Kiemenbogen. Der zweite le- 
bende Knorpelgatioide, der Stör, ist zahnlos. Von den zahlreichen fossilen Repräsentanten dieser 
Gruppe ist aus der Familie der gepanzerten Ccphalaspideii nur Coocoateiu als mit gleich grossen 
spitzen Kcgelzähnen bewaffnet bekannt. Die Holoptyclüer tragen in den Kiefern kleine spitze Rand- 
zahne und einzelne sclir gro.sse stark kegelförmige. Bei Holoptychius sind letztere schlank, oval im 
Querschnitt, an der Basis unregelmässig gefaltet, die kleinen stunipf. Sclerocephnlus hat nur pfrie- 
iDenförmige, von der Basis bis zur Mitte gesireiflc Zahne in einfacher Reihe, Plalygnathus dagegen 

15 
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w^er fsross«. ioi QuerscbniU kreisrunde, an der Basis fein ((cstreifte KefrelzahDe in der Kieferhaoe 
und mehrreihige, kleine, stumpfe, äussere Randzahne. Einige Gattungen sind nur nach den Zahnen 
bekannt. Dendrodus ist vom Typus der Pleurodnnten, doch die starken Zaime io kreisrunden 
Gruben eingewachsen und mit ihrer innem Höhle in die Rieferiiohle sich öffnend, ihre Oberfläche 
fein geslreifl. Lamnodus begreift schlanke comprimirte Kecelzahoe mit schneidenden Kanten und 
auf abgerundeten Basen, Cricodus leicht gekrümmte, tief längsgefurchte mit glatter Spitze. 



Dritte Ordnnng. SELAGHII. 

Tafel XLrn.— XLVni. 

Die Schton KnorpeHUdie bewaffnen ihren ganzen Rachen mit ZAhnef] , welche bei den Rochen und 
Cliintdren au.s flachen dünnen Ptallen in reihenweiser Anordnung bestellen, bei den Haien aber aller* 
meist sdiarfspilzig, zackig oder wenn stumpf doch häufig noch mit scharfen Leisten oder Falten ver^ 
seheti sind. Die Fnrmunlerschiede treten auch bei den Gattungen gewöhnlich nocii scharf henror, doch 
sind die Arten zumal nach vereinzelten fossilen Zälinen bc^limml nicht immer sicher zu unterscheiden. 
Hinsichtlich ihrer AnheÜung ist characteristbch, da&s ste niemals mit den Knorpeln, auf welclien sie 
Stehen, verwacliseu sind. 

Die Haiflsche theileo sieb nach dem Zahosystem in zwei, jedoch nicht scharf geschiedene 
Gruppen, in solche mit »charfzackigeo und solche mit .^Uiinpfen direiteti Zahnen. Die erstem Zahne 
sind kegelförmig, mehr weniger coraprimirt, mit scharfen schiiridenden, gezahneilen, gezackten oder 
gekerbten Rändern oder Kanten, häuüg mit Basalzackcn am Hauptkegcl, stets in mehre Reihen pa> 
railel oder altemirend geordnet, in den vordem und auch aussern Reihen gewöhulich senkrecht 
stehend , in den übrigen geneigt. 

Die Squattafln tragen auf den Kieferknorpeln gedrängte Reihen, von denen die vorderen je 
sechs, die folgenden weniger, die hintern nur je drei Zahne enthalten. Diese sind comprimirt und 
geneigt kegeiförfiitg auf breiter Basis, giatlrandig mit höckerartiger Anschwellung von der Basis bis 
zur Mitte der Atissenseile. Die tertiäre Squ. carinata unterscheidet sich von der lebenden Art Squ. 
angelus dadurch, dass die Aussenseite his gegen die Spitze kiclartig aufgeworfen ist. Bei den 
Kreidearten (ntt die Anschwellung dagegen weniger hervor als bei der lebenden. 

Die (rattung Hybodua aus der Faniilie der Domhaio besitzt zierliche Kegclzahne an denen 
man einen Haupt- und einen oder mehre Neben- oder Basaikegel unterscheidet. Die Nebeokegd 
folgen vorn und hinten meist in ungleicher Zahl und abnehmend an Grösse dem Hauptkcgel höch- 
stens bis zu vier. Veriicale Kalten bedecken den Schmelz des Haupt- und der Nebenkegel. Bei 
der Bestimmung der einzelnen Arten ist hier wie bei allen andern nur den vereinzelten Zähnen 
nach bekannten fossilen Domhaien leider die Veränderung der Formen nach ihrer Steilung nicht 
berücksichtigt worden, vielmehr jeder leichte Unterschied mit einem systematischen Namen bdegt. 
Die ältesten Arten des Kohlengebirges sind H. vicinalis Tafel 4 7. Figur 9* und H. carbonariu* Fig. 
jener mit schlanken, dickgefalteten, dieser mit kürzeren glatten Kegeln. Von den zahlroichen Trias- 
arten ist die gemeinste H. plicalilis Figur 15** und Figur <10. mit meist schlankem und in der 
untern lUiftc gestreiftem Haupt- und kleinen gleichfalls gestreiften Ncbcnkegeln. Davon nicht zu 
trennen sind H. atlenuatiis, H. angustus, H. lorigiconus. H. orthoconus, H. aduncus, H. Simplex. 
Mit plumperem Haiiptkegel und ähnlichen sehr kleinen Ncbcnkegeln versehen ist 11. Mougeoli Figur 
15^, zu welchem H. rugosus, H. obliquus, H. polycyphiis u. a. gehören. Die plumpen, dick und 
unregelmässig geraltclcn Zahne de.s liasinischen H. pyramidalis getiören als mittlere zu den schlanke- 
ren aussern des H. reticuiatus, und H. medius begreift die hintersten Zahne derselben Art. Vielleicht 
stammt auch H. cuspiJatus Figur 4. nocli von derselben Art. Fbciiso sind H. grossicoous, U. poly- 
prion, H. obtusus nur die verHcliiedeiien Zahne eines Rachens, sowie die von Re uss unterscbiederien 
H. cristatus, 11. serralus und II. polyptychus eine Art, H. Bnmni, H. dispar, H. regularis, H. gra- 
cilis. II. tenuissimus zusammen eine zweite .Art darsteJieu. Von H)bodus unterscheidet sich Clado- 
dus nur dadurch, dass die Nebenkcgcl vom Hauplkegel nach dem Ende hin an Grosse zunchmen, 
der dem Hauptkegcl zunächst stehende Nebenki^gel also stets der kleinere ist. Mit CL roirabiUs 
Figur 23. inü.ssco zu einer Art vereinigt werden CI. strialus, CI. marginaUis, G. acutus. CI. Hibberti 
als \ordcre, äussere und mittlere, CI. parvus als hinterste Zahne. Die Sphcnonchuszähnc bestehen 
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nur ans einem sehr Sterken gekrümmten Kcgei. wahrend bei den Diploduszähnen der Haaptkegel 
zu einecn unbedeutenden Hücker verkünimerl und die 2 bis 5 Nebenkegel sich enorm entwickeln, 
nach innen krümmen und scharf zuspitzeii. 

Bei den Ceeiraclontea drängen sich die Zahnreihen dicht zusammen, in den vordem Reihen 
stehen die kleinsten, comprimirt kegelförmige, scharfspilzigc Zahne mit Basalzacken. Cestradon 
Phillippii Tafel 4$. Figur 6. (Unterkiefer) besitzt vorn eine iinpaare Mitlelreihe solcher Faiigzahnc, 
jederseits daneben noch 4 Reihen, in der 5. Reihe sind die Zahne stumpf, der Itcharfc Zacken ver- 
wandelt sich in eine Kante, in den vier folgenden Reihen werden die Zahne ansehnlich grösser, 
dicker und langer, an Zahl geringer, dann nelimen sie in den letzten Reihen wieder sclmcll an 
Grösse ab. Diesen stumpfen länglich elliptischen Zahnen stehen die fossilen Acrodus sehr nah ; wie 
die Vergleichung mit Figur 14. ergiebt. Auch bei diesen fallt die Krone von einer mehr weniger 
scharfen gipfelbildenden Liingskante nach den Seiten hin ab. An derselben trelfen die vom Schmelz- 
raode aofsleigenden Falten zusammen. Nur bei wenigen Arten scbeinl der Zahn aus verschmolzenen 
stumpfen nach vom und hinten anGr(>sse abnehmenden Kegeln gebildet zu sein und so eine nähere 
Verbiodung mit Hybodus anzudeuten. Die Grösse und allgemeine Form der Zahne ändert nach der 
Steilung im Kiefer ab, dennoch ist die Zahl der Arten auf g^ingfügige Unterschiede einzelner Zahne 
übermässig vermehrt. Die gemeinste, dem Hybodus plicalilis entsprechende Art ist A. GaillardoU 
mit unregelmässigen, zahlreichen, verästelten Falten. Von ihr ist kaum zu trennen der eckige 
A. Braun! mit geraden unverastelleri Fallen, gar nicht A. immarginatus, A. lateralis und A. acutus. 
A. minimus besteht aus versclmiolzenen stumpfen Kegeln. Mit dem in Figur ]4. dargestelUen 
A. nobilts fällt A. latus und A. gibberulus zusammen. Auch die böhmischen Planerarten, A. affinit 
und A. polydyctios rcprasenliren nur eine Art. — Der Gattung Thectodus fehlen die Falten und die 
Mitlelleisle ist scharfer, ebenso der Wodnika. Bei Strophodus flachen sieb die Zähne ab, die Mittel- 
leiste Tcrsehwindel völlig, die OberHachc bedeckt sich mit Nelzzeichnung und feinen Puncten. Im 
Moäcbelkalk sind sic oblong und nur wenige Linien lang, iro Juragebirge grösser, z. Th. noch boch- 
gewOlbl und verrinderiieh im Umfang. Dahin gehört Str. subreticulatus Tafel 47. Figur 6., Sir. lon- 
gidens Figur 1.; Str. reticulatus Figur 19. ii. 22. und zahlreiche andere Namen. Ptyrhodus begreift 
ebeofills sehr breite, meist vierseitige Zahne, deren llachcr Rand granulirl oder netzartig gezeichnet 
itl. deren mittler Theil aber mehr weniger erhöht nml mit starken scharfen Leisten bedeckt ist. 
Von den nur im Kreidegebirge vorkommenden Arten stellt Tafel 4S. Figur 9. den Pl. latissirous, 
und Figur 15*^ Pt. decurrens dar. Aellerc, auch in der microskopischen Sinictur besonders nb- 
weiebende Zähne haben noch eine grosse Anzcihl von G.itiungen und Arten veranlasst, unter denen 
PsamoMKlus den flachen oder wenig gewölbten Slrophodus/ahnen gleicht, jedoch durch einen stär- 
kern Wurzeltheil und die Abwesenheit der starken Schtnclzlage untcrschifNlcn ist. Einer der grössten. 
Ps. rogosus, ist Tafel 47. Figur 12. dargt'steiU, Ps. pornsus hat eine feiner piinclirte OherHache. 
Gocbliodus begreift einreihige Kieferzahne, welche schief gewunden einige Aehiilicbkcrt mit einem 
Seboeckengehause haben, wie C. contortus Tafel 47. Figur 7. zeigt. Die als Cerotodus aufgeführten 
Zähne sind schief uniTgelmaHsig, drei- oder seltener vierseitig, mit einer geraden Seile, von welcher 
dachförmige Kiele oder Leisten nach der längsten Seite herahlaufen und hier den Hand tief zacken. 
Von C. serratus Tafel 47. Figur 2. haben Agassiz und Plieiiinger wohl an 20 Arten je nach 
der Zahl und Grösse der Kiele, der Form der vor.springendrn Randzacken und des Zahnes Ober- 
haupt unterschieden, wobei an einer Aendermig mit der Stellung im Kiefer gar nicht gedacht, son- 
dern die leichtesten Differenzen mit Namen belegt worden sind. Helodus sind kegelförmig erhöhete 
Psammodus. länglich oder rundlich, zuweilen noch mit seitlichen Erhöhungen; Campodus verlängerte, 
parailelseitige mit queren, regelmas.sigen Höckern auf der Kaiillciche, Choniatodu>i verlängerte, flache 
oder in der Mitte erhöhete mit concenlrischen Falten am Rande. Orodus erinnert an Acrodus, denn 
an einen mittlern stumpfen li iuptkogcl legen sich vorn und hinten allmahiig kleinere Kegel an, aber 
so innig, dass sie nur als starke Querfditen erscheinen. Ganz eigcnliiümlich sind die unter Ctenu- 
dus begrilTciien Zahne, breit und llacli tragen sic auf ihrer Kauiladic von einem Rande fächerförmig 
ausstralilendo sich verdickende Rippen, welche schuppig, knotig öder gczähnell sind. Die Cleiio- 
ptychiuszabne dagegen sind stark comprimirt und durch Querleisten kaininfümiig gezackt wie Ct. api~ 
calis Tafel 4S. Figur S. und bei Styraendus Figur 2. ziehen sich diese Oucrleisteu in schlanke 
scharfspitzige Kegel aus. Endlich mögen hier noch die unter Dictaea Tafel 43. Figur 7. begrüTeucD 
Gaumenzahnreihen erwähnt werden, deren einzelne Zahne Figur 5*** sich schief über einander legen 
und in den Reihen nur mit dem verdickten Ende •»iciilbar sind 

Oie räuberischen Motidanen haben in ihrem weiten Rachen Reihen stark comprimirter mehr- 
zackiger Zahne. Jeder Z.ilin besieht au« einer Redio scharfer spitzer Zacken, «leren Ränder oft 
selbst wieder gezahnell oder gezackt sind. Ihre Fonn ändert nach der Stellung ini Kiefer auffallend 
ab. Die vordem Im Oberkiefer bilden breite comprimirte dreiseitige Plallcn mit nach hinten ge- 
richteter Spitze und fein gczähneltcn Rändern, die hintern kleinen gleichen einfachen stumpfen ge- 

15 * 
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furchten Höckern, im Unterkiefer heben die vordem eine stumpfere Spitze, einen fein gesäRteo 
Vorder- und in drei oder mehr Zocken gctbeilten Hinterrand. Die grössten mittlem Zahne stehen 
seilen zumehr als je vier in einer Querreihe. Die immer nur einzeln vorkommenden fossilen Zahne 
sind auch hier wieder nicht auf ihre Stellung im Kiefer geprüft, sondern jede DifTcronz mit einem 
systematischen Namen belegt. Der jurassische Nolidanus Münsteri besteht aus fünf an Grösse ab- 
nehmenden Zacken mit scharfen Rändern, davon unterscheidet sich der N. microdon aus der Kreide 
durch breitere Zacken und feine Zahnclung des Vorderrandes. Von letztem dürfen N. pccUriatus 
und N. serratissimus nicht getrennt werden. Ebenso fallen N. contrarius und N. recurvus in eine 
Art zusammen. Von dem tertiären N. primigonius haben wir Tafel 47. Figur 3. einen grossen Zahn 
abgebildet. 

Die Zähne der Lusooideon bestehen aus einem tbehr weniger comprimirten und verlängerten 
Kegel mit scharfen, schneidenden oder gezähiiellen Kanten und häufigen kleinen Basalzacken. Ihre 
Wurzel ist dick, in der 3iUte gewöhnlich concav, so dass sich die Seiten bisweilen in lange Aesie 
aoszieheo. Die gleichschenklig dreiseitigen und fiachen Zahne von Carcharodoo haben fein gezähnelle, 
scharfe Ränder, die auf der Symphyse des Unterkiefers fast ganz gerade, auf der Mitte des Kiefers 
leicht gebuchtet sind. Die letzten Zähne verlieren durch Erweiterung ihrer Basis die Kegcigeslalt. 
Uebrigens ist die Vorderseite aller Hach, die hintoro convex und die obern Zähne überhaupt etwas 
breiter als die uolem. Die grösste Art unter allen ist G. megalodon Tafel 47. Figur IS, deren 
Zähne 4 Zoll Höhe und 3 Zull Breite an der Basis erreichen. C. recUdens mit feinerer Zähnelung 
der Ränder wirtl damit identisch sein, ebenso C. subauriculatus mit etwas vortretenden untern Ecken. 
Bei C. minor aus der Kreide verliert sich die Randzahnolung nach der Spitze hin, C. produclus ist 
scliief, die flache Seite gebogen, der sonst gleiche C. polygyrus ist ansehnlich breiter und mit ver- 
ticalen Fallen auf der Vorderseite. C. loliapicus, G. heterodon, G. megalolis haben jederseils einen 
kleinen Basaliiöcker und sind im Uebrigen nach demselben Typus gebildet Formen wie G. subser- 
ratus, C. semiserratus . C. turgidus stellen keine selbständigen Species dar. Der Ghilodus (aDicre- 
nodus) aus dem Kohlengebirge unterscheidet sich von- Carcharodon durch die vierseitig pyramidale 
Gestalt mit feiner Zähnelung der vordem und hintern Kante und kleinen fiasalhöckern. Andern 
Gattungen fehlt die Zähnelung der Ränder, welche vielmehr scharf und schneidend sind. So gleicht 
bis auf diesen Unterschied Otodus noch den Carcliarodonten mit Basalhöckem, welche bei ihm breit 
und abgerundet oder rundlich spitz sind. Von 0. obliquus Tafel 47. Figur 14. können 0. minor, 
O. lanceolaUis, O. macrotus, 0. recticonus nicht getrennt werden, 0. tricuspis dagegen zeichnet 
sich durch sehr grosse Basalhöcker aus. Den 0. obliquus vertritt iro Kreidegebirge 0. appendicu- 
latus, wovon 0. latus, 0. sermtus u. a. nicht zu trennen sind. Ozyrrhina bat niemals Basalböcker 
und schlankere Gestalten, die nur hinten im Kiefer kleiner und breiter werden. Die jurassische 
Ox. paradoxa ist verlical gefaltet und auf beiden Seiten convex. Die Kreideformen O. subiiiflala, 
0. Zippei, 0. Manlelli, 0. angusUdens repräsentiren nur eine Art, ebenso fallen mit der tertiären 
0. hastaUs Tafel 47. Figur 21. zusammen Q. xiphodon, 0. tngonodon, O. plicalilis, 0. retroflexa. 
l^amna hat sehr schlanke schmale Zahne mit kleinen Basalspitzchen und lief concaver Wurzel. Eine 
der zierlichsten und häufigsten Tertiärfornieri ist L. elegans Tafel 47. Figur 16., von welcher L. 
crassldens durch grössere Breite sich unterscheidet. Odontaspis hat noch schmalere, scharfspitzigere 
Zähne mit ebensolchen Basalspitzen, im Oberkiefer stehen in der 4. bis 7. Roitie die schmälsten. 
Nach hinten verkleinern sich die obern und untern merklich. Am schärfsten sind sie bei dem le- 
benden 0. ferox. Bei O. raphiodon nahem sich die schnetdeoden Ränder in der Milte und die 
innere convexe Seite ist fein gestreift, 0. gracilis fehlt solche Streifung. Uxyles zeichnet sich durch 
die Grösse seiner doppelten Basalböcker aus, indem die äussere den ionern wie bei Cladodus 
überlritTt. 

Die ülctltanteB haben im Wesentlichen dasselbe Zahnsyslem als die Lamnoideen, d. h. coin- 
primirte scharfspitzige Zahne mit schneidenden oder gezähneltcn Kanten, im Einzelnen treten jedoch 
sehr characteristisehe Formen auf. Die lebenden Carcharias werden In fünf Untergattungen aufge- 
löst, nämlich Scoliodon mit gleichen .schneidenden Zähnen in beiden Kiefern, deren Spitze ganz 
nach Aussen gerichtet, und mit einem unpaaren Mittclzahn ira Oberkiefer; Physodon mit in beiden 
Kiefern ungleichen (oben einen geraden, unten zwei kleinen Mittelzähncn), minder scharfen, aber 
dickem, schlankspilzigcn Zahnen; Aprion unten mit geraden, oben mit leicht nach Aussen geneigten, 
dönnspitzigen, breitbasigen; Ilypoprion mit untern scharfrandigen, obern stark gezähneltcn an beiden 
Rändern oder nur am vordem; Prionodon mit dürinspitzigen und breitbasigen, deren R.änder fein 
gezähnell oder im Uolerktefer scharf sind, hier auch mit einem Mittelzahn. Zu letzterem gehört 
auch der fossile C. tenuis, von welchem C. acutus nicht zu trennen isL Glyphis unterscheidet 
sich durch die schlanken Vorderzähnc im Unterkiefer, die sich unterhalb der scharfen Spitze be- 
trächtlich erweitern, die hintern Zähne gleichen den Prionodonlen. Der Haromerflsch, Sphyrna s. 
Zygaena, lässt sich in der Zabnbildung nicht streng von don PrionodoDten scheiden, seine Rand- 
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zahnelungeD sind im Allgemeinen feiner, fehlen jedoch in demselben Kiefer einigen Zahnen , andern 
nicht. Vereinzelte fossile Zahne genügen daher nicht zur systemaliscben Bestimmung. Dagegen 
begreift Uemipristis mehr eharacteristische Formen: breite, mit der Spitze nach hinten geneigte, 
auf beiden Seiten völlig glatte Zahne mit bis unterhalb der Spitze grob gezähnelten Rändern. Von 
H. serra Tafel 47. Figur 11. darf II. paucidens nicht getn>mit werden. Bei Gaieus hat die äussere 
Basis des schief nach aussen gebogenen flachen Zahnes einen Absatz. Der nah verwandle Galeo- 
cerdo hat in beiden Kiefern gleiche, fast so hohe als breite Zahne mit sehr schiefem Vorderrandc 
und stark ausgeschweiftem, im untcni Theilc gezackten oder gezähnelten llinlerrande. G. latidens 
Tafel 47. Figur 8. zeichnet sieb durch die grö.«sle Breite der Basis aus, G. aduncus und G. arcticus 
untersclieidcn sich durch schmalere Basen und schwächere hinU're Zahnelung. G. mtnor und G. 
gibbörulus durch die ungeziihnclte Spitze und die starke Zahnelung in der untern Hälfte, G. dcnli- 
culatus durch seine sehr schlanke Gestalt Die unter Corax vereinigten Zahne gleichen den vorigen 
bis auf die sehr feine und gleichmassige Zahnelung ihrer Ränder. Da nur einzelne Zahne bekannt 
sind, und die durch deren Stellung ini Kiefer bedingten Differenzen noch nicht eniiitlell wenlcn 
konnten: so bleibt die Bestimmung der vVrlcn .sehr zweifelhaft. Wir geben Tafel 47. Figur 13. 17. 
C ficterodon. Vielleicht gehört diese Galtung in die Familie der Spinaces, von der die beiden Zabu«- 
reihen des lebenden Spinax in Figur 8. Tafel 48. dargestcill worden. 

Die Zahne der Scyllien sind schlank und spilzkogelförmig mit meist doppelten Baaalspilzeii wie 
die vollslandige Reihe von Scyllium Tafel 48. Figur 11. zeigt. Der fossile Scylliodus hat sehr breit- 
buige Zahne mit jederseits nur einem plumpen, weit ahgerücklen Basalhöcker. Bei Crossorhinus 
theilt sich die knöcherne Basis in drei Lappen, bei Ginglimo.stoma ist die4>clbe rhomboidal und tragt 
jederxeits des mitllcrn Hauptkegels noch zwei bis vier stumpfe Znckeii. 

Die zweite Hauptgruppe der Plagiostomen, die R^aceea, reihen sich durch ihre stumpfen 
Pflasterzahne den Strophodonten, Psammodonten und ähnlichen Ceslracionten zunächst an. Unter 
ihnen zeichnet sich der Sägefisch, PrisÜs, merkwürdig aus. Er besitzt nämlich im Rachen Längs- 
reihen kleiner dreiseitiger Pflasterzahne und in dem sageartig verlängerten Scbnauzenlheil jederseits 
eine Reihe eingekeitier, schlank und stark comprimirt kegelförmiger Zähne, deren Vorderrand abge- 
rundet, deren hintrer eine entsprechende Längsrinne hat. Zur Hälfte ihrer Länge stecken sie in 
den Alveolen. Von der gemeinen Art, Pr. antiquorum unterscheidet sich Pr. cuspidatus durch 
grössere Breite und Lanzetform der Sagezähoe, Pr. microdon durch die grosso Kürze derselben, 
Pr. cirratus durch die verschiedene Länge, indem drei bis fünf kleine mit einem langen, scharf- 
spitzigen und leicht gekrümmten wechseln. Squaloraja besitzt noch kleine spitze Kieferzahne, der 
tertiäre Cyclobatis dagegen scheibenförmige, Torpedo wieder spitze, aber mit sehr in die Quere er- 
weiterter Basis; bei Kaja balis erscheint die Spitze auf der erweiterten Basis nur als kleiner Stachel 
oder Dorn; bei R. clavaUi verschwindet auch dieser und die Zähne sind völlig stumpf, klein, ovaL 
Dieser Typus der flachen, dichtgedrängten Pflasterzuliiie ist in der Familie der bewaffneten oder 
Stachelrochen der herrschende. Bei Trj'gon sind dieselben von sehr geringer Grösse, dreiseitig, 
platt, mit der innero Ecke etwas verlängert; bei Rhina rautenförmig, convex, mit welligen punc- 
tirlen Querfalteii und deutlich abgeselzter Basis. Bei den Myliobalen dehnt sich allgemein die mitt- 
lere Reihe überwiegend in der Breite aus. Darunter zeichnet sich Zygobates aus durch merkliche 
Vergrösserung der JederseiLs der Hauplreihe anliegenden Reibe, wahrend die beiden Randreihen 
kleiner sind. Bei AetobaÜs verkümmern dagegen die randlicheii Zahne völlig und es bleibt nur eine 
einfache Reihe breiter Zabnplatlen übrig, von denen die obern convex nach vorn gebogen sind. 
Die hexagonalen Zahne der Khinoptera nehmen von der mittlem Reihe nach dem Rande hin an 
Breite ab. die raudlichen sind fünfseitig, davon unterscheiden sich die eigentlichen Myliobates, dass 
die beiden zwischen der Haupt- und randlichen Reihe gelegenen Reihe von gleicher Grösse sind. 
Auf die Dicke. Streifung der Oberfläche, relative Grösse sind zahlreiche fossile Arten begründet 
worden. So hat M. micropleurus auffallend breite schwach gebogene Mittel- und sehr kleine läng- 
liche SeiteiiplaUen, M. goniopleurus ähnliche, doch länglich vierseitige raiidltche, M. loliapicus Taf. 48. 
Figur l. quer hexagonale, sehr regelmässige und geradrandige, M. punctatus ebeiisolclie mit sanft 
gebogenen Seiten und punctirter gewölbter Oberfläche, M. suturalis fast vierseitige in den Ncbcn- 
reihen, alle mit stark gezähnelten Rändern, M. jugalis ungleich rhomboidale und abgerundete in den 
Nebenreihen. Der lebende M. aquila mit rautenförmigen Platten in den Nebenreihen ist Tafel 48. 
Figur 4. dargestellt worden. 

Die Chimlirinen haben nur zwei bis vier grosse Zahnplatten meist mit scharfem schneidenden 
Rande, nicht selten aber auch unregelmässiger Oberfläche. Bei Callorhynchus sind die beiden vor- 
dem obern klein und halb elliptisch, die beiden dahinter viel grösser und dreiseitig, mit vorderer 
abgestutzter Ecke; die beiden des Unterkiefers ebenfalls bognig dreiseitig. Von Chimaera monstrosa 
ist Tafel 48. Figur 13. die äussere und innere Seite und der Durchschnitt einer untern ZahnplaUe 
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darRestellL Ganz aholicbe aind fossil bekannt. Figur 10. 12. zeigen beide Ansichten des Ischyrodon 
Egertoni, wovon sich !. Townsendi durch die beträchtliche Grösse von 6 Zoll unterscheidet. Andere 
fossile Gattungen wie Passalodon, Edaphodon, Psaliodus, Psitlacodon bieten sowohl in ihrem Um- 
faim als in den (lachen Erl>öhungen ihrer Oberfläche boachtenswerlhe Eigenthümlichkeiten. 

Den Cyclostozaea als den anvoilkommensten WirbcUliicren fehlen ächte kalkige Zähne, sie 
haben nur hornige und zwar scharfspitzige, kegelförmige. Bei Petromyzon bcwalTnen sic Lippen, 
Zunge und Gaumen, bis zu dem letztem von den Lippenzähnen her an Grösse zunehmend, die 
MiUeIrcihen geradlinig, die seitlichen bognig. Bei P. marinus sind die Innern Zahne der vier seit- 
lichen Reihen zwetkegelig und überhaupt 20 Lippenreihen von je 4 bis 8 vorhanden. Der einzeiine 
am Gaumeuknorpel belindliche Z.thn besteht aus einem Doppelkegel, dessen Kegel bei P. fluviatlis 
mehr von einander getrennt sind. Die Zungenzähne werden von drei hornigen Platten getragen, 
deren vordere beide .irn Vorderrande je 11 scharfspitzige, gekrümmte, kleine Zähneben besitzen. 
Die hintere Platte besteht aus zwei halbmondrörmigeii mit je sieben Zähnchen. Der nächst ver- 
wandle Ammocoele.s ist zahnlos. Die Myxinoiden haben einen Gaumen- und zwei Reihen Zuiigen- 
zahne und zwar Uyxine glutinosa in der ersten Zungenreihe jederseits S, in der zweiten 8 oder 9, 
Bdellostoiua hexatrema in beiden Reihen jederseits 11, Bd. heterotrema in der ersten 12, in der 
zweiten 11 bis 12, Bü. heptatremu in der ersten 8, in der zweiten 7 bis 8, Bd. Forstcri in der 
«raten 11, in der zweiten 12, Bd. Dombeyi in der ersten 11, in der zweiten 7. Die Reihen stehen 
jederseits auf zwei gekrümmten Platten und die Zähneben sind comprimirt kegelförmig, scharfspitzig, 
nach hinlfti uekrümmt Der ähnlich gestaltete grössere Gaumenzahn steht auf einer verdickten Basis. 
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Helodus 115 

Helostoiuus 105 

Hclotes 100 

Heniidactylium 98 

Ileinigale 32 

Hrmilopas 113 

Heiniudon 110 

Hi‘miodus 108 

Hemipnslis 117 

paucideiis; serra 47 11. 
Hemiram|)lius ..... 107 
Browni; luiigiroslris; Ro- 
bert! ; Russell. 

Heuiot.1)US 103 

llei^ic.sles 30 

albicaudüs; alhiiax; aurr»- 
puiictatus; griseus; javaoi- 
eus 12 2; Mongnz; paluüi- 
oosus 116; vilticoHis. 
ller|H*lodryas ... .97 

earinatus; OIfcrsi. 

He-speroiny.'« 50 

destnicinr; expulsus 21 7. 

HeliTocephalus 54 

glalier 22 9. 

Heterudoii .... 62. 97 

Ilelerohyus 32 6 . . . . 71 

UiplMriün 04 

tliplnstylDQi; mesostyiuiu ; 
proslylum 26 7. 

lüpparithoriiun 75 

llipf*oglov«iiis 100 

Hippo|H>lanius 77 

ampiiibius 21 6. 11 ; irawadi- 
ciis; major; minus; aauia- 
dieus: paiaeindicus ; siva- 

leiisis 33 4. 

Hipollieriuiu 04 

gnirile 20 3. 4. 

Ili'liüpliorus 104 

llol.icaiilhus ..... 103 

Ibilncenlrum iOi 

Kniocbiliis ... .51 

Ifoloplyrhius . . 113 

Hülolrupu^ 93 



Homalopsis ...... 97 

angulaU; buecata. 

Homoeosaunis 92 

lloplocelus 16 9 . . . . 38 

Ho|»lolherium 29 11 . - . 69 
Hyaeiia ... ... 23 

arvernensis 8 21 ; brunnea 
8 14; crocuta 87. 10; dubia 

8 3; liippaHonum 6 18. 25; 
monspessuiana 8 24; per- 
riereasis 6 19. 20; priaca 8 
(. 2; sivalensis; speiaea 8 
9. 16. 17.22; striaU88- 12-13. 

Ilyaenarctos 37 

sivalensis 16 7. 

llyaenodou .... .24 

brachyrhynebus; leplorbyn- 
ebus 10 13. 18; Reijuieni 
105. 6. 7. 9.15, 

liybodus 114 

aduncus; angustus; attenua- 
tus; Browiii; carbonarius 47 

9 ^ ; crislatus ; cuspidalus 47 
4; dispar; gractlis; grossi- 
cunus ; longiconus ; medius ; 
Mougeoti 47 15^; oblusiis; 
obiiquus; orthooonus; pli> 
calilis 47 15**, 20; p«ly- 
cyphus; polyprion; polyply- 
chus; pyramidalis ; regularis; 
rugosus; relicuialus; serra- 
tus; siokpiex; vicinalis 47 9* 

Hydrargyra 108 

Hydrodioeriis 58 

capybara 24 10. 

Ilvdrocyon .... 106 

Hydroinys 46 

chrysogasler 21 13; leuco- 
gasier. 

Hylropbis 97 

llyd^o^üre^ 17 

llylaeosaurus ... 67 

ITytaplesia ... 98 

Hylnbalcs 16 2 

leudscu.s: svndriClyliis. 

Hylodo.s . . .98 

Hynnis .103 

nyiinbiu.s 98 

llyupiaiiius 73 

crispu»» 33 10 : porcinu« 29 
5 velaunus 29 5* 

Hyothrrium 72 

.Mcissneri 29 7.9. 10. II; 
SdiMiiiiieringi. 

llyiHTiMKlon . 84 

Ibilei; mslralum. 

Hypodomia ... 9 

Ilypopbtlialimi'i - .110 

Hy|H»prion .110 

llvjKMV>.'illS - .16 

16 ' 
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Uypoätoma 110 

cochliodon ; emarginaUis ; 

liorridiis; plecostomus ; puii*> 
ctatiis, 

ilyiKibat^H 93 

lly|Ktit)oa.4 .98 

Ifj'yijiiprytiwris 42 

cuniculu:« t9 t3; dorcoco- 
phatus; Gilbertsi 19 lO; mi- 
nor; ursiiius. 

llypsodon 44 12 . . . . 104 

Uypudaeus 51 

amphibius 22 17; nivalis; 
ratticeps. 

HynicoUierium 30 II .70 
Hyrax ....... 75 

capcusis; syriacus 32 9 

Hysirix . 56 

breviäpiiia 24 22; cristaki 
24 16; rcfossa 57 



Iththvosaunis 



90 



Sen« 

Laclinolainus 106 

Laciarius 103 

Laemanclus 93 

Lagomys 24 2**’ .... 59 

ocuiiigensis. 

Lagosloinus 55 

irichodactylus 24 11. 

Kngoti.s 20 11 54 

Lagoihrix 4 

Lamna 116 

crassidens; elcgans 47 16. 

i.amnudus 114 

LatimoidHi 116 

Lainpris 103 

Larimus 101 

L«le^ 100 

Laliliis ....... 101 

ari^ent.itus; doliatus. 

LfTbia.-i 106 

calarilanus; fasdalus; ham- 
nioiiis', iberus ; luiiatus : men* 
to; moseas; variegalus. 



aculirostris; catnpylodon 41 


Lebiasina 


... 108 


13. 19; communis 40 3 ; in- 


Leiodoii 40 11 


.... 92 


tegor; iiiterinedius; lonchio- 


Ldüsaurus 


93 


dun; platyodon407. 13; post- 


Lciostomus . 


101 


Humus; lenuirostris 41 16; 


Lemur . . 


6 


trigonndon. 


all)ifrr>ns 3 1- 


2; caUa; col- 



Iguana 93 

Iguanodon 86 

Mantolli 38 3. 5. 

Ima 84 

Inuu« 2 

cynomolgus 1 9; ecaudatus; 
eryüiraeus; nemestnnus; &i- 
nicus. 

Ischyrodon . . . . 89. 118 

Egerloni 48 10. 12; Towd- 
seiidi. 

Is-siodopomys 22*14 . . . 54 

Islieus ....... 108 

Julis ........ 106 

opaiina: patatus; vulgaris. 

Kerodon 59 

Kowala 109 

Kurlus ....... 103 

Labco 107 

Labrax ....... 100 

Labroidd IOC 

Labrus 106 

hergylU; merula; mixlus; 
scroptia; lurdus. 

Labyriuthodonia .... 95 

Lacerla 93 

agilis 39 5; Galloli; nccllala; 
scincoiJes 39 10... 94; vi- 
ridis. 

Lactrita 91 



laris; mongoz; ruber 3 3. 4. 

Lepidopides 104 

Lepidopus .... 104 

Lepidosiren tOO 

Lepidosleus 46 11 . ■ .113 

Lo|>idolitii 113 

Lepidulus 113 

gigas; Maiitclli 45 12; scr- 
ruliilus 45 3. 

Lepipleriis 101 

l^epiobraciiiuin ..... 98 

Loplocranius 89 

Leptolcpis 111 

Loptoiiyx 81 

loopardintis 364; inonachus; 
scTridcii.s 36 2; Weddcli. 

Lepus 59 

loxodus 23 17 ; Liniidus24 2'** 

Lellirinus 102 

lalidiuis; variegalu.H 44 7. 
Louriscus . 107 

albuloidcs; albiirnoides ; as- 
pius; alronastis; aiila; hi- 
pimcl.itus ; Bn>ci ; bunliga- 
lensi>; clupeuides; cuUcIlus; 
culir.itus; dnbul.i; fasdatus; 
ganlonens; gjicnsis» Genei. 
grisi.igine; Jesos; inarodiius; 
mutirdlus; riienlo; novacula; 
orhrotiori; nrpbus: prasitius; 
puloliellus: ro*lciis; robeiigu- 

lus; ruliloides; njlilus; 43 1; 



Sftl« 

ryzela; Savignyi; scarpella; 
sopa; Slurreri; tincclla; vul- 
garis. 

Lichanotus 6 

indri 3 5. 6. 

Licliia 103 

prisca 44 3. 

Lislriodoa “5 

l.iloria 98 

Lobolps 101 

Lola 106 

niaivd. 

Loucheres 55 

Loiidioplionis 24 14 . . . 55 
Londiurus 101 

Lo|diiodoii 74 

authracoideuni; cesserassi- 
cum; Duvnli 32 6: hyraci- 
mitu 33 7; isseleiise 33 3; 
parisiense; tapiroides, 

Lophius 44 6 105 

Lophobrandui HO 

Lophyrus 94 

Lordiesles 19 3 .... 43 

Luricaria HO 

aciila; barbala; catapbracta; 
laeviuscul.i ; m.icrodon; nia- 
oulala; rostrala. 

Liidci|)erca ...... 100 

niariiia ; .Sandra ; volgensis. 

Luira 35 

canaden.sis; Jeptonyx 12 10; 
platetisis ; Vallcloni 13 13. 14 6; 
vulgaris 12 12. 

I.ulndis 35 

Luvarus 103 

Lyoodoii 97 

I.ytoilieriuin 27 

Ifaracus 3 

coceuu.s 1 4; rhesus. 
Madiiiiiosaunis 40 9 . . . 89 

Mnrraudienia ..... 77 

.Macroiloti 106 

lareira ; lores. 

Marroglossus 4 5.... 9 

Macropodus 105 

Maentpoma H3 

Macropus 43 

Hgilis 19 13>; aiuilopiims 

19 12'; ßemioui 19 16»; 

Billardieri 19 16'; bracliyu- 
nts 19 !'•; dania 19 H'*; 
dors.di.s 19 12', fasci.ilus 
19 2“ ; gig.inleus 195-14^^15; 
htrsitlu.s 19 2**; Hulmanni 
19 2'; lateralis 19 9: lumi- 
i.ilus 19 leporuides 19 I“; 
panua 19 II'; pcnidllatus 
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19l6'‘; rufus 1914'; lelhi- Mirrodoa 111 Mustela 

dis 19 h*'’; ualabalus 19 II*. elegans; nolabilis; radialus. a^^uslirrans 13 14; ardea 



llarrorhjncbus 89 Microhyla 98 13 12; caiiadcnsis 12 I ; eloii- 

MacroscclidPS 18 Microlesles 5 11 .... 19 gata; foina 123; furo 12 8; 

brachyrhynchus; fuMus; in-, Microluplius 93 bydrocyon 14 4 5; incerta 

Hfl- Micropogon 101 14 8. 9 ; märtet,; miimla 

Macruseinius ...... 113 Micro.sloma 108 12 4; plesiclis 13 9; pulo- 

Macrosloma 103 Microlhenum 69 rius; laaudaii 13 | 5 . 

Mama 103 Molieni.sia 108 Mjceles . . 

Malacanibus 106 Molossiis 14 beelzebul2 2.4;semculus27. 



S«iu> 

32 



4 



Halaplenirus HO 

Mallnlus 109 

Mallbea 105 

Maiialus 83 

auslralis '36 6 

Marmarosaurus .... 89 

Marsupialia 38 

Ma staceiiibalus 103 

Hai^Indoil 78 



.indiuin; ansustidens: cte- 

phaUitoides; ßigaiDleus 34 3.5. 
35 5. 6. r 11. 12; iatiüens; 



pemucii«is; sivaleiisi^. 
Mastixlon^üurus 40. 8. 41 14 06 
Jaegori 40 6. 

Uegadenna 11 

(yra 4 II. 

Megalobalrachus .... 98 

Mt>ga)«>nyx 25 2 .... 60 

Megalfti^atinis 87 

BucUamli 38 11. 12. 13. 

Ufgaluru» 111 

brevicusUlus; clongatus; !e- 
pidotu:»; parvus. 

Megalhcriiim 61 

Meies 35 

ta.\us 12 14. 

Melella 109 

Mene 103 

Menobrancbiis 99 

Menoponia 42 8. 9 ... 98 

Mt'phiiis .34 

chiiiga 13 10; lluinboldlilST. 

Neriones 49 

leiK'ogaMer232l. 22; Schle- 
geli; tenuis. 

Merlanuus 106 

Merlucriiis 106 

Merycopoiamus .... 73 

Meryeotberiiim 65 

Me.«odon 112 

gjbbosus: macrnpteruä. 

Mesoiiiu^ 55 

Mesopiiiiecus 4 

Me.^opiodoii 85 

sowerbyen&is 37 11. 

Ile*>oprion lOl 

Melopoccros 39 II ... 93 

Microrebüs 7 



CeÄloni; mops 4 13. Mydaus 34 

Morroops 14 ineliceps 13 4. 

Monodon 37 13 .... 84 Mygale 17 

Morrlma 106 Myliobates 117 

eallaria.*.; lusca; vulgaris. aquila 48 4; gonioplcurus; . 

Mnsasauru.s 92 jugalts; microplcurus; puric*- 

gracilis: HoITmauni 396; Ma- U»tus;suluralU;lfiUapicus48l. 

ximüiaiii. Myludon 60 

Moschus 67 Darwioi; llariaui;robuätus25. 

meminna; Meyeri 27 U; mo- Myodes 24 21 52 

scliiferus. Myopolamu.s 56 

Motolla 106 covpus 23 24. 

Mugi) 102 Myo'xus 46 

Mugiloidei 102 nilela 21 14. 

Mutlus 100 Myriprlslis 101 

barbalus; flavoliueatus; vil- Myrmecobius 40 

lalus. f.vscialus 17 2. 

Mullungula ...... 68 Mysarachne .18 

Muraena 109 Mjslriosaurus 69 

anguiceps 44 13; biillata; Mystramys 50 

camretlala; catenata; colu- Myxine . . 118 

bhiia; gfLseohadia; guttata; glutinosa. 

helena; Lsinglena; liUa; me- Myxodes 105 

leagris; moriugua; nebulo- 

sa: nubita; ocellata; ophis, Hajo 97 

pavonina; polyzona; prat- tripudiaos 42 6. 

heruoii; puiiclala; reliculala; Naseus 103 

saga; sageiiodeia; sathete; Nasua 36 

.sidera; simiHs; »leilifer; te- fusca 14 1. 3; socialts 14 2. 

iiehrosa ; lessellata; tliyrsoi- Nauclerus 103 

den: varie«.xta; vermiculaLi; Maucrale.« 103 

viridis; zebra. Nelomys 24 18 .... 55 

Muracnoidci 109 picius. 

Mu« .47 Neinopteryx 104 

arliorriritis 21 15; abyssini- Ncsodon 80 

cus 22 5; arenicoia; bima- NesH.s 102 

riilalus; bracbyolis ; canos- imbricatus 35 4; magnu»; 
eens; Darwini; deenmanus ovinus 35 1; .SuHivani. 

21 I; elcgans: flavrsrens; Neusbcunis 93 

galUipagoeiisis; peraiidianus Miditanles 116 

12 2.3; gergoviaiiits 23 25; Noclilio 4 17 ..... 14 

Gouldi; griseoflavus; gradli- Nomeus 104 

pes , insularis; longicauda • Norops 93 

Ins; Inngipilis; niagellanicus; Notacanlhus 104 

microdon 2120.21; micro* Nolidamis 115 



pus; mitiimus 21 22: iiius- cuntrarius; mierodmi; Miiit- 
culiis2i 2: iiasutiis; obscii- steri; peclinalus; pritnigi^ 

rus: mltus 21 3; tumidus; niu« 47 3; rceurvu.s; .serra- 

xanlhnpygijs. tissimus. 

Mü-iareJinus 46 Notoplerua . . . 108 
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Nolhosaurus 41 10 ... 91 47 14; recticonus; serratus; 

r.uvicri 40 10; mirabili«. Iricuspia. 

Noloiherium 43 Ololicuus 7 

Nyderis 12 galago 3 7,0. • 

htspida 4 12. OloliUius 101 

Nyclicqns 13 ae(|uMenÄ. 

Belangeri 4 13. Otis 28 I 67 

Nyclinornus 14 Oxyglossus 98 

Nyctipiüwcus 5 Oxyrrhina 116 

angustidens; hastalis 47 21; 
Mautelli; paradoxa; plicali- 
Ks; retroflexa; subinllata; tri- 
gonodcNß; xiphodon; Zippei. 
Oxytes ... ... 116 



Nyctophiliu ..... 12 

102 



Oblala 

melaiiura; tricuspidata. 

Ociodon 53 

Bridgcsi; Gaminingi; dejns ; 
gliroides. 

Odontaapis ..... 
fcrox; gracilis, raphiodon. 

Odontcus 101 

sparoidfs 43 5. 

Odonlognathus 106 

Odonlosaums 96 

Oligodoii ...... 97 

OUsles ....... 103 

Uphidia 96 

Ophlomcnis 95 



Padiycormus 113 

Pachynolophua 74 

Pagellus 102 

Calamus; centrodontus; U- 
(lirignathus; mormynis. 

Pagrus 102 

argyrus; laniarius; orphus; 
valgdris. 

Palaeobalidum 112 

Goedeli ,orbicularis;Pon^;erli. 

Palaeochoerik« 71 

typus 30 10.11. 

.... 37 



SS 5 .- :::::: m 

nrimaevui 

Ophisaurus 95 

Kaupi 29 6. 
.... 113 
Palacorhyiichus .... 103 

Palaeosaiini!< 92 

Palapospalav 5 12 17 

Palapolheriura 76 

annectens ; argenlonicum ; 
curtiim 33 2.5; issclanum; 
medium 32 t ; minus 81 7. 10; 
ni.iignnni ; »vintim. 

PalopkUheriuro ..... 77 

I*anchax 108 

Paralepis 104 

Pa^salodoit 118 

Paradoumis 31 

derbyanus ; Hamiltoni ; louco- 
geiia: leurumystax;musanga; 
typus 1 1 13. 

I*edules 54 

caffer 23 5. 



primaevus 13 18. 

; : : : : :io9P»'--nrx . .... 67 

* , . eitnneiis 29 3; 

boro; lireviceps; canenvo- n » 

1 K- » ™ - PalaeoniH-us 

rus; coiubnniis; cumpar; 

dicellurus; fasciatus; hijaU ; 
interstinctus ; m«ioulnsus: ocel- 
iatus; pardalis; parilis; psI- 
liens ; regius ; roslellatus ; 
semicinctus ; serpens ; si- 
oom»is; spaüiceus; siigiila- 
Uis; versicolor; viinineiis. 



Oplinor.s.sa .... 


. . 93 


Orebeates .... 


. . 98 


Oreslia.s 


. . 108 


Ornilliorhvnchiu . . 


. . 02 


parado\u.s 21 4.8. 
Orodu.s 


11.5 


Orlhragoriscus ... 


. .110 


Oryrleropus . . . 


. . 02 



aetbiopicus; capetisis25l2.l3. 

Osinenjs 109 

lewesieiisU 44 It. 

Osleolepjs 113 

Oiaria ..... .82 

ur.>ina 36 7. 

Olornplis .94 

Ütocyon 27 

megalolis 9 16. 

Olodus 116 

appeiidieulaliis; lanceolatiis ; 
mtnor: ma<Toti<; oblk|uus 



Podiculnti 
Pc)ago.<%aiirus 
Ptdainy.'« . 
bicolor 97. 
Pclalos . . 

Pelobalcs 
Pelomys 21 17 
Pplobales . . 

Pellurepbalus 
Pcmplioris 



105 

89 

104 

100 

98 

48 

98 

98 

103 



Satt 

Penlacenis 100 

Peiiladactylus 95 

PenUfiodus ...... 102 

Peramelc5 40 

affinis; fusdventer; Gunni; 
lagolis 186.8; nasutus; obe- 
sula 1,8 7. 

Perca 100 

Percis 101 

Percoidei 100 

Percophis .... 101 

Periodus 106 

PerioptiOiaimus .... 106 

Perodictias 7 

Perognalhus 22 1 . . . . 49 

Petaurus 42 

flavivenler 18 4; pygmaem» 

18 5; taguanoides 18 3. 

Peirodoinus 18 

Pelromys 55 

saxatüis 23 1. 

Pelromyzon 118 

fluviatilis; uiarinus. 

Pbacochocnis 73 

aethiopicus 31 9; africanus. 

Ptialangista 41 

Cavifnms 18 1; tx)ncinna; 
Cooki 18 2; canina; macu- 
lata; nana; Keili; vulpina 18 
9.11; xanthopus. 

Pliaseogale 39 

peiiiciilatus 17 4. 

Phaseolarclos 42 

Phascoiomys 19 4.6.7 . . 43 

Pliascolotherium 17 11 . . 39 

Philvpuus 105 

Phoca 36 10, II. 14 ... 81 

anneilata; barbata; caspica; 
gninlandica ; vitiilina 36 3. 

IMiücaeua 85 

communis ; Corlcsi ; crassi- 
deiis; griseiis; Heavidisi; 
inelas; orra 37 3. 

Phoiidophonis . . . - 113 

Pbuüs 105 

carrdirius; laovis; parvidens. 

Phoxinus 107 

Phryniscu.s 98 

Phrynoreros 98 

Plirynosoma 93 

Phyitodu« 45 9 .... 106 

creUiceus; marginalj.<>; multi- 
deiis: planus; polyodiis 44 2; 
subdepre.ssu.« ; toliapi cus ; um- 
bonatus. 

Phyllomys 24 15 . . . . 55 

Phyllustoma 10 

bidens ; brachyotum ; brevi- 
caiidum; liastatum; iineatum; 
inacrupliylluiu; sprclrum4l6. 
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Pbyseter 85 Prionodon Mamm. . .. 30 Raja 117 

anUquus35 5; macrocapba- «raciiis llU. bati«; davata. 

lus 35 10. 12. Pri-sliporaa 101 Rajacei 117 

Physodon Il6 raakan; coro. Raniplio<’h)iidius .... 87 

Pimelodus .110 Pristjs 117 Gemmiugi; lotiKicaudiis; ina« 

cteiiodus; Spixi. anÜ(|iiorum; cirralun; cu6- croiiyx; Nünsieri. 

Pimcloptenis ..... 103 pidaius; microdon. Hana 98 

PinnipeiUa 80 l^dolretus 93 esculcnta 42 2. 5» hexadac* 

Pi|ta . . . . 98 Procyon 36 tyia; hydromcdu:ia; pipicns; 

Pisödus 106 cancrivorus 14 7; lotor 14 UMnporaria. 

Pithccia 5 II 12- 13- Ratiircps 106 

Icucoccphala 2 9. Propalacolherium .... 77 Rapliiosaurus 41 7 ... 92 

Pilhcrus 4 Propleru-s 113 Rcülirodon 48 

amiquus. ProM'miae 6 chincbüloides; cuniculoidca 

Ptacoiliis 112 Proteus 99 24 7; lyptcus. 

Andriani 45 5. 7; gigas 45 Prolopitbecus 5 Khabdogale 34 

8; Münsieri; roslratus. Psalliodus 118 FUiaroplioms 98 

Plagiodonlia 56 Psamroodus 115 Khina 117 

acdtuiii 23 23. porosus; rugosus 47 12. lihvioceros 75 

Platanist.1 84 P.saiiimophi.« 97 bicoruis: inctsivus 32 B; ai> 

g.ingeticus 37 7. Dabit; lacertina; moniligcr. mus ; sivalensis 32 7; suoia- 

Platax 103 Pitammorycles 53 Irensis; lichorhiiius 32 2- 

Plalcssa 106 Psenes 103 3. 10; uiiicornis. 

PlalygnaÜms 113 Psrtlus 103 Rliinolophiia ..... 11 

Platygonus ...... 73 P^rudobul'o 98 aflmis; bicolor; bihastatua4 

Piatv|>tera 105 Pscudopus 95 14; capcnsis; diadema; fer- 

Plat ysomu^ ...... 113 PstHidolrjlon 98 rum equinum 4 21; gigas; 

Ple^iarctomy.s 46 Psiltacodon 118 hippocrcpia;nippuit;nobilis; 

PJcaiosaunLs 91 PteractU 103 Rouxt: trkuspidaUis. 

arcuatiis; Bemardt 41 6; Pterodactylua 87 Khino|ioma 12 

brarhyccphaius ; dolidiod«i- compreaairodria; craaairo- Rhiintptcra . . . , . .117 

rua: Nawskind; macroce> &lria39ll; Cuvieri 41 1. 2, UiMno.«.iurus 96 

phalus. longiroütris 39 3; modius. HItiMmy.s 23 2 .... 65 

Plcsio.>iorcx 17 Ptcmmys 44 Rbombomys 50 

Plelbroilon 98 dcgau& 20 7; peUurisla. Hbombus 103 

Pleurodcrma 98 Pt^ro.sauria 87 Hliyncbobdella 103 

Pleuronrrtf» 106 Plcropus 9 Uhyiinc 84 

PlinpUltonis 1 12 ... . 3 acgyptiacus 4 3; Jubatus 4 Rhyxaciia 11 11. 12 7- 9 31 

Plii)sauru.s 91 1. 2; rn.icrocephalus 4 4. Hogenia 109 

giganieus. PtycliodiLs 115 Robila 107 

Po«;'Cilia 108 <iecurreiu!48l5;lati3simu8489- RypUrus 100 

Poerilopleuron 80 Prycholepis 113 

Poejdiagofnyg 22 2 ... 53 iMyodaclylus 94 Satcomys 54 

Pogunias 101 Pyciiodontes 111. 112. 113 anUiopItilus 23 9. 

Polyrcnlni.s 101 formosus: grnnulaUts; gib- Sacc<»pleryx 14 

Pdvryrhrus 93 bus; lUigü 46 13; Atieri; Saccosloinus 49 

Polynemus .... 100. 104 Mantdli46 2; minutua; no- U^tidarius 21 5. 

Poivprioii 100 bilis: platcssus; Preussi; ru- Salanwiidra 98 

Po)v|>lfrus 113 gulosus 46 3: Sauvaiiaui»i ; terreslrib 42 7. 
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